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V orbemerkungen. 


Über die Schicksale der Reichsstadt Memmingen im Refor- 
mationszeitalter sind wir durch die Veröffentlichungen von J, G. 
Schelhom I, ') Unold, Rohling und Dobel ausreichend unterrichtet ; 
der Geschichte der Stadt während des dreissigjährigen Krieges hat 
sich das Interesse der Forscher nicht in gleichem Masse zugewendet. 
Wir besitzen allerdings eine „Geschichte der Reichsstadt Memmingen 
im 30jährigen Kriege“, verfasst von J. G. Unold 1818. Diese 
gründet sich jedoch fast ausschliesslich auf Sebastian Dochtermanns 
handschriftliche Chronik, eine Quelle, die zwar manchen schätzbaren 
Beitrag zur Geschichte von Memmingen in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts liefert, aber über die wichtigeren Ereignisso jener 
Zeit keineswegs umfassend und auch nicht immer zuverlässig be- 
richtet. Von den umfangreichen Beständen des Meraminger Stadt- 
archivs, dessen vorzügliche Ordnung wir dem vor kurzem heimgo- 
gangenen Archivrate Dr. Friedrich Dobel verdanken, hat CTnold nur 
einige Jahrgänge der Ratsprotokolle und der Verkündbücher verwertet ; 
die Akten auswärtiger Archive wurden von ihm überhaupt nicht 
zu Rate gezogen. 

Daher erachtete es der Verfasser als eine dankenswerte Auf- 
gabe, sich mit der Erforschung der Geschichte von Memmingon im 
dreissigjährigen Kriege eingehender zu beschäftigen. In einer Reihe 
von Abhandlungen versuchte er zunächst die bedeutenderen Begeben- 
heiten zu schildern, die sich vom Beginne des grossen deutschen 
Krieges bis zur Besetzung der Stadt durch die Schweden zugetragen 


1) Vgl. d. Verfassers Abhandlung über J. G. Schelhom I und II, Vater 
und Sohn, in der allgemeinen deutschen Biographie, 30. Bd. S. 756 ff. 
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haben. Obwohl jede dieser Abhandlungen für sich ein Ganzes dar* 
stellen soll, wurde dennoch auf ihren Zusammenhang nach Möglich- 
keit Bedacht genommen. 

Im Folgenden gelangen vier derselben zum Abdrucke. Mögen 
sich diese einer nachsichtigen Beurteilung schon aus dem Grunde 
erfreuen, weil sie die erste historische Arbeit von grösserem Umfange 
bilden, welche der Verfasser der Öffentlichkeit zu übergeben wagt! 
Die anderweitigen Ergebnisse seiner Studien, welche die kirchlichen 
und politischen Verhältnisse von Memmingen beim Beginne des 
17. Jahrhunderts, die Beziehungen der Stadt zur Union und ins- 
besondere die Kämpfe des Rates um den Besitz der Kirchen und um 
die religiöse Freiheit der Memmingor Bürgerschaft darlegen sollen, 
werden in nicht zu feiner Zeit als Broschüre erscheinen. Diese wird 
auch einen eingehenderen Bericht über die Quellen bringen, die von 
dem Verfasser bei seinen Arbeiten verwendet wurden. 

An dieser Stelle sei nur erwähnt, dass er folgende Archive 
benützte : 

1.) das Kgl. bayr. geheime Staatsarchiv München, in den Ab- 
handlungen bezeichnet mit : B. St. A. ; 

K. bl. = blauer Kasten, 

K. schw. =. schwarzer Kasten; 

2. ) das Kgl. bayr. allgemeine Reichsarchiv München — B. R. A. ; 

3. ) das Kgl. Kreisarchiv Neuburg a/D. — Nb. A. ; 

4. ) das bischöfl. Archiv Augsburg = B. A. A.; 

5. ) das fiirstl. Fugger’sche Archiv Augsburg = F. F. A. ; 

6. ) das fttrstl. Fürstenbergische Archiv Donaueschingen = F.A.D.; 

7. ) das Augsburger Stadtarchiv = A. St. A.; : 

8. ) das Ulmer Stadtarchiv — U. A. ; 

K. =. Kasten, 

Feh. = Fach, 

Fsz. =- Faszikel; 

tl.) das Memminger Stadtarchiv — Mg. ; 

f. — Folioband, 

Schbl. = Schublade; 

10.) Das Nördlinger Stadtarchiv = N. A. 

Die Daten wurden durchgehends nach dom neuen Kalender 
bezeichnet. 
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I. 

Wirtschaftliche Not und Krankheiten. 

Den geregelten Beziehungen zwischen dein Kaiser und der 
Stadt Memmingen, sowie der allgemeinen Kriegslage ist es zuzu- 
schreiben, dass die, Kontributionen und Einquartierungen während 
der ersten Jahre des 30jährigen Krieges sich in Grenzen bewegten, 
die es der Bürgerschaft ermöglichten, für die Lasten aufzukommen, 
ohne sich hierdurch finanziell zu Grunde zu richten. 

Von weit nachteiligerer Wirkung auf deren Wohlstand waren 
zunächst die Missbräuche des MünzTegals, welche im Jahre 
1622 eine Ausdehnung gewannen, wie sie seitdem nicht mehr be- 
obachtet werden konnte. Wenn man die Berichte der Memminger 
Chronisten über jene Ausschreitungen liest, so ist man geneigt, ihre 
Schilderungen als starke Uebertreibungen zu beargwöhnen. Die- 
selben werden aber durch die vorhandenen Einträge in den Ver- 
kündbüchern und Ratsprotokollen der Stadt erhärtet und stehen 
durchaus im Einklang mit den Nachrichten über die damalige 
„Müntz-Kipper- und Wipperei,“ 1 ) die sich in den Geschichtswerken 
von Kempten,*) Augsburg,*) und andern Reichsstädten, in denen 


X) „Mit Kippen wird das Beschneiden der Münzen, mit Wippen das Aus- 
wägen der schweren Stücke bezeichnet; beide Geschäfte verstand man auch unter 
Seigern, Ausziehen, Auswippen, Auslesen, Ausschnellen, Verklauben, Dirigiren, Be- 
schroten.“ Württomb. Münz- und Medaillen - Kunde von Christian Binder. Stutt- 
gart 1846, S. 96. 

2) Haggenmflller, Gesch. d. Stadt u. der gefürsteten Grafschaft Kempten. 
H. Teil, S. 135. 

3) Geschichte der Stadt Augsburg von Paul v. Stetten 1743. I. Teil, 
S. 843 ff. 

1 
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benachbarter Reichsstifte, 1 ) nabeliegender Gebiete Österreichs*) 
u. s. w. aufgezeichnet finden. Während von dem Memrninger Rat 
im Jahre 1617 festgesetzt worden war, 3 ) dass 
1 ungarischer Dukaten zu 2 fl. 32 kr. 

1 Goldgulden zu 2 fl. 

1 spanischer Philippsthaler zu 25 Batzen 
1 Silberkron zu 26 Batzen 
1 Reichsthaler zu 1 fl. 32 kr. 

1 Reichsgulden zu 20 Batzen 

berechnet werden müsse, wurde vom Rate bei der Steuerankündigung 
für das Jahr 1621 bestimmt,*) dass 

1 Dukaten 10 fl. — kr. 

1 Goldgulden 7 „ 30 „ 

1 Reichsthaler 5 „ 30 „ 

1 Gulden-Thaler4 „ 15 „ 

1 Königsthaler 6 „ — „ 

l Silberkron 6 „ 30 

zu gelten habe. 

Am 5. Mai des nächsten Jahres aber sah sich der Rat ge- 
nötigt, — wegen „Verfüehrung gueter Müntzen vnd Silbers vnd 
entgegen einschlaichung loser kainnützer Sorten, als Drei- vnd Sex- 
bätzner, wodurch alles dasienige, so der Mensch zue sein vnd seines 
leibs Vnderhaltung vnvermeidenlich haben muess, in solche laidige 
theuerei vnd vfschlag gebracht, das es der Arm vnd Handwerksmann 
nit mehr erzalen kann“ — zu verordnen, 6 ) dass 
1 Reichsthaler mit 9 11. 

1 Guldenthaler „ 8 „ 

1 Königsthaler „ 10 „ 

1 Silberkron „ 10 „ 20 kr. 

1 Dukaten „ 14 „ 

1 Goldgulden „ 10 „ 15 kr. 

in Anrechnung zu bringen sei. 

1) Vgl. K. Roth, Geschichte der ehemaligen Reichsstadt Lentkirch, I. Teil, 
S. 265. M. Feyerabend, Jahrbücher des ehemal. Reichsstifts Ottenbeuren, 3. Teil, 
S. 855. Gesch. des Reichsstifts Ochsenhansen, S. 117. Lutz, Gosch, von Biberach, 
S. 218 ff. Hafner, Gosch, von Ravensburg, S. 573. 

2) .Egger, Gesch. Tirols, Bd. 2, 8. 385 ff. 

3) Verkündzettel vom 2. 11. 1617. Mg. 

4) Memm. Verkündbnch 1621. Mg. 

5) Memm. Vorkflndbuch vom Jahr 1622. eda. 
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Bei der Steuer-Ankündigung für das Jahr 1623 aber wurde der 
Münzwert, wie folgt, normiert: 1 ) 


1 Reichsthaler 

1 

fl. 

30 

1 Guldenthaler 

I 

11 

20 

1 Philippsthaler 

1 

11 

40 

1 Silberkron 

1 

11 

44 

1 Dukaten 

2 

11 

20 

1 Goldgulden 

4 

11 

44 

, /a Philippsthaler 

— 

11 

20 

1 Spitzbärtlin 

— 

11 

10 


Betrachtet man die Wandlungen des Wertes einer Münze, 
z. B. die des Reichsthalers, welcher im Jahre 1617 zu 1 li. 32 kr., 

1621 zu 5 fl. 30 kr., 1622 zu 9 fl., 1623 zu 1 fl. 30 kr. berechnet 
wurde, so ergibt sich, dass derselbe 1622 um 500 °/ 0 mehr galt als 
im Jahre 1617. Im Jahre 1623 aber wurde die Münze nicht hoher 
gewertet, als 1617, so dass zwischen den Jahren 1622 und 1623 
wieder ein Unterschied im Werte Tön 500% festgestellt werden kann. 

Die Gründe, welche eine so unerhörte Verschiebung der Wäh- 
rungsverhältnisse herbeiführten , lassen sich keineswegs aus der 
Finanzlage der Stadt oder der des schwäbischen Kreises erklären ; nnter 
der dadurch hervorgerufenen Not hatte ganz Deutschland zu leiden. 
Die vornehmlichste Ursache war die Habsucht und die Gewissen- 
losigkeit vieler damaliger Regierungen,*) welche in der Verschlechter- 
ung des Geldes, namentlich in der Verausgabung geringwertigen 
Kleingeldes ein wirksames Mittel erkannten, ihre leeren Kassen zu 
füllen. 5 ) Darum konnte nur durch allgemeine Massregeln, die auf 
den Münz-Probations- und Kreistagen, 4 ) sowie auf dem Depirtations- 
tage zu Regensburg 1622/1623 vereinbart wurden, dem Unwesen ge- 
steuert werden. 5 ) 

1) Memm. Yerkündbuch vom Jahr 1623. Mg. 

2) Vgl. Gast Froytag, Bilder aus der deutsch. Vergangenheit, 1890. 3. Bd. 
S. 158 ff. 

3) Binder a. a. 0. S. 96. — A. Gindely, WaldBtein während scinos ersten 
Generalata, Prag n. Leipzig 1886, X. Band, S. 24. 

4) Stetten a. a. 0. Bd. I, 8. 841 ff. Der Abschied dos auf den 13. März 

1622 nach Ulm anberaumten Kreistages (A. St. A.) enthält eine Beihe von Be- 
stimmungen, welche die herrschende Goldnot vermindern sollten ; es wurde u. a. die 
Ausgabe der „schier gar nichts haltenden“ Drei- und Sochsbätzner verboten, der 
Wert der bessern Geldsorten fostgestellt und eine Vereinbarung darttbor erzielt, wio 
cs mit dem Ausprägen der Münzen und der Bestrafung der Falschmünzer zu halten sei. 

5) Vgl. die Ausführungen Hurtors über d. Kegonsb. Deputationstag in dosson 
Geach. Ferdinands II. 

1 * 
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Es ist nicht unsere Aufgabe, die auf jenen Versammlungen 
gefassten Beschlüsse zu erörtern; hier sollen nur die Wirkungen, 
welche die Entwertung des Geldes auf die Meinminger Bürgerschaft, 
insbesondere auf die ärmeren Klassen derselben ausübte, in kürze 
dargestellt werden. 

Es fanden sich leider auch in Memmingen Leute, welche die 
durch die Preisschwankungen berbeigeführte Not in gewinnsüchtigster 
Weise zur Mehrung ihres Vermögens ausnützten. „Ist des Teiffcls 
Wucher“, schreibt Dochtermann, 1 ) „so gemein worden, das Sie (sich) 
öffter mal einer (Sie) hatt missen vmsehen, biss einer ein redlichen 
Mann gesehen, der nit in dem Laster gesteckbet.“ Der 
Magister Karl Xell beschuldigte sogar auf der Kanzel Ratsmitglieder 
geheimer wucherischer Umtriebe, worüber er sich dann vor dem 
Rate zu verantworten hatte.*) Doch führen die städtischen Verkünd- 
bücher aus jener Zeit eine Reihe von Massnahmen des Rates auf, 
die wenigstens die gute Absicht desselben bekunden, dem Übel 
möglichst zu steuern. Weil von vielen Bürgern der hohe Wert der 
Münzen dazu ausgebentet wurde, die auf ihren Grundstücken lasten- 
den Darlehen jetzt heimzuzahlen, ermahnte der Rat die Bürger, die 
„Contraktsbriefe“ genau anzusehen, um sich gegen Übervorteilung 
zu schützen, und bestimmte wiederholt den Wert der einzelnen 
Münzsorten.*) 

Damals war insbesondere das Kleingeld in Verruf, so dass 
man sich in vielen Geschäften weigerte, dasselbe anzunehmen, wo- 
durch sich die ärmeren Leute ausser Stand gesetzt sahen, die not- 
wendigen Bedürfnisse zum Lebensunterhalte zu erwerben. Deswegen 
verordflete der Rat, 4 ) man könne den halben Teil der Schuld in 
Thalcrn, die andere Hälfte in „passierlichen gangbaren Sechs- und 
Dreibätznern“ entrichten. Weil aber schliesslich niemand mehr das 
„ringhaltige“ Kleingeld acceptierte, einigte man sich im Rate da- 
hin, 6 ) „eine anzahl gangbare Dreibätzner, auch Dreikreuzer oder 
Böhmisch, als ein schaidmünz bis vff der Röm.Key.Mait. vnd anderer 
Stenden des Römischen Reichs verhoffende ehiste general Verbesser- 
ung machen zu lassen.“ 6 ) Es sollten diese jedem, „wer er auch 


1) Dessen Chronik ad ann. 1622. 

2) Schubl. 351, 1. Mg. 

3) Verkündbuch vom Jahr 1622. Mg. 

4) Verkündzettel v. 14. 10. 1622. eda. 

5) Verkündzettel v. 17. 1. 1623. cda. 

6) Die Not „ist dem armou Mann ganz beschwerlich gewest, welcher nur 
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sei“, gegen Erlegung einer entsprechenden Anzahl von Thalern oder 
halben Thalern auf dem Stenerhause an bestimmten Tagen ausge- 
liändigt werden. Vorher schon hatte der Rat die Bürger aufge- 
fordert, diejenigen heimlich anzuzeigen, welche schlechtes Geld in 
Verkehr brächten, und den Angebern den 4. Teil des konfiszierten 
Geldes zugesichert; 1 ) auch liess es der Rat an strenger Bestrafung 
notorischer Wucherer nicht fehlen. Schliesslich sei noch erwähnt, 
dass auch die Liebhaber der dramatischen Kunst gegen die Wucherer 
zu Felde zogen.*) 

Die nachteiligste Wirkung der Münzentwertung war das Empor- 
schnellen aller Lebensmittelpreise. Der Chronist Dochtermann ver- 
wendete auf die Notierung der jeweiligen Getreidepreise besondere 
Sorgfalt. Auf dessen Angaben gründet sich die unten mitgeteilte 
tabellarische Uebersicht, 5 ) welche das Sinken und Steigen der Ge- 
treidepreise innerhalb des Zeitraumes, in welchem sich die vor- 
liegende Arbeit bewegt, übersichtlich zur Darstellung bringen soll.*) 
Hieraus erhellt, dass schon zum Beginne des Jahres 1622 sich eine 
Steigerung der Preise bemerklich machte, die von Monat zu Monat 


das Dawcrckh sie (mit dem Tagwerk sich) hat behclffon mic9son, dan Solche armo 
Loitt keine tallr gehapt, vnd man die Mintz nit mehr gowolt.“ Doehtermann 
ad ann. 1622. 

1) Yorkündzcttel v. 9. 7. 1621. — Schorer erwähnt in seiner Chronik dor 
Stadt Memmingen, S. 4, dass die Stadt 1623 ReicliBthaler münzen liess mit dor 
Ueberscbrift : „Domine humilia respice.“ Nach A. Weger, „die St. Leonhardskapello 
und das Siechenhaus“ (abgedruckt in der Beilage zur Memminger Zoitung 1887, 
No. 48 ff.), liegt der zur Prägung der erwähnten Tlmler verwendete Stempel im 
stildt. Museum von Memmingen auf. 

2) Zufolge Ratsbeschlusses vom 27. 1. 1623 wurde den Memminger Komö- 
dianten (d. i. den Meistersingern) ein in Ulm gedrucktes Spiel von „Wuohern und 
Scholdem“ aufzuführen erlaubt. 


3) 
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4) Dieselben worden von Schorer, S. 126 und 127 grossonteils bestätigt. 
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rasoh zunahm und im April 1623 ihren Höhepunkt erreichte. Da- 
gegen ist sohon im Juni desselben Jahres ein beträchtliches Sinken 
der Preise zu verzeichnen, und einige Monate später können wieder 
normale Preise konstatiert werden. Im April 1623 kostete ein Malter 
Kern 96 fl., im August desselben Jahres 12 fl., also nur mehr den 
8. Teil! Diese ausserordentlichen Unterschiede erklären sich aller- 
dings vorwiegend aus den vorhin erwähnten Münzverhältnissen, zu- 
gleich aber auch aus den unlautern Bestrebungen der Komhändler, 
durch Aufkauf und Zurückhaltung des Getreides die Preise künst- 
lich zu erhöhen; 1 2 3 ) die Habsucht findet eben in jedem Zeitalter ihre 
Vertreter. Sehr erbittert äussern sich die Chronisten insbesondere 
über die Lindauer Händler, welche zahlreich in Memmingen erschie- 
nen, daselbst das feilgebotene Getreide um jeden Preis ankauften 
und in der Schweiz mit Vorteil absetzten. Freilich hatten viele der- 
selben bei dem folgenden jähen Rückschlag beträchtliche Verluste 
zu verzeichnen. So war oft um teures Geld in der Stadt weder 
Brot noch Getreide zu haben.*) Auch andere Lebensmittel waren 
nicht nur entsprechend teuer, sondern vielfach nicht erhältlich. Es 
mangelte an Milch,*) so dass sogar die Säuglinge die Notlage 
empfinden mussten. Das vom Rate verfügte Kornausfuhrverbot 4 5 ) 
hätte früher erlassen werden müssen, wenn es sich als wirksam hätte 
erweisen sollen. Daher hatte die Stadt an den Folgen der uner- 
hörten Teuerung bis zum Sommer des Jahres 1623 zu leiden. 

Aber nicht nur in Memmingen, in ganz Schwaben herrschte 
die bitterste Not. Viele Landleute verliessen Haus und Hof, um 
anderwärts ein besseres Unterkommen zu suchen. 6 ) Bei sämtlichen 


1) Kimpel merkt in seioer Chronik zum Jahre 1622 an: „Es ginge auch ein 
Solcher vnerhSrter fflrkauff in Korn vnd andern essigen Dingen für, darvon nicht 
zuesagen, wurde Solchem auch nicht nach notturft abgewert; es waren offt vff ein 
wochenmarkht 2, 3, 4, 500 Komschinder von Lindau und andern Orten allhie, die 
kaufiten ales Korn, wie mans Inen bote, auf!, das oöt ein armer Burger kein fierteil 
bekomen konte.* — Vgl. Feyerabend a. a. 0. S. 855. 

2) Dochtermann bemerkt: Anfang des Qeumonds 1622 kam es Tor „dass 
man das Brot vm gelt nit mehr hatt im Beckhenladen bekommen kinden, vnd offt 
Sio (sich) erfonnden, das ganz bei alle Beckhen in der Statt kein Brott gewest. 6 

3) Weil „die ohnschuldigen jungen Kinder mangel leiden müssen“, wird her 
stimmt, „dass ain SchQsselin per ein Kreuzer, vnd die maass vmb ain bazen ge- 
geben werden möge.“ Verkfindzettel v. 4. 12. 1622. Mg. 

4) Verkündzettel vom 4. 12. 1622. eda. 

5) Dochtermann: „In diesem Monat Hornung (1623) send vill hundert Men- 

schen in der Landsartt in Dörfler herum wogzogen in Estreich, Böhmer Land.“ 
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Chronisten finden sich zur Kennzeichnung der Teuerung in den 
Jahren 1622/23 ausführliche, in den wesentlichen Punkten überein- 
stimmende Verzeichnisse der Lebensmittelpreise. Laminit 1 ) schickt 
dem von ihm mitgeteilten Register die Worte voraus: „Hab ich zur 
Gedechtnuss aufgeschrieben und den Nachkomenden zu einer wahr- 
nung und Besserung, den Scholderer, wucher, und Mauschern aber, 
die nrsächer zu solchen hoch verderblichen Jamer gewesen, zue 
einen ewigen Nachklang, schand und spott.“ 

Um die wohlgemeinten Absichten des Chronisten zu unter- 
stützen, möge es gestattet sein, das von ihm gefertigte Register hier 
zum Abdrucke zu bringen, da ja doch nur wenige der geneigten 
Leser in der Lage sein werden, von dessen handschriftlichen Auf- 
zeichnungen Einsicht zu nehmen. Demnach kostete damals 


1 

Malter kern 

112 fl.*) 

1 

„ roggen 

110 fl. 

1 

„ geraten 

64 fl. 

1 

„ Haber 

48 fl. 

1 

„ weiss Erbis (Erbsen) 

64 fl. 

1 

salzscheib 

36 fl. 

1 

Klafter Buchinholz 

40 fl. 

1 

„ tenne holz 

30 fl. 

1 

fi! gsotten Schmalz 

2 fl. 

1 

„ flax (Flachs) 

1 fl. 36 kr 

1 

„ Rindtfleisch 

— fl. 20 „ 

1 

„ Schweinfleisch 

— fl. 40 „ 

1 

„ Kalbfleisch 

— fl. 24 „ 

1 

„ Kertzen 

1 fl. 36 „ 

1 

Metzen rott Erbis 

2 fl. 25 „ 

1 

„ weiss Erbis 

2 fl. — „ 

1 

„ Mussmell (Mehl) 

2 fl. 16 „ 

1 

„ gsotten Haber 

2 fl. 24 „ 

1 

„ Haber Kern 

4 fl. — „ 

1 

„ geraten 

4 fl. — „ 

1 

„ Dirr Bieren (Birnen) 

2 fl. 24 „ 

1 

„ Dirr schnitz 

2 fl. - „ 


1) DesBon handschriftliche Chronik liegt im kgl Rcichsarchivo zu München 
vor; Folioband X, C, 63. 8. 4 ff. 

2) ln den Dochtermann'schen Tabellen sind 96 fl. als der höchste Preis von 
1 Malter Kern angogoben ; wahrscheinlich registrierte Dochterinann die Durchschnitt« 
preise, Laminit die höchsten Ausnahmsproiso. 
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1 Metzen Salz 2 fl. 40 kr. 

1 Hennen 1 „ 20 „ 

1 Ey — ,, 5 n 

1 Ztr. flemmisch Schaffwoll 110 „ — „ 

1 flemrai8cher Lodt (Tuch) 90 „ — „ 

1 Achtzehner leinwath 80 „ — „ 

1 Elen lindiscli (Leydnisch= Nieder!) 12 „ — „ 

1 fuodor Koll (Fuder Kohl) 

1 Ztr. Baumwoll 
1 gerbtes Kalbfehl 
1 gerbtes Schaffehl 
1 gutte gegerbte Khuehaut 
1 „ „ Stüerhaut 

1 „ „ Hirschhaut 

1 fuoder Rinden 
1 Ztr. Leim 


1 bar Manssehue 
1 Ellen flexin tuch 
1 Elle Einwirckhentuch 
1 © Kess 
1 Mass seewein 
1 Mass Neckherwein 
1 Mass Branttenwein 
1 Wein Mallzeit 
1 Mass Bier 
1 Bierhochzeitmall 
1 © Eisen 
1 „ Messing 
1 „ Zün 

1 tonnen fischschmalz 
1 Hering 
1 © Karpfen 
1 „ unschlicht 
1 hundert Apfel 
1 „ gutt Biern 

1 © pulfer 
1 Krautskopf 
1 Viertel Eschen 
1 „ Kalch (Kalk) 

1 © bley 


50 

300 „ — 
10 

8 n — 

40 „~ 
60„- 
60 
15 

50„- 


5„- 


1 „ 20 
1 
1 

1»36 

2 ii — 

4 ii — 

6 n — 
8 

2 „- 

3„- 

3 „ — 
2 „ — 

200 „ — 
12 

-,,32 
1 „ 32 
3 „ — 
3 „ — 

2 i, — 

24 

1 ii 20 

1 „ 32 

1 ii 20 


1 Brot, das zuvor 1 pfenig galt, hatt dazumal 5 kr. gölten.“ 
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Diesem Verzeichnisse fügte der Chronist folgende Betrachtung 
an: „Wann vnssere Nachkomende dieses lesen werden, derfen sie 
es woll nit glauben, aber es ist gleich woll die lautere warheit. Gott 
woll Sie (sich) vnsser erbarmmen vnd als wider in alten guten stand 
bringen.“ 

Wie aus der tabellarischen Übersicht der Getreidepreise her- 
vorgeht, blieb Memmingen vor der Wiederholung einer ähnlichen 
Preissteigerung der Lebensmittel während der ersten Hälfte des 
30jährigen Krieges verschont. Auffallenderweise sank der Preis der 
Lebensmittel gerade in den Jahren am meisten, in welchen auf 
schwäbischem Boden die ersten blutigen Schlachten geschlagen 
wurden. Es mag dieser Umstand teilweise darin begründet sein, 
dass die unsicheren Verhältnisse in jener Zeit die Ausfuhr bedeutend 
erschwerten und der Bauer darnach trachtete, die Feldfrüchte mög- 
lichst bald zu verkaufen, die er weniger leicht gegen die Hab- und 
Zerstörungssucht der Soldateska sichern konnte als das bare Geld. 
Nur im Sommer 1G26 erreichten die Getreidepreise eine ziemliche 
Höhe; diesmal war ein ungewöhnlich nasser Sommer die Veranlass- 
ung. 1 ) Aus den Einträgen in den Ratsbüchern ist jedoch nicht er- 
sichtlich, dass die abermalige Steigerung der Getreidepreise besondere 
Notstände für Memmingen im Gefolge gehabt hätte. In um so 
schlimmerer Lage befanden sich in diesem Jahre die Landleute, 
wie das Anschreiben der schwäbischen Stände an den Kaiser beweist.*) 

Auch die Memminger Chronisten berichten von einer fürchter- 
lichen Not in den Landbezirken; 3 ) die Leute sollen Stroh gemahlen 
und ihren Hunger mit „gsod“*) gestillt haben. 

Das Elend, in welches ein grosser Teil der Bürgerschaft durch 
die wirtschaftlichen Notstände geraten war, wurde noch beträchtlich 
gesteigert durch die „bösen Infektionen“, die in Memmingen 
zu einer Zeit auftraten, in welcher an die Steuerkraft der Bürger 
infolge starker Einquartierungen die höchsten Anforderungen gestellt 
wurden. Schon im Jahre 1627 trafen in Memmingen Nachrichten 
ein, welche das Auftreten der Pest in einzelnen Bezirken des schwä- 
bischen Kreises meldeten. Infolge dessen licss der Rat an den Stadt- 
thoren Täfelchen befestigen, auf welchen die „infizierten“ Orte be- 
ll Dochtermann ad an. 1626: „9 woeben hat es an einandor alle Tage 
gerechnet.“ 

2) Abschied dos scliwäb. Kreistages von 1626 ; Beilage lit. D. — A. St. A. 

3) Dochtermann ad ann. 1626. 

4) Mit Gosott, Gesött, Gestüt bezeichnet man Gotreideabf&lle, dio abgebrüht 
und dann als Yiehfutter verwendet werden. Schmeller, H. 8. 339. 
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zeichnet waren. Zugleich verordnete er, die bekannt gegebenen Ort- 
schaften zu meiden ; „darin nit Herberg zu nemraen, nooh übernacht 
zu pleiben.“ 1 2 3 ) Im August des Jahres 1628 trat die Pest auch in 
Memmingen auf.*) Sie machte sehr rasche Fortschritte. Schon am 
12. August desselben Jahres erwies es sich als notwendig, die an 
der Seuche Verstorbenen zur Nachtzeit zu beerdigen. Ausserdem 
verfügte der Rat, dass die Inwohner der infizierten Häuser in ihren 
Wohnungen verbleiben sollten.’) Die an der Pest in Hitzenhofen 
Verstorbenen durften nioht mehr in dem städtischen Gottesacker 
beerdigt werden. 4 ) Am 5. Sept. wurde das Brechhaus geöffnet 5 6 ) und 
Johann Stählin als „Brechenarzt“ angenommen. 4 ) Den Geistlichen, 
welchen der Besuch der Kranken aufgetragen war, wurde eine be- 
sondere „Remuneration“ zngesprochen ; 7 ) einer derselben, M. Joh. 
Rueff, ward ein Opfer seines Berufs. Das „Collegium Medicorum“ 
sah sich veranlasst, den Rat um Nachsicht zu bitten, falls seine 
Mitglieder den gegen den Rat eingegangenen Verpflichtungen nicht 
in jedem Falle entsprechen würden, weil sie infolge „der gebrächen 
der Pest“ mit Arbeit überhäuft seien. 8 9 ) Auch die Totengräber 
wurden vom Rate bedacht; sie sollten „bei disem angesetzten ster- 
bend“ wöchentlich 1 Gulden erhalten. 

Der Pest wegen wurden die öffentlichen Vergnügungen 
teils eingestellt, teils in ihrer Ausdehnung beschränkt. Zu einer 
Hochzeit durften höchstens 24 Personen geladen werden.*) Die Ein- 
segnung der Brautpaare wurde, da auch die Geistlichen mit Arbeit 
überladen waren, nur an Sonntagen nach der Predigt vorgenommen; 10 11 ) 
alle Sonntage wurde das Abendmahl an die Gemeinde verabreicht. 
Vornehme. Familien hatten die Stadt verlassen, so Hans Koch und 
der Graf Fugger;») auch der Hauptmann der in Memmingen liegen- 
den Garnison hatte sich aus der Stadt entfernt. 


1) Vorkündbneh 1627. Mg. 

2) Docbtermann ad ann. 1628. „In diesem Angnstmonat batt anfangen die 
peatlenz gar atarckb einreissen all) io in dieser Stadt.“ 

3) Dochtermann oda. 

4) Batsprotokoll 1. 9. 28. Mg. 

5) Docbtermann ad ann. 1628. 

6) Batsprotokoll 1. 9. 28. Mg. 

7) Batsprotokoll 10. 9. 28. eda. 

8) Batsprotokoll 20. 8. 28. eda. 

9) Batsprotokoll 10. 10. 28. eda. 

10) Dochtermann ad ar.n. 1628. 

11) Nach einer bandschriftlichen Chronik von Unold. 


Digitized by Google 



II 


Gegen 6 Monate wütete die Seuche in der Stadt; 600 — 650 
Personen fielen ihr zum Opfer. 1 2 * 4 ) Im Februar 1629 machte sich 
endlioh eine Abnahme der Infektion bemerkbar; am 14. Februar 
konnten die Pesthäuser wieder geschlossen werden.*) Manche Fa- 
milien waren vollständig ausgestorben. Am 8. April*) sah sich der 
Rat genötigt, zwei aus seiner Mitte zu bestimmen, welche die Eigen- 
tümer der „aussgestorbenen vnd beschlossenen Häuser“ ermitteln 
und das hinterlassene Gut den rechtmässigen Erben zustellen sollten. 

Auch die grosse Zahl der im Frühjahr 1629 vollzogenen Hoch- 
zeiten ist als eine Folge der Pest zu betrachten; am Ostermontag 
wurden bei St. Martin 17, ‘) am 19. April 31 5 ) Hochzeiten auf ein- 
mal verkündet. Während des Frühjahrs und der ersten Sommer- 
monate des Jahres 1629 scheint der Gesundheitszustand der Stadt 
kein besonders ungünstiger gewesen zu sein; aber im August dieses 
Jahres fing das „Sterben“ in der Stadt und auf dem Lande von 
neuem an. 6 ) Von Ende August an durften die an der Pest Ver- 
storbenen nicht mehr während des Tages beigesetzt werden; man 
traf wieder ähnliche Vorkehrungen wie bei dem erstmaligen Auf- 
treten der Epidemie. Doch war sie diesmal von etwas kürzerer 
Dauer. Schon im Januar 1630 konnte das Brechhaus wieder ge- 
schlossen werden. 7 8 ) Einer Zusammenstellung Dochtermanns zufolge 
betrug die Anzahl der bei der 2. Infektion verstorbenen Personen 
400; demnach sind vom August 1628 bis zum Januar 1630 ins- 
gesamt 1000—1050 Personen der Seuche erlegen. 6 ) 

Von einem nochmaligen Auftreten der Pest vor der Ankunft 
der Schweden in Memmingen wissen die Chronisten nicht zu berichten. 


1) Dochtcrmann ad ann. 1620. — Am 15. 11. 28. teilte der Memm. Spital- 
meister dem Bischof von Augsburg mit, dass bis zu diesem Zeitpunkte 430 Personen 
der Seuche erlegen seien. Nb. A. 

2) Schorer und Dochtermann ad ann. 1629, 

8) Katsprotokoll 8. 4. 29. Mg. 

4) Dochtermann ad ann. 1629. 

5) Fretschors Chronik S. 156. 

6) Fretecher eda. 

7) Dochtermann ad ann. 1630. 

8) Auch Lammort, Geschichte der Seuchen, Hungers- und Kriegsnot z. Z. 
des 30jährigen Kriegs, berichtete über das Auftreten der Pest in Memmingen während 
der Jahre 1628/29, beschränkte Bich jedoch auf die Wiedergabe jenor Mitteilungen, 
die sich in den Chroniken von Schorer, Karrer und Dnold vorfinden; vgl. Seite 100 
und 276 seines Werkes. 
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n. 

Die Streitigkeiten wegen der Einführung der Jesuiten. 

Ehe wir unsere Aufmerksamkeit den kriegerischen Vorgängen 
zuwenden, welche sich in Memmingen zugetragen haben, müssen wir 
eiuem Ereignisse unsere Beachtung schenken, das die Gemüter der 
reichsstädtischen Bevölkerung in hochgradige Aufregung versetzte: 
wir meinen das Erscheinen der Väter von der Gesellschaft Jesu in 
der überwiegend protestantischen Stadt. Am 14. November 1625 
hatte der Kaiser Ferdinand IT., dem Ansuchen des Bischofs Hein- 
rich V. von Augsburg entsprechend, in Ödenburg nachfolgendes 
Dokument unterzeichnet: ’) 

„Wir Ferdinand, der Ander, von Gottes gnaden, Erwöhlter 
etc. etc. Bekennen öffentlich mit disem Brieflf, vnd thnen kundt 
allermeniglich , Demnach Wir gchorsamist berichtet, wass massen 
der Ehrwürdig Heinrich, Bischof zu Augspurg, Vnnser Fürst vnd 
lieber Andächtiger, den Patribus Societatis JESV, in Vnnserer vnd 
dess heyl. Reichs Statt Memmingen, vnd in S r And. (Andacht) da- 
selbst habenden Behausung, Ihren Vnterhalt zugeben vnd zu machen, 
Vorhabens sein solle, dass wir demnach auss erheblichen rechtmäs- 
sigen, Unnscr Kayl. Gemueth hierzu bewegenden Vrsachen, alle vnd 
yede daselbsthin gehn Memmingen, yetzt, oder ins kunflftig kom- 
mende Jesuiten, sambt deren Zugehörigen Persohnen, Haab vnd 
Guetter nichts dauon ausgenommen in Vnnsere vnd dess heyl. Reichs 
besondere Protection, versprach, Schutz vnd Schirm empfangen vnd 
aufgenohmen, Thuen dass auch, nemraen vnd empfangen Sie darein, 
hiemit in krafft diss Vnnsers Kaiserlichen Brieffs, vnd wollen, dass 
obbemelte Patres Societatis Jesu so yetzt, oder inskünftig dahin gehn 
Memmingen kommen, oder beruefen werden, zusarabt allen Ihren 
angehörigen Leuthen, Haab vnd Guettem, so Sy yetzo oder inss 
kunfftig haben werden, nichts ausgenommen, vnter, vnd in solcher 
Vnnsserer Kaiserlichen Protection, Versprach, Schutz, Schirm vnd 
Sicherheit, yederzcit sein vnnd bleiben, auch alle vnd yede Recht 
vnd Gerechtigkeiten, Immuniteten, Bcneficia, vnd Vortl haben, vnd 
sich derselben erfrewen, genuessen sollen vnd mögen, wie andere 
Vnnsserc vnd des heyl. Reichs, Geist, vnd weltliche Vnterthancn, 
die mit dergleichen Kayl. Schutz vnd Schirm begabt vnd versehen 
seindt, haben, erfrewen vnd genuessen, von allermeniglich vnuer- 
hindert, Doch sollen Sy einem Yeden, so Rechtmessigc Sprach vnd 

1) Mg. Sclibl. 340, 1, Orig. 
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forderung zu Ihnen zu haben vermainet, vmb derselben Sprüch vnd 
forderung willen, an ortten vnd enden, wo siehs gebüret, rechtens 
statt thuen vnd deme nit vor sein, Vnd gebietten darauf allen vnd 
yeden Chnrfürsten, Fürsten, Geist- vnd Weltlichen, Praelaten, Grauen, 
freyen Herrn, Rittern, Knechten, Landvögten, Haubtlenthen, Vitz- 
domen, Vögten, Pflegern, Verwesern, Arabtleuthen, Landtrichtern, 
Schulthaissen, Burgermaistern, Richtern, Räthen, Burgern, Gemeinden, 
vnnd sonst allen andern Vnnsern vnd dess Reichs Vnterthanen vnd 
getrewen, wass würden, Standt oder Wesen die seindt, Insonderheit 
aber, Vnnsern vnd dess Reichs lieben getrewen, N. Burgermaister 
vnd Rath der Stadt Memmingen, ernstlich vnd vestiglich mit disem 
Brieff, vnd wollen, dass Sy vilgenante Jesviter alda zu Memmingen i 
wie auch Ihre zugehörige Leuth, Haab vnnd Güetter, Geistlich oder 
weltlich, vnnd in Summa mit all dem yehnigen, so Ihnen zu ver- 
sprechen zuestehet, bey Ihrer Religion, Standt, Handel vnnd Wandel, 
auch andern Ihren Immuniteten, Recht vnd Gerechtigkeiten, wie 
obstehet, ruhiglich bleiben, vnd wider diesen Vnnsern Kayl. Schutz 
vnd Schirm, keineswegs betrüeben, oder sonsten gewaldtsamb be- 
laidigen vnnd beschwähren, Sonnder Sy, die Ihrigen, vnnd wass den- 
selben zueständig, wie dass Nahmen haben mag, darbey in Vnsserm 
Namen vnnd von Vnsertwegen manutenirn, schützen vnd handthaben, 
auch ausserordenliehen Rechtens, mit nichten bekümmern, noch an- 
fechten, Alss lieb ainem yeden sey Vnnser Kaiserliche Vngnadt, vnnd 
darzue ain Pöen, Nemblich Dreissig Marckh löttiges Goldts zuuer- 
meiden, die ain yeder, so offt er fräuentlich hierwider thiite, Vnnss 
halb in Vnnsser vnnd des Reichs Cammer, vnd den andern halben 
Thail, vielgemelten Jesuiten zu Memmingen vnablässlich zu bezahlen 
verfallen sein solle, Vnd dass mainen Wir ernstlich, Mit Vrkund 
diss Brieffs, Besigelt mit ünnsserm Kaiserlichen aufgedruckten Secret 
Insigel, Geben zu Ödenburg den vierzehenden Tag des Monaths 
Nouembris Anno Sechzhenbundert fünff vnnd zwainzig, Vnserer Reiche, 
dess Römischen im Sibeuden, des Hnngarischen im Achten, vnd des 
Böhaimischen im Neunden.“ 

Ferdinandt. (Siegel.) 

vt. Ad mandatum 

Peter Heinrich v. Stralendorf. Sac. Caes. Maiestatis 

proprium. 

Die in dem kaiserlichen Erlasse erwähnte „Behausung“ des 
Bischofs war das sogenannte Dillingerhaus in Memmingen, welches 
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1516 von dem Bischöfe Heinrich IV. 1 ) erworben worden war.*) Weil 
nun dasselbe den Jesuiten zum Aufenthalte dienen sollte, so er- 
langte der anlässlich des Kaufes zwischen dem Bischöfe und dem 
Eate geschlossene Vertrag eine ausserordentliche Bedeutung; aus 
diesem Grunde bringen wir auch dieses Schriftstück zum Abdruck; *) 
dasselbe hat folgenden Wortlaut: 

„Zuwissen sey allennenigklich mit dem brieue, Nachdem die 
Fürsichtigen Ersamen vnd weysen, Bttrgermaister vnnd Rathe der 
Stat Memingen, dem Hochwirdigen fürsten vnnd herrn, herrn Hein- 
richen Bischoue zu Augspurg, meinem gnedigen herrn, aufl bitt gut- 
willigklich vergunt vnnd zugelassen hannd, weilund dess Edln vnnd 
Strenngen, herrn Hannsen von Bentznaw zu kemnat Ritters, ver- 
lassen hawfs vnnd hoffraitin*) zu Memingen, hinder vnnser lieben 
frawen kirchen, vor der groen Swestern 5 ) hawfs vber gelegen, In 
eins Stetten kauffsweifs zuerkauffen, das sich dargegen der gedacht 
mein gnediger herr von Augspurg, In erkanntnus rechter zimlicher 
gepürlichait gnedigklich erpotten, verwilligt, vnnd den vermellten 
Bürgermeister vnnd Rathe, zu Memingen, In crafft ditz brieffs, für 
sich vnnd seiner gnaden nachkomen, nachuolgennd stückh vnd ar- 
tickel, nwhinfuro , ewigklich, so lanng sy das vermellt hawfs Inn- 
haben, frei vnnd stracks zuhallten zugesagt hat. Nämlich das sein 
gnad vnd Ire nachkomen, allwegen ein Erbere Wellt- 
liche layen person, so zu Memingen rechter Bürger 
vnnd Bürgermaister vndRathe daselbs, mit allerOber- 
kait zugehörig sey, In derselben behawsung, als Iren 
hawfsuatter haben vnd hallten, Item das sy vnnd Ire nach- 
komen der Stat Memingen, alle Jar Jerlich vnnd eins yeden Jars 
besonnder, auss sollichem hawfs, zu rechter bedingter steur, für all 
Bürgerlich bürdinen, fünf pfund haller der Stat Memingen werung 
geben, vnd zu gewonnlichen zeitten gen Memingen, auff Ir Steur- 
hawfs, zu Irer steurrechner hannden vnd gwallt anntwurtten, dartzu 


1) Vgl. Braun, Gesch. d. Bisch. 8. TI. 8. 152 ff. 

2) Die Bchriftstticke, das Dillingerhaua in Memmingen betreffend, liegen in 
Schbl. 27, 3 des Mcmm. Stadt-Archivs vor; daselbst befinden sich auch 3 Abschriften 
des Vertrages vom Jahre 1516, eine weitere Copie enthält Schbl. 345, 1. 

3) Von dem Vertrag wurden 2 Exomplare hergestellt; beide befinden sich im 
B. K. A. ; sie Bind auf Pergament geschrieben und mit anhangondem Siegel versehen . 

4) Hofraitin, auch Hofraiten = dor Hofraum bei einem landwirtschaftlichen 
Gebäude. Schmeller, Bd. H. 8. 172. 

5) Damit sind die IVanaiskanerinoen gemoint 
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sollen vnd wollen sy geben, das gewonnlich wacht, Bach vnnd 
Bronnengellt, vnnd mer von allem körn, so sy In der Stat korn- 
hawss, oder In vermelltem Irem hawfs, In die Stat Memingen, oder 
hinanfs fremden, oder Iren Lewtten verkauffen geben, das gewonn- 
lich zuberlim was vnnd wieuil dann annder gest, von Irem körn, so 
sy zu Memingen verkauffen geben, Sy sollen auch dasselbig körn, 
so sy allso verkauffen, alles vnnd yedes, allwegcn der Stat Memingen 
gesworn kornmesser, vnnd sonnst niemannds anndern messen lassen, 
vnnd Inen dauon, den gewonnlichen Ion geben, Item sy sollen vnnd 
wollen auch, sollich hawss vnnd hoffraitin, nw liinfüro ewigklich 
selbs behallten, vnd weder sambt noch sonnderlich, versetzen ver- 
kauffen, noch In annder weg beswern, Sonnder ob vnnd wann sy 
das vber kurtz oder lanng zeitt, nicht lenger behallten mochten oder 
wollten, das widernmb stellen vnd wennden zu hannden, eins Rechten 
Bttrgers zu Memingen, der Bürgerin aister vnnd Rathe daselbs, mit 
aller Oberkait zugehörig vnnd vnnderworffen sey. Defsgleichen 
sollen vnnd wollen, sein gnad vnnd Ire nachkomen, nw 
hinfüro ewigklich, one der gedachten Bürgermaister 
vnnd Rathe zu Memingen, vnd Irer nachkomen, sonn- 
der wissen vnd gutten willen, gar dheinerlaj gast- 
licher noch Welltlicher gestifft 1 ) nooh freyung,*) In 
das gedacht hawfs erlanngen, legen noch körnen lassen, 
Ynnd ob sich sollichs hawfshalb, gegen seinen nachbawrn, oder 
anndern, von einicherlej gepewwegen, wie sy genant sind, oder 
werden mügen, Irrungen begeben, darumb vnnd derhalben sollen sy 
sich der Stat Memingen gesworn bawschawer, nach der Stat brauch 
vnnd herkomen, enntschaiden lassen, Der gedacht mein gne- 
diger herr Bischoff zu Augspurg, hat sich auch, für 
sich vnnd seiner Fürstlichen gnaden nachkomen, hie- 
mit In crafft ditz brieffs, gar vnnd gentzlich vertzigen 8 ) 
vnnd begeben, aller vnnd yeder geistlicher vnnd wellt, 
lioher gnaden, recht, schirm, aufszüg vnnd behelff, 
dero sy sich In einichen oder mer wege, wider Innhallt ditz brieffs, 
behelffen oder gebrauchen kündten oder möchten, vnnd besonnder 
dess geschriben Rechten, gemainem vertzeihen, 4 ) one sünderung 

1) Das Stift = Fundation; Schmeller, Bd. II. 8. 739. 

2) = asylum, Freistätte; Schmeller, Bd. I. S. 814. 

8) Veragen oder verzeihen = sich eines Dings versagen, ihm entsagen. 
Vgl. Schmeller, II. Bd. S. 1104. 

4) In einer Abschrift auch „Vorzeichen“; die Verzeichnung, Verzeibnng oder 
Verzeilmnss = Entsagung. Schmeller, Bd. II. S. 1105. 
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widersprechend, alles In der besten creStigisten vnnd bekauntlichisten 
form, vnd weifs der Recht, für allermenigklichs widertailen 1 ) vnnd 
absprechen, In allweg getrewlich vnd vngeuerlich, der ding zu Ewiger 
gedechtnuss, sind diser brieue zwen, In vnngeuerlicher gleicher laut 
gemacht, vnnd hat vermellter mein gnediger herr Bischuff zu Augs- 
purg, den vermellten Bürgermaister vnnd Rathe zu Memingen, disen, 
für sich vnnd all Ir nachkomen, gegeben, zu guttem vnnd Vestein 
Vrkundt, mit seiner Forstlichen gnaden, anhanngendem Innsigell 
versigellt, AufF Sonntag nach vnnser lieben Frawen tag Assumptionis 1 ) 
Nach Cristi gepurt Fünffzehenhundert vnnd Im Sechtzehennden Jarn.“ 

Ausser den abgedruckten Urkunden haben der Aschaffenburger 
Vertrag, 3 ) dann Ferdinands II. Bestätigung der städtischen Frei- 
heiten, 4 ) sowie § 15 und § 20 des Augsburger Religionsfriedens 6 ) 
in den sich entwickelnden Streitigkeiten zwischen dem Bischöfe von 
Augsburg und dem Memtninger Rate eine besondere Beachtung 
gefunden. 

Es war jedoch das Jahr 1025 zur Rüste gegangen, ohne dass 
der Rat von dem Ödenburger Dekret amtlich in Kenntnis gesetzt 
worden wäre. Erst am 2. März des folgenden Jahres erschienen der 
Weihbisohof Peter und der bischöfliche Pfleger Egloff von Zell im 
Aufträge des Bischofs in Memmingen. Ersterer ' machte den zu 
ihm abgeordneten zwei Geheimen und dem Ratsadvokaten Dr. Jenisch 
folgende Mitteilung:*) „Nachdem J. f. G. ein zeit hero in Irer 


1) Einem etwas widertailen = es ihm abspreeben. Schmeller, I. Bd. 8. 601 . 

2) Das war der 15. August 1516. 

3) Durch denselben waren die Bedingungen festgesetzt worden, unter welchen 
Memmingen aus dor Union austreten sollte. 

4) d. d. 29. 3. 1621. Dio Bestätigung orfolgte, weil Memmingen sein Aus- 
scheiden ans der Union in Aussicht stellte, was es auch bald darauf betbätigto. 

5) § 15 sicherte allen der Augsburger Confession angehörigen Ständen 
die ungehinderte Ausübung ihres Bekenntnisses zu, während die Bestimmungen des 
§ 27 nur auf die Reichsstädte sich bezogen, in welchen beide durch den Religions- 
frieden geschützten Bekenntnisse ausgeübt wurden. Nach §20 sollte die geistliche 
Jurisdiction „wider der Augsp. Confessions-Verwantcn, Religion, Glauben, Bestell- 
ung der Ministerien, Kirchengebräuchen, Ordnungen und Ceremonien, so sie uffge- 
richt odor uffriehten möchten, biss zu endlicher Vergleichung der Religion nicht 
oiercirt, gebraucht oder geübt werden.“ Koch, neue und vollst. Sammlung der 
Reichsabschiede 3. XI. 8. 17, 18 und 20. 

6) „Was H. Bischof! von Augspurg Montag den 2. März 1626 durch seine 
Commissarien der Jesuiten halben, bei Hr. Bürgermaister und Geheimen zu Memm- 
ingen anbringen lassen.“ Protokoll, Schbl. 345, 1. 11g. Vgl. H. Fugger an Spitaimstr. 
17. 1. 26. Nb. A. 
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dioecesi visitiren lassen, damit, wa vileicht die Seelsorg der katho- 
lischen Christen, sonderlich in Stätten nicht genugsam bestellt, dem- 
selbigen möge remedirt werden. So hab sich befunden, das allhie 
zu Memmingen, so wol von J. f. G. alss anderer benachbarten Herr- 
schaften vnderthanen, wie auch handwerksburst, 1 2 3 ) vnd dann zum 
theil auch von Burgern bis in 500 oder biO katholischen Seelen 
seien. Wiewol nun der H. Spitalmeister allhie, alss ein eiteriger 
dapferer Herr das seinige gern tbue, weil aber sein convent nicht 
starkb, der mehrertheil mit ihren pfarrern auf dem Land zuthuen, 
andere theils noch in studiis, theils zu jung, also das sie souil 
seelen zuuersorgen nicht wol sufficient,*) weil dann J. f. G. ge- 
wissem vnd ambt8balben obgelegen, allenthalben in dero dioeces 
Verordnung zn thuen, damit die katholischen schäfflen gnugsam ver- 
sorgt werden, alss haben Sie vorgenommen, patres societatis Jesu, 
als deren institutuni vnd ampt seie, beicht hören, den catechismum 
exercieren, kranke visitieren, wie auch predigen, hiehero zuuerordnen.“ 
Nachdem der Weihbischof deskaiserlichenProtektoratsErwähnunggethan 
und bemerkt hatte, dass die Jesuiten das bischöfliche Haus bewohnen 
sollten, „damit sich niemand zu beschweren u hätte, überreichte 
Egloff v. Zell das Original des kaiserl. Dekrets vom 14. November, 
worauf sich die Abgeordneten des Bates bereit erklärten, die Mit- 
teilungen der bischöflichen Gesandten zur Kenntnis der Bürger- 
meister zu bringen. Diese hielten es jedoch für angezeigt, das 
Gutachten der Ratgeben einzuholen, ehe sie die Erklärungen der 
bischöflichen Abgeordneten erwiderten. 

In der anf den 4. März anberaumten Ratssitzung 5 ) wurde nun 
beschlossen, dem Vorhaben des Bischofs „so stark möglich“ entgegen- 
zuwirken und die Bürgermeister Hainzl und Lutz von Freiburg mit 
Dr. Jenisch nach Ulm und Stuttgart abzuordnen, damit sich diese 
mit den Ulmer „Eltern und Geheimen“, sowie mit den württem- 
bergischen Räten darüber verständigten, wie man die Niederlassung 


1) Bursch oder Burscht, eigentlich dio dentseho Aussprache des romanischen 
Wortes bursa, bourso. Vgl. Schmeller, I. S. 281. Eine abweichende Auffassung 
bezüglich der Ableitung dieses Wortes vertritt Birlinger, scbwilb.-Augsb. Wörter- 
buch S. 83. 

2) Die Angaben des bischBfl. Abgesandten betreffs der kath. Bevölkerung in 
Mcmrn. stehen im Widerspruch mit den Behauptungen des Bates u. des Spital- 
meisters; sie wurden deshalb auch in dom Anschreiben des Memin. Bates an den 
Bischof (d. d. 16. 3. 1626, Schbl. 345, 1. Mg.) bestritten. 

3) Batsprot. v. 4. 3. 26. Mg. 
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der Jesuiten in Memmingen verhindern könnte.') Am 16. März er- 
statteten die Bürgermeister dem Kate Bericht Aber ihre Sendung;*) 
atu nämlichen Tage einigte man sich auch über die bei dem Kaiser 
und dem Bischöfe einzureichenden Erklärungen. 

Der Rat befand sich in einer schwierigen Lage, weil der Kaiser 
sich schon zu Gunsten des Bischofs entschieden hatte und jeden- 
falls nur durch die zwingendsten Gründe dazu bewogen werden 
konnte, das den Jesuiten gewährte Protektorat aufzuheben. Trotz- 
dem richtete der Rat an den Kaiser das Ansueben,*) dieser möge 
den Bischof von der Ausführung seines Vorhabens abhalten, 
da es gegen die der Stadt gewährleisteten Rechte und Privilegien 
verstosse, wenn sie zur Aufnahme eines neuen Ordens genötigt 
würde. Ferner sei die Niederlassung der Jesuiten im Dillingerhaus 
dem Wortlaut des Vertrages von 1516 zuwider, welcher dem Bischof 
nicht nur untersage, irgend jemand „in solche Behausung (zu) setzen,“ 
der dem Rate nicht „mit aller Oberkeit vnderworfen vnd ein Laysei,“ 
sondern überhaupt ausschliesse, dass in das bezeichnete Gebäude 
jemals ein „geistlich noch weltlich gestift noch freyung“ gelegt werde. 

Auch das Anschreiben des Rates an den Bischof von Augs- 
burg 4 ) führte den Nachweis, dass der Stadt ohne Verletzung ihrer 
verbürgten Freiheiten, 6 ) sowie des Vertrages vom Jahre 1516 die 


1) Die Memminger Gesandtschaft hatte in Ulm Besprechungen mit dem 
oollegiuni advocatornm und don Eltern und Geheimen; in Stuttgart wurde sie von 
Herzog J. Friedrich iu Audienz empfangen. Ulm stellte in Aussicht, dass es sich 
bei don andern ausschreibondon Städten für Memmingen verwenden wolle; in Stutt- 
gart iiussorte man sich dahin: IntercosslonoB boi den evang. Kurfürsten und dem 
Kaiser soien zur Zeit unthunlich. Weil das Vorgehen des Bischofs gegen Mem- 
mingen alle evang. Reichsstädte besorgt machen müsste, möge man zunächst die 
Hilfe der ausschreibendon Städto beanspruchen und hiebei des Aschaffcnburger Vor- 
trags erwähnen. Man könne auch bei Kurmainz und Hessen-Darmstadt (unter deren 
Vermittlung kam der Aschaffenburger Vertrag zustande) protestieren. Erst dann 
soll sich Memmingen an Kursaclison und an Brandenburg wenden; diese könnten 
die Angelegenheit auf dem bevorstehenden Deputationstage zur Sprache bringen. 
Der Herzog von Württemberg wolle „sekundären“. — Dr. JeniBch an Memm. Rat 
8. 3., Württemb. an Mcmm. 11. 3., Memm. an Strassbnrg u. Nürnberg 25. 3. 26. 
Schbl. 345, 1. Mg. 

2) Ratsprot. v. 16. 3. 26. Mg. 

3) Memm. an d. Kais. 16. 3. 26. Schbl. 345, 1. Mg. 

4) Memm. an Bisch. 16. 3. 26. Schbl. 345, 1. Mg. Zwei Abschriften dieses 
Schreibens liegen auch im B. A. A. vor. 

5) „Daneben kinden wir auch nicht umbgehn, E. f. G. vndortbenig zu be- 
richten, das der Erb. Reichsst&tten status vnd freiheit fürnomlieh darin besteht, 
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Jesuiten nicht aufgedrängt werden könnten. Dann betonte es im 
Gegensatz zn den Erklärungen des Weihbischofs Peter, dass die in 
Memmingen anwesenden Spitalherren und Augustiner in genügender 
Weise die Seelsorge der kleinen katholischen Gemeinde zu versehen 
vermöchten. 1 ) Dieser Behauptung widersprach der Bischof, in- 
dem er darauf hinwies, dass die Entscheidung darüber, ob für das 
Seelenheil seiner Diözesanen genügend gesorgt sei, ihm allein zu- 
komme. *) Auch könne er nicht zngeben, dass die städtischen Privi- 
legien durch den Ödenburger Erlass geschmälert würden; jene er- 
streckten sich nur auf weltliche Angelegenheiten und seien auf „das 
Gaistlich gar nit zue extendirn.“ Der Vertrag von 1516 aber schliesse 
nicht aus, dass neben dem Hausvater auch andere Personen in dem 
Dillingerhause wohnen könnten; da er nicht beabsichtige, irgend- 
welche „gaistliche freiheit“ einzuführen, könne er den Jesuiten in 
demselben so lange Aufenthalt gewähren, als es ihm beliebe. In 
dem nun folgenden Schriftenwechsel zwischen dem Bischöfe und dem 
ltate wurden neue Gesichtspunkte nicht geltend gemacht; 3 ) jeden- 
falls aber überzeugte der Bischof den Bat, dass er sich durch die 
von diesem erhobenen Einwände in seinem Vorhaben nicht beirren 
lassen werde, während der Bischof den Berichten der Memminger 
Obrigkeit entnehmen konnte, dass diese alles Mögliche versuchen 
werde, um die Jesuiten von der Stadt abzuhalten. 4 ) 

Schon am 17. März hatte sich der Memminger Rat an den 
Reiehshofrat Dr. Mossmüller, 5 ) der früher Kanzler in Ottobeureu 


das niemand, beuorab so ihnen nicht mit aller Oberbeit vnd zu allem gehorsam 
vndcrworffon, wider der Statt willen in Ire Rinkmauron zu burgem oder Schirms- 
verwandten sich ainzutringen befugt“ Mg. eda. 

1) Der Spitalmoister sei „geiueinlich selb viert oder fünfTt in seinem Convent 
anwesend*, auch die AnguBtiner hätten „ihre sonderbare Kirchen vnd roligions- 
exercitium“; auf dem Lande genüge ein Geistlicher für eine grössere Anzahl von 
Pfarrkindern. eda. 

3) Bisch, an Memm. 27. 3. 26. eda. 

3) Es kam überhaupt zu keinem Prozess, da der Kaiser nie anfangs, so auch im 
Terlanfe der Unterhandlungen durch sein Machtwort don Gang der Ereignisse bestimmte. 
Deshalb bildeten die staatsrechtlichen Fragen, welche vom Memm. Kat und dessen 
Glaubensverwandten angeregt wurden, nicht den Gegenstand umfassender juridischer 
Untersuchungen. 

4) klemm, an Hi sch 6. 4. 26. Bisch, an Homra. 13. 4. 26. Memm. 
an Bisch. 2. 5. 26. Sch hl. 345, 1. Mg. 

5) Memm. an Mossmüllor 17. 3. 26. Mounn. an Pistorius, den städt. Agenten 
am kais. Hof, v. gleich. Dat. eda. 

2 * 
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gewesen war, mit der Bitte gewendet, dieser möge seinen Einfluss zu 
Gunsten der Stadt geltend machen. Auf Anraten Württembergs 
hatte er auch um die Unterstützung der ausschreibenden Städte ge- 
beten, 1 ) welche anfangs eine ausserordentliche Rührigkeit entfalteten. 
In einer Denkschrift, welche dieselben dem Landgrafen Ludwig von 
Hessen-Darmstadt unterbreiteten,*) ersuchten sie diesen, er möge 
bei dem Kaiser, oder wo er es sonst für erspriesslich erachten würde, 
den Rat von Memmingen unterstützen. Würde des Bischofs 
Vorhaben von Erfolg begleitet sein, schrieben sie an den 
Landgrafen, so dürfte es bald wenige evangelische Reichs- und Frei- 
städte geben, welche nicht zur Aufnahme der Jesuiten gezwungen 
würden. 3 ) Eine sehr energische Sprache führte auch ihr Anschreiben 
an den Kaiser, worin sie erklärten, die Einwände der Stadt Mem- 
mingen gegen das Vorgehen des Bischofs seien so begründet, dass 
sie gar nicht verstünden, wie der Bischof ohne Vernichtung des 
Vertrages von 1516 auf seiner Absicht beharren könnte. 4 ) 
Auch der Kurfürst von Sachsen war von ihnen bewogen worden, 
den Kaiser um Aufhebung des den Jesuiten gewährten Pro- 
tektorats vom 2. Nov. 1625 zu ersuchen. 6 ) Sodann hatte der Mem- 
minger Rat in einem zweiten Schreiben an den Kaiser 6 ) seine 
Wünsche wiederholt und zugleich um die Übermittlung derjenigen 
Aktenstücke ersucht, welche vom Bischof in der beregten Angelegen- 
heit bei dem kaiserlichen Hofe in Vorlage gebracht worden wären. 

Allein die von dem Mcmminger Rate und den ihm befreun- 
deten Fürsten und Städten aufgewendete Mühe stand ira umgekehrten 


1) Hemm, an Ulm 25. 3. 26. Mg, 

2) Die 4 ausschreib. Städte (Strasaburg, Nürnberg, Frankfurt a/M., Ulm) an 
Hesaen-Darmstadt 20. 4. 26. eda. 

8) Landgraf Ludwig erwiderte darauf, dass er mit Kurmainz wegen der be- 
regten Angelegenheit Rücksprache nehmen werde. Hessen an die ausschreibenden 
Städte 12. 5. 26. eda. 

4) Der aussehreib. Städte Intercession an den Kaisor 20. 4. 26. eda. 

5) .Intercessionsschreiben an die Kay. Mnit. von Churfürst v. Sachsen aus- 
gegangen“, 15. 5. 26. Dasselbe wurde jedoch von Pistorius nicht rechtzeitig an seine 
Adresse befördert. Zwar erhielt dieser am 3. Juli vom Rato dio Aufforderung, das 
sächsische Anschreiben nnverwcilt beim Kaiser in Vorlage zu bringon, allein mittler- 
weile war schon die kaiserliche Entschliessung vom 30. Juni erfolgt (VgL folg. 8.), 
so dass dio sächsische Vermittlung keine Wirkung mehr ausüben konnte. Pistor. 
an Memm. 10. 6., dann 17. 6. Memm. an Pist 3. 7. 26. eda. Auch im B. A. A. 
liegen 2 Abschriften der sächs. Intorcess. vor. 

6) Memm. an Kaisor 23. 4. 26. Mg. Sclibl. 345, 1. 
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Verhältnisse zu dem hiedurch erzielten Ergebnisse. Der Rat wurde 
zwar von I’istorius durch dessen Berichte aus Wien frühzeitig über 
die Beziehungen des Kaisers zu den Jesuiten aufgeklärt und fortgesetzt 
gewarnt, sich allzukühnen Erwartungen hinzugeben; 1 ) aber das Ver- 
trauen auf die Beweiskraft der von ihm gegen die Einführung der 
Jesuiten geltend gemachten Gründe und auf die Unterstützung der 
evangelischen Stände hatte ihn dennoch mit einiger Hoffnung auf 
Erfolg erfüllt. Dieselbe wurde aber um ein Beträchtliches gemindert, 
als ihm am 11. Sept. eine kaiserliche Entschliessung 2 ) von dem 
Bischof von Augsburg mit der Bemerkung zugestellt wurde,*) der 
Bischof hoffe, dass es hiebei seiu Bewenden haben und dass der 
Memmiuger Rat „Irer Kay. Mait. allergnedigster resolution gehor- 
sambist zuegeleben wissen“ werde. Der Kaiser erklärte nämlich, 
dass er die von dem Rate und den ausschreibenden Städten gegen 
das Ödenburger Dekret vorgebrachten Erinnerungen nicht für triftig 
genug halte, um dasselbe aufzuheben; deshalb erwarte er, der Rat 
werde sich über die Aufnahme der Jesuiten nicht weiter beschweren 
und diese gegen jede Unbill ausreichend schützen. 4 ) Nun konnten 


1) Pist. an Momm.; Wien. 1.4.26. „Findo schlechten favor bev der Sache, 
dan wor das wenigste wider oin Jesuiter thuet, der groifft den Vomcmbsten in den 
augapfel, doch khan ich noch von den Sachen nicht vil schreiben; der Herr von 
Stralendorf (Vize-Präsident des Keichshofrats, Vgl. Khovenhillor, Conterfet, Abtoil. II, 
S. 103 ff.) hat mir gesagt, es müsste Ihr Mait. vorgebracht werden, da cs ge- 
schieht, zweifei ich an guetter resolution, würdt's aber in den Beichs- 
hofrbat geben, so habe ich etwas bessere Hoffnung.“ Pist. an Memm. 22. 4 26. 
„Wie ich nun vorhin mit den meisten Reichshofrftthen geredt, also habe ich seitr 
hero die vememe orinDorung gethan, das der Herr Bischof sein vornehmen beharren 
wolle, tinde diejehnigen, welche von Jugend an katholisch gewest, vil mehr, das 
Sie disos altentat improbiren vnd ihr bestes dabey zue timen erbietten, alls die, 
welche bey kurzen Jahron zuo derselben Religion gclretten, dan solcho vermoynon, 
sie thnen Sünde, wan sie sich wider dergleichen Leuth (d. i. gegon Jesuiten) setzen, 
die andern aber, die ihres prooedirens wissons tragen, geben ihnon nicht recht.“ 
An andorer Stelle seinos Berichtes erwähnte PistoriuB, daBs er bei „otlichon“ Räten 
„scheele Augon“ findo, weil man seino gegen die Jesuiton gerichteten Bestrebungen 
ungern bemerke; Ur. Mossmüller sage zwar seino Unterstützung zu, er sei jodoch 
krank und „khombt nicht in Klint,“ — Darauf schrieb ihm jedoch dor Memin. Rat 
am 4. Mai, er soll sich durch „scheele Angen“ nicht behindern lassen, die Sache 
des Rates zu fördern. — Sämtliche Schreiben Schbl. 345, 1. Vgl. auch Pist. an 
Memm. 17. Juni 26. eda. 

2) Das kaiserliche Dekret ist vom 30. Juni datiert, wurde also dem Mem- 
mingcr Rate sehr spät übermittelt. Das Original Schbl. 345, 1. Mg. 

3) Bischof an Momm. d d. 7. Sept eda. 

4) „Alss wollen Wir Vnas nunmehr genzlich verseilen, Ihr werdet Euch in 
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die Memminger Ratgeben darüber nicht mehr im Zweifel sein, dass 
die Jesuiten wohl in Balde ihren Einzug in die Stadt halten würden; 
sie folgerten aber auch aus dem erwähnten Dekrete, dass es bedenk- 
lich wäre, sich ihrem Eindringen mit Gewalt zu widersetzen. 

Den Umstand jedoch, dass der Kaiser der sächsischen Inter- 
cession, welche zu spät in Vorlage gebracht worden war, keine Er- 
wähnung that, benützte der Rat, um in einem abermaligen Schreiben 
an den Kaiser dessen Aufmerksamkeit auf Kursachsens Vermittlung 
zu lenken und wiederholt zu betonen, dass „ohne Zerlöcherung ,, der städt. 
Freiheiten und ohne „höchst beschwerliches prejudiz aller Erb. Frei- 
vnd Reichsstatten die auftringung“ der Jesuiten nicht erfolgen könnte.') 
Auch der Herzog von Württemberg wendete sich nach der Bekannt- 
gabe des kais. Dekretes sowohl an den Bischof als auch an den 
Kaiser, um die Bemühungen des Memminger Rates zu unterstützen.*) 
Ehe aber die württembergischen Schreiben an ihren Bestimmungs- 
orten eintrafen, waren die Jesuiten bereits im Werk, ihre Nieder- 
lassung in Memmingen vorzubereiten und auszuführen. Schon am 
23. September waren in dem bischöflichen Anwesen zu Memmingen 
einige Massnahmen getroffen worden, aus denen auf die baldige An- 
kunft der Väter von der Gesellschaft Jesu geschlossen werden konnte.’) 


ansehnng diser der Sachen bosehaffenhait der Patrum Einnam weiter nit difftcultiren, 
vilmehr aber Euch (wie wir liiemit nochmals gnedigst begern) Eurer obligenden 
schuldigkhait nach, angelegen sein lassen, damit vilgemelten Patribus einige vngebUr 
an Ihrer Persohn, standt, handl vnd wandl nit zuegefügt, noch Sy von yemandt 
wider vnser Kay. Protectorium belaidigt werden.“ Eda. Über die Vorgeschichte 
des kais. Dekrets vom 80. Juni teilte Pistorius aus Wien dem Syndik. Dr. Jonisch 
am 30. Sept Folgendes mit: „Vnd berichtet mich Hen- D. Söldner“ — derselbe 
hatte das Dekret gegengezeichn et — „das es auf der Jesuiter inständiges anhslten 
im Reichshofrath geschlossen worden, beuorab, weil es Ir Mait. begehren 
gewest, dan man darf den Jesuitern nichts abscblagen, es sein vil der Reichshof. 
rath. welche das werckh lieber aufgeschoben alls befördert sehen, allein weil es 
disen orden antrifft, darf niemandt dawider reden, wOst es auch fast mit praosenten 
nicht zuuerhindern, dan es jedermann für ein gewissenssach halten will“ eda. 

1) Memm. an Kaiser 16.9. eda. 

2) Memm. an Württ. 28. 9: Württemb. an den Bischof n. an den Kaiser; 
beide Schreiben d. d. 29. 9. eda. 

3) Memm. an Ulm 23. 9; dann Verhör Memm. Bürger vor dem Rat am 
gleich. Dat. Schubl. 343, 1. Mg. Am 25. 9. hatte d. Bisch, dem Spitalmstr. mit- 
geteilt, dasB er infolge d. kais. Schreibens v. 30. ö. mit der „einfüehrung“ der 
Jesuiten „fortzufahren“ gedenke; der Spitalmstr. möge den eintreffenden Patres 
„guete assistenz laisten.“ Nb. A. 
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Deshalb versäumte der Rat auch nicht, Vorsichtsmassregeln zu treffen, 
die aber jedweden Nachdrucks ermangelten. 1 ) Die Thorwächter 
sollten die Thore „mit schrankhen vnd Rigeln verwahren vnd jeder- 
mann, wer hinein zue raisen begerte, rechtferttigen vnd die namen 
von Inen erfordern lassen, damit nit etwann die Jesuiter verklaidt 
oder heimlich hinein in die Statt kommen mochten. Da dieselbige 
haimlich, aber alssbald erkhannt, oder offeniich in die Statt begerten, 
sie gleichwol eingelassen, yedoch in ain offene Her- 
berg mit diser anzaig gewisen werden sollten, das 
solches weder dem Herren Bischouen von Augspnrg noch inen zum 
despect, vnnacbbarschafft vnd trutz, sonnder allain diser vrsachen 
halben beschehe, weiln dise sach*) widerum an den Kais. Hof ge- 
bracht worden were 3 ) vnd man von dannenhero anderweitigen be- 


ll Die im Folgenden mitgeteilten Vorkehrungen gegen die JeBuiton linden 
eich in einem der Schubl. 345, 1 Mg. inliegenden Schriftstück nufgezeichnet, dem 
allerdings weder Datum noch U nterechrift beigefilgt ist, dessen Inhalt aber dennoch 
als Ergebnis der Beratungen des Rats, bozw. der Geheimen betrachtet werden 
kann. Erstlich deshalb, weil ein Vergleich jenes Schreibens mit den Ratsproto- 
kollen ergibt, dass es von der Hand des damaligen Stadtschreibers Müller herrührt, 
der zu einem derartigen Befehle an die Thorwächtcr und oinige Bürger kaum von 
jemand andern) als den Geheimen oder dem Rate veranlasst werden konnto. Dann 
aber noch aus andern Gründen. In den Mitteilungen über die Massnahmen des 
Rats gegen die Jesuiten, welche der Memm. Brgmstr. Hainzel und Dr. Jenisch an 
die Geheimen von Strassburg und Nürnberg gelangen Hessen (d. d. Ulm 2. Okt. 
Schbl. 345, 1. Mg.), wird bestätigt, dass an die Thorwacht besondere Befehle vom 
Rate ergangen seien und dass die Jesuiton nur dann aufgehalten worden 
sollten, wenn sie erklärten, dass sie ihro Wohnung im Dillingerhanse nehmen 
würden. In diesem Falle sollto der Rat sogleich von dem Vorgang verständigt 
werden. Man wollte demnach den Jesuiten nicht den Eintritt in die 
Stadt, sondern nur den Zugang zum bischöflichen Haue erschweren. 
Das ist abor auch der Kern der oben angeführten Verfügungen, die also durch das 
Schreiben von Hainzel und Jenisch beglaubigt werden. Dass dieses auch in ein- 
zelnen Ausdrücken mit dem Müller'schcn Schriftstücko Ubereinstimmt, — so heisst 
es z. B. in ersterem, die Jesuiten seien bei ihrer Ankunft so schnell vorgefahren, 
„das Sie sich nicht mehr rechtfertigen liessen“ — ist nicht weniger zu bo- 
achten, als der Umstand, dass auch die Protest, des Rats v. 30. Sept. Stellen ent- 
hält, die an den Befehl des Rate an dio Thorwächter erinnern (Vgl. S. 27, 
„will sich daneben bedingt haben“ etc.). Schliesslich erscheint es uns wichtig, jetzt 
schon darauf hinzuweisen, dass aus dom Verhalten' des Rats am 30. September 
mit Sicherheit gefolgert werden kann, dass derselbe entschlossen war, überhaupt 
keine Gewalt zu gebrauchen, sondern sich auf Protestationen zu beschränken. 

2) d. i. der Streit wegen Aufnahme der Jesuiton. 

3) Durch das Schreiben des Rates an den Kaiser vom 16. Sept. 
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scliaidts vnd beuelclis crwarttcu thette.“ Ausserdem sollte dem der- 
zeitigen Inwohner des bischöflichen Hauses auferlegt werden, „nie- 
mand frembden in solch hauss einzulassen“; die demselben benach- 
barten Borger aber wurden zur Wachsamkeit ermahnt, damit sie 
ihn bei der Abwehr unberufener Gäste unterstützen könnten. 
Demnach sollte den Jesuiten der Einlass in die Stadt gewährt 
werden; da man es aber lediglich dem bischöflichen Hausvater und 
den von diesem zur Hilfeleistung herbeigerufenen Bürgern überliess, 
den Jesuiten den Zugang zum Dillingerbaus zu verwehren, an den 
Widerstand des ersteren aber kaum zu denken war, so konnte voraus- 
gesehen werden, dass die Patres in die Stadt und in das zu ihrem 
Aufenthalte bestimmte Haus gelangen würden, ohne nennenswerte 
Hindernisse gewärtigen zu müssen. 1 ) 


1) Dass es nicht in der Absicht des Rates lag, unter allen Umständen zu 
verhindern, dass sich die Jesuiten im Dillingerhause fostsotzton, geht insbesondere 
aus doseen Schreiben an den Herzog von Württemberg (d. d. 5. 10. Schbl . 345, 1. Mg.) 
hervor, in welchem or über die Ankunft der Jesuiten berichtete und dazu bemerkte: 
„Weil vnss dann bei dison gefährlichen Zoitcn vnd leuffen nicht wohl thuenlich ge- 
dünkt, wie uns auch anderer orten nicht wollen gerathen werden, das wir vnss 
mit der tliat solton opponiron vnd otwan dadurch zu einom Tonau- 
wertischon Vnweson anlass geben, so haben wir allein durch Notari vnd 
gozeugen gegen den Jesuitern protestiren lassen.“ Das Vorhalten des Rates fand 
aber keineswegs die Billigung allor evangelischen Stände. So schrieb selbst der 
bedächtige Kurfürst Job. Georg von Sachsen: „Vornehmen dahoro vngem, dass 
gloichwol die Jesuiten in das bischöfliche Hauss gobrachl worden, werdon jedoch 
von andorn borichtet, dass gut gewesen were, wann vndor den Thoren bessere 
wach gehalten, vnd dio Jesuiten nicht inn die Stadt gelassen.“ (Kurs, 
an Memm. 10. Nov. oda.) Dieser Ansicht gab Kursacliscn zu wiederholten Malon 
Ausdruck. Dagegen machte der Momminger Rat geltend: „Wlewol nun 

Ihr Dht. (d. i. d. Kurf. v. Sachsen) vermeinen, wir solton die Jesuiten nicht ein- 
gelassen haben, so werden doch E. E. vnd Ft. sich noch zu erinnern wllsscn, das 
wir wegen bereiter gefahr gowalttbetigen vborfalls selbiges nicht wol wagen dörffen.“ 
(Memm. an Ulm 2. 12. eda.) Dann: „Beuorab weil in vnseror nachbarschafft hin 
vnd wider spargirt worden, da wir die Jesuiten nioht betten eingelassen, würde man 
vns mit eiuer starken anzal bewehrten Volkhs, darzu bereit iu vnserer nachbar- 
echafit anstallt gemacht, Vberziehen.“ (Memm. an Kurs. 19. 10. eda.) Aus dem von 
uns oingesehenen Aktenmaterial kann der Beweis nicht erbracht werdon, ob die Ge- 
rüchte von einer beabsichtigten gewaltsamen Einführung der Jesuiten begründet 
waren; aber aus den Akten des B. A. A. ist so viel ersichtlich, dass der Kurf. 
Max. schon im Frühjahre 1626 von den Absichten des Bischofs von Augsb. unter- 
richtet war und dass der Bischof auf dio Unterstützung Kurbayerns boi der Nieder- 
lassung d. Jes. i. Memm. vortraute. Der bisch. Pfleg, v. Schöneck war deshalb 
angewiesen worden, sich mit dem bay. Pflog, v. Mindolhoim ins Benehmen zu setzen 
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Die vorliegenden Quellen enthalten allerdings keine bestimmten 
Mitteilungen darüber, ob die Jesuiten von den Absichten des Rates 
Kenntnis erhalten hatten; aber die Art und Weise, in welcher sich 
deren Einführung in die Stadt vollzog, gibt zu der Vermutung An- 
lass, dass ihnen und dem bischöflichen Pfleger von Schöneck die 
Entscbliessungen des Rats nicht unbekannt gewesen seien. 1 ) Am 
30. September morgens, zwischen 8 und 9 Uhr, so berichteten die 
eidlich vernommenen Thorwächter, 1 ) näherten sich drei Reiter, denen 
eine Kutsche folgte, der Stadt. Als sich eben die Wächter „in die 
wöhr“ stellen wollten, bemerkte ein gewisser Dionysius Anglmayr, 
der zufällig bei ihnen war, der Pfleger von Schöncck, den er genau 
kenne, befände sich nicht unter den Ankommenden, 8 ) worauf die Reiter 
die Thore passieren durften, ohne von der Thorwacht „angeredt“ zu 
werden. 4 ) Die Thorhüter näherten sich hierauf der den Reitern 
rasch folgenden Kutsche und erkannten in deren Insassen die 
Jesuiten. Als sie die Patres fragten, woher sie kämen und „wo sie 
hinauss wolten“, gaben zwei derselben zur Antwort, „sie wolten bei 


und sich mit diesem insbesondere darüber zu verständigen, wsnn die Überführung 
der Patres nach Memra. zu erfolgen habe. Vgl. Bisch. an SufTrag Petrus d. 24. 2 , 
Biseh. an Kurhay. 27. 3., Bisch, an d. Pfleg, v. Schöncck d. 28. 3. u. 4. 4 , 
Fugger an d. Bisch. 28. 5. 26. B. A. A. Das Orig. d. Schreib, v. Bisch. Heinrich 
an Kurf. M ax. vom 27. 3. 1626 liegt vor im B. K. A., Fass. 88, Nr. 1749. 

1) Aus d. Akt. d. B. A. A. erhellt nur dies, dass am 25. 9. 26, also einige 
Tage vor d. Einf. d. Jos., der bisch. Bat Pappes mit dem Spitalmeister in Hemm. 
Unterhandlungen pflog. Was den Gegenstand ihrer Unterredungen bildote, wird 
nicht mitgeteilt, ist jedoch unschwer zu erraton. Vgl. Bisch, an d. Spitalmcistor 
d. d. 25. 5. 26. Später wurde der Spitalmeister vom Bäte beschuldigt, mit dem 
Bischöfe von Augsburg und den Jesuiten zu „gleichen“; Batsprot. v. 9. 11. 26. Mg. 
(laichen mit einem = colludere, oonspirare (malo sensu); hier also, mit einem 
unter einer Decke stecken. Schmeller, I. S. 1418.) Die Behauptungen dos Bates 
waren nicht ganz unbegründet. Vgl. Bisch, a. 8pitalm. 18. 10. 26 Spitalm. a. 
Bisch. 4. 11. 26. Nb. A. Auch der bischöfl. Hausvater im Dillingerhaus soll 
nach den Angaben des Bischofs die Ungnade des Bats auf sich gezogen haben, 
weil er sich gegen die Jesuiten willfährigor zeigte, als dem Bäte liob war; doch 
wurde dies von letzterem bestritten. 

2) Eidliches Verhör der Thorwacht, 1.10.26. Sehbl. 345,1. Mg. Batsprot. 
v. 30. 9. Vgl. auch Hainzel u. Jenisch an Strassb. u. Nttrnb. 2. 10. Schbl. 345, 1. 

8) Man vermutete jedenfalls, und durch die folgenden Ereignisse wird die Ver- 
mutung auch bestätigt, dass der Pfleger von Schöneck die Jesuiten begleiten werde. 

4 ) Dass die Beiter von der Thorwacht nicht angehalten wurden, wird in dem 
in Anmerkung 2 angeführten Schreiben v. 2. 10. als „binlessigkeit“ gerügt; letztere 
sollte eben jedermann „rechtfertigen“. 
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Basti Mayn) zroitag essen.“ Der ganzJe Vorgang habe sich in 
wenigen Augenblicken abgewickelt, denn ule*' bischöfl. Pfleger und 
seine Begleiter seien in „schneller eil zum thor hineingeritten vnd 
gefahren.“ Nach des Chronisten Fretschers Angaben aber haben 
sie sieh sofort in das Dillingerhaus verfügt.*) 

Die Nachricht, dass sich die Jesuiten im bischöflichen Hans 
niedergelassen hatten, gelangte alsbald zur Kenntnis des Rates, der 
sofort den Notar Oswald Sauter berief und durch denselben den 
Patres folgende Protestation zustellen liess: 5 ) „Herrn Bürgermeister 
vnd ein Ersamer Rliat dieser Statt vernemen mit höchster Beschwer- 
ung, das die Jesuiten, wider gebürliches abmahnen vnd ohnerachtet 
das die sach bey der Röm. Kays. Mayt. Unserm Allergn&digisten 
Herrn, vonn einem Ers. Rhat allervnderthenigist widerumb ange- 
bracht (der auch anderweitiger Allergnadigister resolntion gewertig) 
dennoch inn diese Statt vnd das Bischöfliche Hauss allhie sich ein- 
tringen wollen. Dieweil aber solches gemeiner Statt habenden frey- 
heiten vnd Verträgen zucwidcr, vnd ein Ers. Rhat sich nit kann 
schuldig erkennen, iemand dergleichen zuegestatten, vnd solche Leut 
inn seinen schuz vnd schirmb vfzunemen: So thuen Ehrnvermelte 
Herrn Bürgermeister vnd Rhat gedaobte Jesuiten hiemit nochmalen 
ernstlich ermahnen, das Sie allssbald ihr gelegenheit anderer orten 
suechen vnd auss dieser Statt sich begeben; wurden Sie aber solches 
nicht thuen, vnd sich vnderstehen, wider eines Ers. Rhats willen 
mit gewalt allhie zuuerharren, So thuen Herrn Bürgermeister vnd 
Rhat hiemit bedinglicb protestiren, das sie darein keineswegs wollen 
consentirt noch bewilliget haben, das auch solch newerl ich ahnmassen 
einem Ers. Rhat vnd gemeiner Statt annhabender Oberbeit, frey- 
heit vnd allen anderen rechten vnd gerechtigkeiten imm geringsten 
nicht praeiudiciren soll; gestalt dann ain Ers. Rhat Ime alle vnd 
iede gebärende mittel vnd gutthaten, zue dero erhaltung vnd zue 


1) Bästi, Baati = Sebastian; Scbmeller, IL 8. 208. Biriinger, schwäb.- 
Augsb. Wörterbuch S. 49. Nach den Mitteilangen des Chronisten Fretscher, der 
8. 138 bemerkt, die Joeuiten hätten „fürgoben, eie wolten nur durch vnd zuuor bey 
der Cron Mittagmaheit ballen, vnd darnach ihren Weg weiter nehmeß,“ wäre also 
der erwähnte Mayr der damalige Kronenwirt gewesen. 

2) Fretscher 8. 138. Schon um 10 Uhr vormittags war die Anwesenheit 
der Jesuiten im Dülingorhaus amtlich constatiert worden. Vgl. Inatru Bienturn 
primae protestationis contra Jesuitas. Schbl. 34ö, 1. Mg. Origin. 

3) Instr. pr. prot. eda. 
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gehörender wolerlaubtcr Abwendung dieses augeiuassten newerliehen») 
Eingriffs hiemit ausstrucklich tbuet Vorbehalten. Will sieh daneben 
bedingt haben, das solches weder Ihrer f. Gn. von Augspurg zue 
einichem truz oder despeot,*) noch vil weniger der Röm. Kays. Mayt. 
vnserm Allergnädigsten Herrn imra geringsten zue einiohem ohnge- 
horsam gemeint, noch angesehen seye.“ 

Notar Santer, der sich seines Auftrages mit peinlioher Ge- 
nauigkeit entledigte, erhielt von den beiden Jesuitenpatern Moser 
und Zimmer zur Antwort, die Protestation „ginge sie nicht ahn, 
dann sie nicht als Jesuiter vnd Ordensleut, oder von ihres Ordens 
wegen (ob sie gleich Jesuiter vnd dero profession weren) allhie seyen 
vnd hiehero körnen weren, sondern weilen Sie von Ihr f. Gn. Bi- 
schöfen von Augspurg dahero requiriert worden, so mttessten sie 
demselbigen befelch nachkommen.“ Sauter möge sich daher an den 
bischOfi. Pfleger von Sehöneck wenden, der die Stadt noch nicht 
verlassen habe und sicherlich beim Spitalmeister oder in „der Herr- 
berg zur guldin Cron u zu treffen sein werde. 5 ) Zu dem Pfleger 
begab sich hierauf im Aufträge des Rates der Notar Joh. Heiss, 
um von ihm zu erfahren, „was für Personen“ sich in dem Dillinger- 
haus niedergelassen hatten und ob dieselben in Memmingen zu bleiben 
gedächten. Es wurde dem Notar von dem Pfleger erwidert, dass 
dieser kraft bischöfl. Befehls die Jesuiten nach Memmingen geleitet 
habe, „jedoch seyen Ihr fQrstl. Gn. der erbaetung, wass dieselben, 
alss auch ein Ers. Rath alhie für reuers vnnd contract gegen einann- 
dem haben, dass ess denselben vnpraejudicirlioh sein solle, dess- 
gleichen seien Ihr fürstl. Gn. gesinnet, einen verburgerten wie biss- 
hero dem Vertrag gemess inn der behausung zu haben, auch steur 
vnnd wacht zuegeben, vnd zu zahlen.“ Diesem fügte er an, dass 
die Patres „allhie verbleiben werden“, und dass er sie dem Sohutze 
des Rates befehle. Wenn denselben „was widriges begegnete, wür- 
den solches Ihr Kay. Mayt. alss wann derselben an ihrem leib be- 


1) Unter den früheren „Eingriffen 1 2 3 * verstand der Bat die im Frühjahr 1626 
von dem Spitalmeister auf Befehl des Bischofs von Augsburg veranstalteten Pro- 
zessionen. 

2) Vgl. die Instruktion dor Thorwacht 8. 23. 

3) Nach Sauters Bericht waren drei Jesuiten im Dillingerhaus an- 
wesend, die Patres Moser nnd Georg Zimmer und der Frater Kaspar Kraat; letzterer 
wird in dem kais. Dekret vom 15. Dez. 1626 als Coadjutor bezeichnet. Schbl. 
345, 2. Mg. 
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scheehen, ciupflunten, vnnd mit vngeiiaten erkennen.“i) Ausserdem 
Hess der bischöfl. Pfleger noch am nämlichen Tage eine Gegen- 
protestation ausfertigen, welche dein Kate aber erst am 2. Okt. 
durch den Notar J. Heiss übermittelt wurde.*) In derselben wurde 
auseinandergesetzt, dass den Jesuiten keinerlei Schuld beigemessen 
werden dürfe, da sie lediglich den Befehlen des Bischofs entsprochen 
hätten; der Rat möge sich hüten, gegen den kaiserl. Schutzbrief zu 
verstossen. 

Nunmehr war also die Festsetzung der Väter von der Gesell- 
schaft Jesu in Memmingen zu einer vollendeten Thatsache geworden, 
was dem Rat keine geringe Verlegenheit bereitete. Er beauftragte 
alsbald den Bürgermeister Hainzel und Dr. Jeniscb, dass diese sich 
nach Ulm verfügten, um sich mit den dortigen Elt. und Geheimen 
über die zu unternehmenden Schritte zu besprechen.’) Von da aus 
richteten die Memminger Abgeordneten auch an die Geheimen von 
Strassburg und Nürnberg die Bitte, 4 ) diese mochten die Vorfälle 
vom 30. September in „dcliberation“ ziehen und der Stadt Memmingen 
ihren Rat und ihren Beistand nicht vorenthalten. Die Ulmer Elt. 
und Geh. aber erklärten in ihrem Schreiben an die Geh. von Strass- 
burg, 6 ) das sie durch einen „reitenden Boten“ überbringen liessen, 
es sei eine sofortige Zusammenkunft von Bevollmächtigten der aus- 
schreibenden Städte erforderlich, damit man sich über eine an den 
Kurfürsten von Sachsen abzuordnende Gesandtschaft schlüssig mache, 
welche nötigenfalls im Vereine mit den Memminger Deputirten auch 
beim kaiserlichen Hofe gegen die Massnahmen des Bischofs von 
Augsburg Verwahrung einlegcn konnte. Strassburg beantwortete die 
Ulmer Vorschläge zustimmend, 0 ) während Nürnberg gegen die beab- 
sichtigte Legation Bedenken erhob, jedoch seine Beteiligung an einer 
Zusammenkunft der ausschreibenden Städte und seine Zustimmung 


1) Eines er«. Rats zu Momm. gothanes Begehren vnd darauff bekliomne ant- 
wurt, die Jesuiten betreffendt; actum Mittwoch 3Ö. Sopt. Sehbl. 345, 1. Mg. 

2) Gegcnprotost., dom Ers. Rath (ibergoben 2. Okt. Vgl. „Dom Notario Johann 
Heissen auf sein inBinuation anzuzeigen, Ein E. Rath bleibe nochmaln bei seiner 
wolbcfugten protestation vnd resorvation vnd lasse dise gegenprotostation auf eich 
selber bewenden. Gegen Imo Heissen aber, das er hierinn widor sein bürgerliche 
Pflicht vnd aidt gehandelt, ist die Straaf Vorbehalten.“ Schbl. 345, 1. Mg. 

3) Hainzel n. Dr. Jenisch an Strassbnrg u. Niirnborg 2. Okt.; eda. 

4) Eda. 

5) Ulm an die Strassb. Geh., genannt die Dreizehn 2. 10; eda. 

6) Strassb. an Ulm 5. 10; eda. 
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zu den von den Abgeordneten derselben vereinbarten „fntercessions- 
schreiben“ in Aussicht stellte. 1 2 3 ) Der Memminger Rat aber leitete 
jetzt erst die für den Bischof von Augsburg und den Kaiser be- 
stimmten Schriftstücke des Herzogs von Württemberg 1 6 ) an ihre 
Adresse; in einem Schreiben an den Kaiser aber führte er aus, dass 
er aus schuldigem Gehorsam gegen die kais. Mait. „nichts thetlichs“ 
gegen die Jesuiten vorgenommen, sondern nur gegen deren Nieder- 
lassung in Memmingen Protest erhoben habe. Der Kaiser möge 
jedoch in Anbetracht der kursächsiscben und der württembergischen 
„vorbitt“ verfügen, dass dem Bischof ernstlioh auferlegt werde, die 
Jesuiten „alssbald widerumb abzufordern.“ 8 ) 

Die Jesuiten enthielten sich anfänglich jeder öffentlichen 
Thätigkeit, welche das Missbehagen des Rates hätte hervorrufen 
können; 4 ) die Patres Moser und Zimmer hatten durch die Erklärung, 
sie seien nicht als „Jesuiter und Ordensleut“ nach Memmingen ge- 
kommen, 8 ) auch gedächten sie nicht, in die Stadt „einzutringen“, 
ihrer Wirksamkeit ohnedies enge Grenzen vorgezeichnet. Hatte ja 
der Rat daraus gefolgert, sie würden sich der Seelsorge vollständig 
enthalten. 4 ) Als aber bald nach ihrer Ankunft Moser und Zimmer 
Memmingen verlassen hatten und an deren Stelle die Patres Jakob 
Fugger, Freiherr zu KiTchberg und Weissenhorn, sowie Valentin 
Prachius getreten waren, 7 ) entfalteten sie eine regere Thätigkeit. 
Das bischöfliche Patent, durch welches Fugger dem Schutze des 
Rates empfohlen worden war, 8 ) sprach nicht nur die Erwartung aus, 
dass dem Pater (und seinen „gesellen“ 9 ) alle notwendige „befürder- 


1) Nürab. an Olm 13. 10. «da. 

2) VgL 8. 22. 

3) Hemm. an Kais. 15. 10. — Hemm, an Bisch, v. gleich. Dat. Schbl. 
345, J. Mg. 

4) Hemm, an Kursachsen 19. 10. eda. 

5) Instr. prim, protest; eda. 

6) III. Protestation des Kats gegen don Spitalmeister nnd die Jesuiten. 
12. 11. 26. Orig. eda. 

7) „Vber wenig wochen hernach haben sie (die Jesuiten) ein abwechslung 
getroffen, die erste eich nach vnd nach widerumb hinweggemacht und andere ann 
ihr statt eingestellt.“ III. Protest, d. Rats; Memm. an Kurs. 17. 11. eda. — 
P. Fugger wurde v. Bisch, inm „superior“ der in Memm. anwes. Jesnit. bestimmt- 
Bisch, a. Spitalm. 18. 10. Nb. A. 

8) Bisch. Patent, r. 18. 10. Vgl. Ratgprot. vom 28. 10. — Hemm, an Ulm 
v. 29. 10. Hg. 

9) Damit sind die beiden andern Jesuiten gemeint. 
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nuss vnd Assistenz“ vom Rate geleistet werde, sondern dass ihnen 
auch „nichts widriges vnd vngleiches inn dero residenz vnd anbe- 
fohlenen function von jemanden zngemutet werde.“ 

Allerdings beeilte sich der Rat, das ihm am 27. Okt. einge- 
lieferte Patent sogleich durch den Notar Santer den Jesaiten zarück- 
stellen zu lassen und gegen dessen Inhalt Verwahrung einzulegen, ') 
verhinderte aber keineswegs die Patres an der Ausübung der von 
ihnen bald darnach vorgenommenen priesterlichen Funktionen. 1 ) Als 
diese nämlich begannen, in der Frauenkirche zu predigen und die 
„Kinderlehr“ im Spital abzuhalten,*) beschränkte sich der Rat wie 
vordem darauf, dem Spitalmeister und den Jesuiten eine Protestation 
znstellen zu lassen, 4 ) welche zwar weder den Spitalmeister noch die 
Jesuiten bestimmte, sich den Wünschen des Rates zu fügen,*) 
aber zu einer geharnischten Erklärung des Bischofs Heinrich gegen 
den Rat Anlass gab.*) In derselben unterwarf der Bischof die 
„Protestationen“ des Rates, sowie dessen sonstiges gegen die Jesuiten 
beobachtetes Verhalten einer fiusserst scharfen Kritik, nnd indem er 
feststellte, dass die Patres lediglich seinen Anweisungen gemäss ge- 
handelt hätten, sprach er die Erwartung aus, dass der Rat in 
Zukunft sich an ihn wende, falls er die Ansicht hege, dass ihm „mit 
vilem protestiren“ geholfen werden könne.’) 

Der Memminger Rat Hess sich aber durch die energische Sprache 


1) Instrumenten) anderwertiger Protestation wider althiesige Jesuiten. 28. 10. 
Sehbl. 345, 1. Mg.; eino Abschrift derselben liegt auch vor im B. R. A. Fasz. 88, 
Nr. 1748. 

2) Hier ist auch an die Erklärung des Pater Moser zu erinnern, „das es ein 
sollich wolbeatelt Regiment alhie (in Memm.) habe, das ihnen ebenmeeig kein Leid 
zuegefüegt werde, inninasaen sie dann durchauss kein Clag haben können.“ Schbl. 
345, 1. Mg. Zugleich verweisen wir auf die flir die Patr. Fugger u. Zimmer be- 
stimmte Instruktion (B. R. A. Fasz. 88, Nr. 1748), welche bis ins Einzelnste vor- 
schreibt, welche Taktik die Jesuiten in Memm. beobachten sollen. 

3) III. Protest, geg. d. Spitalmstr. u. d. Je«. 12. Nov. 26. Mg. Ygl. Spital- 
meistor an Bisch. 12. 11. Nb. A. 

4) Das war die III. Protest., d. d. 12. Nov. 26. Mg. 

5) Memm an Kurs. 17. 11. 26 eda. 

6) Bisch. Augsb. protestatio et contradietio v. 16. 11. 26. Orig. eda. 

7) Das bischCfl. Schreiben war dem Rate durch den Dillinger Notar Johann 
Schrall am 20. Nov. zugestellt worden; in der dem Notare eingehfindigten Empfangs- 
bestätigung vergass jedoch der Rat nicht, den in der bischöfl protost, et contrad. 
niedergelegten Behauptungen im ganzen nnd im einzelnen zu widersprechen. „Einos 
E. Raths bscheid dem Dilliogischon Notar vber sein Insinuation ertheilt am 
20. Nov.“ eda. 
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der bischöflichen Protestation nicht beirren, mit einer staunens- 
werten Unverdrossenheit gegen die Anwesenheit der Jesuiten Ver- 
wahrung einzulegen und das Menschenmögliche aufzubieten, um den 
Kaiser zu deren Abberufung zu vermögen. Freilich machte er hie- 
bei die wenig tröstliche Erfahrung, dass der Kampfeseifer seiner 
Verbündeten merklich erkaltete, so dass er schliesslich nur noch 
auf die Unterstützung Ulms mit Sicherheit rechnen durfte. Noch 
im Oktober 1626 gab Strassburg 1 2 3 4 ) in seinem Anschreiben an Ulm 
zu erkennen, dass es sich kaum an der geplanten Gesandtschaft an 
Kursachsen und an den Kaiser beteiligen werde, und dass es ihm 
lieb wäre, wenn die Zusammenkunft der Abgeordneten der ausscbr. 
Städte auf eine spätere Zeit verschoben würde. Da auch Nürnberg*) 
wiederholt seine Abneigung gegen die Ulmer Vorschläge bekundete, 
so hielt es der Kat von Memmingen für geboten,*) an Ulm die Mit- 
teilung gelangen zu lassen, er sähe es gerne, wenn sich die aus- 
schreib. Städte für eine Zusammenkunft nicht mehr bemühen 
würden. Dem Charakter jener schreibseligen Zeit aber entsprach 
es völlig, dass die Anregung Strassburgs 1 6 ) zu abermaligen Inter- 
cessionsschriften der ausschreib. Städte an Kursachsen und au 
den Kaiser sich des vollen Beifalls der andern Städte zu erfreuen 
hatte. In dem Sohreiben der ausschreib. Städte an den Kurfürsten*) 
erscheint die Wendung bemerkenswert, dass bei längerem Ver- 
weilen der Jesuiten in Memmingen Störungen des religiösen Frie- 
dens daselbst zn befürchten seien, „Dieweil wie die exempla bezeugen, 
vnd auss den pollytischen schrillten ahn sich selbsten bekandt, in keiner 
Sachen die vngeduldt der menschen weniger zue zähmen vnd in ge- 
horsamb zu bringen, alss wann Sie inn der Religion vnd dem ge- 
wissen belaidiget vnd angefochten werden.“ Ihre Eingabe an den 
Kaiser*) forderte wiederholt die Entfernung der Jesuiten, indem sie 
auf die in ihrem ersten Schreiben an den kaiserl. Hof entwickelten 
Gründe verwiesen. 7 ) 


1) Strassb an Ulm 14. 10; Ulm an Memm. 10. 10. eda. 

2) Nümb. an Ulm 21. 10. eda. 

3) Memm. an Ulm 14. 11. eda. 

4) Strasabnrg an Ulm 14. 10. Ulm an Memm. 19. 10. eda. 

6) Copla Schreibena der 4 ausechr. Städte an Chursachsen 12. 11. eda. 

6) Von dem Schreiben der Städte an den Kaiser liegen Sehbl. 345, 1 zwei 
Abschriften vor. 

7) Der Rat versäumte nicht, aieh bei den Geheimen der ausachr. Städte am 
1. 2. 27. zu bedanken. Die betr. Schreiben Schbl. 345, 2. Mg. 
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Auf Württembergs Vorschlag 1 ) hatte Memmingen auch um des 
Landgrafen Georgs von Hessen Vermittlung nachgesucht ;*) dieser 
konnte sich aber angesichts der Erfolglosigkeit der von Württemberg 
und Sachsen seither unternommenen Schritte nicht dazu entschlos- 
sen,*) die Angelegenheit der Stadt beim Kaiser zu befürworten. 
Mehr Entgegenkommen hatte der Herzog von Württemberg bekundet, 
indem er anf Wunsch des Rates*) nochmals die Abberufung der 
Jesuiten aus Memmingen beantragte. 6 ) 

Die meiste Wirkung versprach sich der Rat noch von den 
Bemühungen des Kurfürsten von Sachsen.*) Diesen hatte er nicht 
nur schriftlich zu einer abermaligen Vorstellung an den Kaiser zu 
bestimmen gesucht, 7 ) er batte sich auch mit dem einflussreichen 
kursächsischen Hofprediger HoS in Verbindung gesetzt,*) damit sich 
dieser bei seinem Herrn für Memmingen verwende. Als schliesslich 
die Dimer Elt. u. Geh. den Memminger Rat davon benachrichtigten, 
dass sie ihren bestellten Advokaten und Stadtamman Dr. Constantin 
Varnbüler an den Kurfürsten von Sachsen abordnen wollten und es 
gerne sehen würden, wenn sich ihm ein Deputierter des Rates an- 
scblösse, 9 ) erhielt der Memminger Advokat Dr. Christoph Schorer 
den Auftrag, Varnbüler zu begleiten. 10 ) Schorer sollte bei HoO und 
dem sächs. Justizrat Dr. J. Strauch sich Audienz erbeten, ins- 
besondere aber den Kurfürsten davon zu überzeugen suchen, dass 

1) Herzog Joh. Friedrich von Württemberg an Memm. 16. 2. 27. Schbl. 
345, 2. eda. 

2) Memm. an Hessen 23. 2. 27. eda. 

3) Landgraf v. Hessen, Graf za Katzenelnbogen an Memm. 8. 3. 27. eda. 

4) Memm. an Württ. 24. 12. 26. eda. 

5) Wiirtt. an Memm. 5. 1. 27. Memm. an Württ. 11. 1. Memm. anPistor- 
12. 1. 27. eda. Die Intervention des Herzogs von Württemberg hatte auch einen 
Schriftenwechsel zwischen diesem and dem Bischof von Augsburg veranlasst, der 
eine auf beiden Seiten herrschende tiefgehende Verstimmung erkennen lässt. Die 
Schrittst. Schbl. 345, 2. Mg., sowie im B. A. A. 

6) Trotz der pessimistischen Berichte seines Wiener Agenten. Vgl. Fistor. 
an Memm. 9. 12. Mg. Schbl. 345, 2. 

7) Memm. an Kurs. 17. 11. 26. eda. 

8) Memm. an Hoe, 28. 11. Dieser an Memm. 13. 12. Schbl. 345, 2. 
Auch der (Jlmer Superintendent Dr. Konrad Dietrich hatte in einem an Hoe ge- 
richteten Mcmoriale diesen für die evangel. Beichsst. in Oberschwaben, insbesondere 
für Memm. zu erwärmen gesucht. Schbl. 345, 1. eda. 

9) Ulm an Memm 30. 11. 26. Schbl. 345, 2. eda. 

10) Memm. an Ulm 12. 12. Ihren Syndikus Dr. Jenisch konnten sie damals 
nicht entbehren, eda. 
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sich die Jesuiten in Memmingen festsetzen würden, falls es nicht 
dem Kurfürsten gelänge, den Kaiser zur Aufhebung des ihnen ver- 
liehenen Protektorats zu bewegen. 1 ) 

Varnbüler und Schorer waren am 26. Dez. in Dresden augelangt.*) 
Hoü gewährte schon am folgenden Tage dem Uimer Abgeordneten, der 
ihm ein „stattliches Präsent“ überreichte, Audienz und teilte ihm ver- 
traulich mit, dass der Kurfürst auf Ansuchen von Memmingen bereits in 
eine zweite „Intercessiou“ beim Kaiser eingewilligt habe; das betreffende 
Schreiben sei schon au den sächsischen Agenten in Wien geleitet 
worden. 8 ) Als aber am 26. Dez. Schorer von Hoä empfangen wurde, 
erwähnte dieser mit keiner Silbe der jüngsten Rntschliessungen des 
kursächsischen Hofes , sondern beschränkte sioh darauf, dem Mem- 
minger Abgeordneten gegenüber seine Verdienste um das Zustande- 
kommen der ersten kurfürstlichen Vermittlungsschrift in vorteilhafte 
Beleuchtung zu rücken. Schorer jedoch, dem Varnbüler die Äus- 


1) Scliorers Instruktion vom 12. 12. 2G. Mg. 

2) Relation deren naher Dresden an dun chursächsischen Hoff verrieliteten 
Reyss. 23. Jan. 27. Schbl. 343, 2, Mg. Der Susserst interessanten Reisebeschrei- 
bung, deren beträchtlicher Umfang uns verhindert, sie hier zum Abdrucke zu 
bringen, entnehmen wir, dass Schorer am 14. Dez. mit Varnbüler Ulm Verliese und 
am 17. Dez. in Nümborg eintraf. Nachdem er den Nürnberger Bürgermeistern und 
Geheimen für die seitherige Unterstützung von Memmingen gedankt hatte, mieteten er 
und Varnbüler einen Kutscher, der eie um 54 Thlr. nach Leipzig führen sollte. 
Der „sterbenden louff“ halber nahmen sio ihren Weg nicht durch Thüringen, son- 
dern durch das Vogtland. Am 21. Duz. kamen sio in Bayreuth an, das damals 
nahezu wiedor vollständig aufgebaut war (1G21 hatte der MemmingerRat GO Gulden 
für daa abgebrannte Bayreuth an den Markgrafen geschickt; Ratsprot. v. 12. Nov. 21), 
am 22. Dozomber passierten sie Hof. Hierauf berührten sio Plauen, Zwickau 
und Froiborg (von dem in Froiberg betriebenen Bergbau entwarf Schorer 
ein sehr anziehendes Bild) ; am 2G. Dez. hatten sie Dresden orreicht, dessen Sehens- 
würdigkeiten das Interesse Scliorers in hohem Grade fesselten. Von Dresden ging 
die Reise Uber MeisBen und Griuiina nach J^eipzig, wo sie am 4. Jan. anlangten, 
ln Loipzig feierte man oben das Christfest, weil in Sachsen der neuo Kalender 
noch nicht eingeführt war. Nachdem sie gehört hatten, dass in Thüringen ligistische 
Truppen lägen, reisten sie Uber Gera nach Hof zurück, dann über Borneck, Bayreuth 
u. Streitberg nach Nürnberg, wo sio am 11. u. 12. Jan. verweilten. Von da beförderte 
derselbe Kutscher die beiden Abgeordneten für 40 Thlr. nach Ulm. Sio kamen 
daselbst schon den 16. Jan. an; aber Schorer verbrachte auch den 17. Jan., einen 
Sonntag, bei seinem Reisegefährten und ritt erst am 18. Jan. von hier aus nach 
Memmingen. 

3) Der Kurfürst hatte hievon dem Meinm. Rato eine Abschrift aus Dresdon 
d. d. 3. 12. überschickt, die aber orst nach der Abreise Schorers in Memmingen 
eingetroffen war. Abschrift und Begleitschreiben iiiezu Schbl. 345, 2. Mg. 
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serungeu Hoü’s mitgeteilt hatte, musste sich sageD, dass die Wünsche 
seiner Auftraggeber ohne sein Zuthun vom Kurfürsten berücksichtigt 
worden seien, und dass ein längeres Verweilen am sächsischen Hofe 
keinen Zweck habe. Sollte Sehorer darüber Zweifel gehegt haben, 
so wurden diese von Herrn von Schünberg, der ihn statt des ab- 
wesenden Kurfürsten in Audienz empfangen hatte, vollständig be- 
seitigt; derselbe gab nämlich Sohorer ziemlich ungnädig zu ver- 
stehen, dass es „diser abordnung, auch eines solchen eilens nit be- 
dürft“ hätte. Der Hauptfehler sei der gewesen, dass der Rat die 
Jesuiten in die Stadt eingelassen habe. Sehorer besuchte zwar 
Schünberg und Hoü wiederholt, ebenso Dr. Strauch, und verliess 
Dresden erst am Neujahrstage; aber er konnte für seine evangelischen 
Mitbürger irgendwelche Vorteile von Belang nicht erwirken. 

Die abermaligen Vorschläge des Kurfürsten von Sachsen fanden 
in Wien ebensowenig Beachtung, wie eine vom Rate im Anschlüsse 
hieran neuerdings au den kaiserlichen Hof gerichtete Denkschrift, 1 ) 
in der namentlich darauf hingewiesen wurde, dass die Jesuiten ihrer 
„anfenglichen Erclerung zuwider“ Unterricht erteilten und Predigten 
vornähmen, also ihre volle Ordensthätigkeit entfalteten, obgleich dem 
Bischof die Einführung eines neuen „Ordens“ durch den Religions- 
frieden und denVertrag von 1516 untersagt sei. Noch ehedasMem- 
minger Schreiben in Wien eintraf, hatte der Kaiser ein Dekret 
unterzeichnet,*) welches nicht nur das den Jesuiten gewährte Pro- 
tektorium wiederholt bekräftigte 3 ) und die von Memmingen, sowie 
von Sachsen, Württemberg und den ausschreibenden Städten er- 
hobenen Einwände als unbegründet zurückwies, 4 ) sondern auch die 
Forderung erhob, dass die von dem Augsburger Bischöfe namhaft 
gemachten Belästigungen der in Memmingen anwesenden Jesuiten 


1) Hemm, an d. Kaiser 28. Dez. 26. Schbl. 345, 2. Mg. 

2) Wien, 15. Dez. 26; Original, eda. 

3) „Bei vnnaern den Patribus erthailten protcctario lassens wir nochmalig 
verbleiben.“ 

4) „Befänden aber nit, wie vnd in waaa weeg, die von vilgedachten Bischoffen 
zn Augspurg And: (acht) den Patribus in Irer bey Euch habenden bebausung ver- 
wiegte wohnung vnd aufnam, Euern Priuilegieu, aufgeriehten vertrag oder 
dem Religionsfrieden zuwider, oder dass Eure vermaindte beschwerdten also be- 
schaffen seyen, dass man dissorts Chur- vnd Fürsten mit Fueg habe behelligen 
sollen vnd können.“ Die an den Kaiser geleiteten Schriftstücke der Stadt Mem- 
mingen und der ausschreibenden Städte werden an anderer Stelle des kaiserlichen 
Dekrets erwähnt. 
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abgestellt werden, damit man nicht auf „den widerigen fahl“ zur 
Anwendung schärferer Mittel gezwungen werde.«) Obwohl sich nun- 
mehr der Rat, der erst am 26. Februar 1627 das kais. Erkenntnis 
vom Bischöfe zugestellt erhalten hatte, in die Defensive zurück- 
gedrängt sah, begnügte er sich dennoch in seiner Entgegnung*) 
nicht damit, sein Verhalten gegen die Jesuiten und den Bischof zu 
rechtfertigen. Durchdrungen von dem Gedanken, dass durch die 
kaiserlichen Dekrete seine Rechte beeinträchtigt worden seien, be- 
hauptete er auch jetzt noch, dass der Kaiser das Protektorium vom 
2. Nov. 1625 nicht bewilligt haben würde, wenn er von den tat- 
sächlichen Verhältnissen unterrichtet gewesen wäre.*) Dnd obgleich 
er nicht mehr wie vordem mit dürren Worten die Vernichtung des 
Ödenburger Erlasses und die Abberufung der Väter von der Gesell- 
schaft Jesu forderte, so ersuchte er dennoch den Kaiser, er möge 
nicht gestatten, dass sie (die Ratgeben) „in dem stand vnd wesen,“ 
darin sie „vor aussgangnem Protectorio“ sich befunden hätten, von 
dem Bischof oder den Jesuiten „weiter also turbirt würden.“ Sollte 
aber der Bischof die Meinung hegen, dass er zu seinem Vorgehen 
berechtigt sei, so wäre die Angelegenheit an die zuständigen Ge- 
richte zu verweisen. 

Auf die „Entschuldigung und Bitte“ der Stadt Memmingen 
erfolgte keine kaiserliche Eutschliessung. 1 2 3 4 5 ) Da die Vertreter der 
Städte Strassburg, Nürnberg und Ulm dem Memiuinger Syndikus 
Dr. Jenisch 6 ) bei ihrer Zusammenkunft in Geisslingen erklärt hatten, 


1) Als unstatthaft bezeichnet« das kais. Schreiben die seitherigen Prote- 
stationen gegen die Anwesenheit der Jesuiten und deren Th&tigkeit in Memmingen; 
dann das Verhalten des Kats gegen den Hausvater im Dillingerhaus und gegen die 
Personen, welche den Patres irgendwelche Dienste erwiesen, sowie die strenge Be- 
aufsichtigung derjenigen Väter dor Gesellschaft Jesu, die im Aufträge ihrer Obern 
nach oder durch Memmingen zu reisen hatten. Vgl. das Schreiben Bisch. Heinrichs 
an den Kaiser vom 26. 11. 26; dessen Abschrift im B. A. A. 

2) Entschuldigung und Bitte des Rats von Memmingen an den Kaiser, 22. 
4. 27. Schbl. 346, 2. Mg. Vor der Absendung dieses Schreibens hatte Memmingen 
das Gutachten der ausschreibenden Städte eingeholt Memm. an Sachsen 18. 5. 27. 
Schbl. 845, 2. Mg. 

3) „Wie wir auch gar nioht zweiflen, wann E. Kay. Mait vor erkantem 
Protectorio dessen allervnderthenigst gnugsam verständigt weren worden, Sie wurden 
auss Kayl. gerechter begierd .... das berlirte Protectorium nimmermehr erkennt 
haben.“ 

4) Memm. an Kursachsen 6. 9. 27. Schbl. 345, 2. Mg. 

5) Jenisch war am 26. April 27 in Geisslingen eingetroffen; dessen Relation 

Schbl. 345, 2. Memm. an Ulm 22. 4. eda. 

3 » 
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die ausschreibeudcu Städte hätten in der Bekämpfung der Jesuiten 
das Möglichste') gcthan , könnten aber ebensowenig wie Eursachsen 
zu einer „tlictlichen abschaffung“ derselben raten; da ferner der 
Memminger ltat bald vollauf zu thun hatte, um den Ansprüchen 
des Bischofs auf die Frauenkirche und die Präzeptorei entgegenzu- 
treten, 8 ) so verzichtete er auf die Fortsetzung des Streites gegen die 
Jesuiten, die infolge dessen bis zum Jahre 1632 in Memmingen 
verblieben. 8 ) Erst als die Stadt von den Schweden besetzt wurde, 
mussten sie Memmiugen verlassen; 4 ) ihr Hab und Gut wurde eine 
Beute der schwedischen Besatzung. Zwar nahmen sie nach der Ein- 
nahme der Stadt durch kaiserliche Truppen nochmals vorübergehend 
ihren Aufenthalt in Memmingeu, entfernten sich aber 1635 bei einer 
auftretenden Epidemie. 8 ) Im nämlichen Jahre wurde von Soldaten 
der Memminger Garnison das von den Jesuiten verlassene Dillingerhans 
zum Teil niedergerisseu.®) Ob dieses während des 30jährigen Krieges 
wieder aufgebaut wurde und ob die Jesuiten nach dem Jahre 1635 
noch einen Versuch machten, sich in Memmingen niederzulasseu : 
das zu ermitteln, bleibt anderweitiger Forschung Vorbehalten. ! ) 


III. 

Die Kriegslasten von Memmingen bis zur Gründung des 
Leipziger Bundes; Wallensteins Aufenthalt daselbst zurZeit 
seiner Absetzung 1630. 

Wir wenden uns nun der Schilderung jener Beschwerden zu, 
welche den Bewohnern des reichsstädtischen Gebietes iu der Form 

1) Unmittelbar vor der Geisslinger Zusammenkunft war wieder eine Abord- 
nung der aussebreibenden Städte an den Kaiser angeregt worden, aber nicht zu 
Stande gekommen. Meinm. an Strassburg u. Nürnberg. 16 3. 27. Mg. 

2) Vgl. Abteilg. I, Abscbn. I. 

3) Summ. Relat. d. Memm. Relig. Gravam. Schbl. 316, 2. Mg. 

4) Vgl. Unold, Gesch. d. 30jähr. Krieges in Memm. 8. 55. Chronik v. 
Dochtermann ad ann. 1632. ln der handschriftl. Chronik Nr. 4 (Bibliothek d. 
Stadt Memm.) lieiaat es: „Die im bischöflichen Augsp. hauss hinderblibuo Jesuitor 
mussten an weissen Stäben fortmarschiren, nachdem sie zuuor in Arrest genommen.“ 

5) Summ. Relat. d. Rel. Grav. Schbl. 346, 2. Mg. 

6) Am 16. Febr. 1635 „ist dass Josuitor hauss eingefallen vnd 2 soldathon 
vud ein treib erschlagen, auch einem die Fücss abgeschlagen. Ist eben geschehen, 
alss Mangel an holz gewesson, haben eio darin abbrechen wollen.“ Frctscher'g 
Chronik S. 187. — In der Chronik von Laminit (B. R. A. X, C, 63) wird das näm- 
licho mitgeteilt, auch in der Summ. Relat. Schbl. 346, 2. Mg. 

7) Nach Braun, Gesch. d. Bisch. IV, S. 152 haben die Jesuiten erst infolge 
der Bestimmungen des tvostfäliscbcn Friedens Memm. verlassen. 
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von Kontributionen, Einquartierungen und Durchzügen auferlegt 
worden waren. Memmingen lag an der Heerstrasse, welche die von 
Norddeutschland nach Italien ziehenden Truppen zu benützen pflegten, 
und hatte deshalb häufiger als eine andere süddeutsche Stadt Ge- 
legenheit, die Schrecken des Krieges schon zu einer Zeit kennen zu 
lernen, wo in entlegenen Gebieten unseres Vaterlandes um die Ent- 
scheidung gestritten wurde. Als sich aber die Fluten des Krieges 
auch nach Schwaben wälzten, da war gerade Memmingen eine der- 
jenigen Städte, um deren Besitz sich hartnäckige Kämpfe entwickelten. 
Vielfach wnrdo daselbst von den kommandierenden Generalen das 
Hauptquartier aufgeschlagen, obwohl der Rat keinen Zweifel darüber 
aufkommen Hess, dass er auf die der Stadt hiedurch erwiesene Ehre 
sehr gerne verzichtet hätte. 

Während des Jahres 1618 blieb Memmingen von Einquar- 
tierungen und Durchzügen vollständig verschont. Im April 1619 
aber gab der Rat bekaunt, 1 ) Erzherzog Leopold von Österreich habe 
„durch schreiben vnd einen abgefertigten Hauptmann gnedigst be- 
gehrt, denjenigen Eintausendt Kurisieren, welche bereit im anzug 
sein sollen, den pass vnd nachtlagcr alhie zu gestatten; vnd also 
auf nechst künftige woohen am mitwoch vnd Donnerstag jedesmal 
500 Kurisser zu losieren, welche allwegen gleich dess andern morgens 
auf Mflndelheira vnd dem Bayer Land zu, fortruckhen sollen. Dabej 
Ihr Hochf. Dht. auch nothwendig Caution vnd erstattung herschies- 
sender Prouiand gnedigst versprochen.“ Indem der Rat dies „land- 
kündige“ Ereignis den Bürgern mitteilte, versäumte er nicht, sie zu 
umfassenden Vorsichtsmassregeln anfzufordem, als gälte es, einer 
gewaltigen feindlichen Armee die Spitze zu bieten. „Es soll ein 
jeder Burger,“ heisst es in dem erwähnten Verkündzettel, „wie auch 
alle Burgers Söhn, Handwerksgesellen vnd Knecht, so bei Iren mann- 
baren Jaren sind, mit Iren anferlegten Rüstungen vnd wöhren, oder 
da Inen dergleichen keine vferlegt, sonsten mit guttem wöhr vnd 
wallen, jeder nach seinem Stand vnd vermögen (sich) gefasst halten. 
Dann ein E. Rath entschlossen ist, dass morgigen tags, freitag vmb 
ailff vhren alle vnd jede in Iren rüstungen vnd wöhren durch die 
rausterung gehn zu lassen, da danne jeder sich befleissen soll, also 
vor seiner Zunft zu erscheinen, das es Ime ein Ehre vnd kein schand 
sei.“ Ferner wurde verfügt, dass die Bürger an Sonntagen nicht 
ohne „seitenwöhr“ in die Kirchen und Predigt gehen sollten, damit 

1) Verkttndzottel 14. April 161Ü. Mg. 
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nioht „bei ao gefährlichen Zeiten die meiste Bürgerschaft ganz wöhr- 
loss befunden werde.“ Um diese Zeit liess der Rat auch einen 
Hauptmann von Ulm kommen, der die Bürgerschaft in 4 Fahnen 
einteilte und sie im Waffenhandwerke einigermassen unterrichtete. 
„Ward starckh wacht gehalten tag vnd nacht.“ 1 ) Kein Wunder, 
wenn ängstliche Gemüter beim Anblick derartiger kriegerischer Vor- 
kehrungen Mord und Plünderung befürchteten. So wendeten sich 
die grauen Schwestern, um ihre Sicherheit besorgt, an den Rat, 
dessen Sohutz und Schirm erflehend, was dieser auch zusicherte.*) 
Am 21. April kam dann die erste Abteilung der angekündigten 
Truppen an und zog — wie ausbedungen — am andern Morgen 
wieder weiter. Die zweite Abteilung passierte die Stadt am andern 
Tage.*) Dieser Durchzug fremder Truppen, der erste während des 
30jährigen Krieges, veranlasste zugleich den Rat, den Verteidigungs- 
mitteln der Stadt eine grössere Sorgfalt als bisher zu widmen. Die 
Musterungen der Bürger wurden nun häufiger vorgenommen; 4 ) am 
1. August 1619 zogen 600 Musketenschützen auf die Schiessstatt. 
Im April 1620 verfügte der Rat den Bau eines Zeughauses in dem 
Garten des früheren Elsbethenklosters, 6 ) an dem so rüstig gearbeitet 
wurde, dass sohon am 3. Mai des nächsten Jahres die Schützen 
nach beendigtem Schiessen in dasselbe einzuziehen vermochten. 6 ) 
Am 12. Juni 1622 wurde der Hauptmann David Hyruss wieder auf 
3 Jahre in Dienst genommen, ’) im nächsten Jahre eine Kriegs-, 
Sturm- und Feuerordnung festgesetzt und in den Zünften verlesen. 8 ) 
Am 25. August desselben Jahres”) warb die Stadt auch 50 Knechte 
an, denen monatlich 3 fl., im Kriegsfall 7 fl. Wartegeld zugesichert 


1) Dochtermann ad. ann. 1619. Schorer, S. 125. „Von Ulm kam oin Haupt- 
mann mit 12 Knechten.“ Kimpel knüpft an die Meldung von der Thätigkoit dos 
Ulmer Hauptmanns die boshafte Bemerkung an: „es waren etlich zimlich vngesehickt.“ 

2) Ratsprotokoll 14. 4. 1619. Mg. 

3) Dochtermann ad ann. 1619. 

4) Kimpel ad ann. 1619. 

5) Kimpel ad ann. 1619. „Man gruob den grundt von Elsbeteu Kirche 
volends heraus vnd braucht die Stein zu dem Zeughaus.“ 

6) Kimpel ebenda. — Das Kloster der Augustinerinnen odor schwarzen 
Schwestern zu St. Elisabeth, gegründet 1252, ging am 15. Febr. 1629 in den Besitz 
des städtischen UnterhospitalB über , nachdem sämtliche Schwestern zur evan- 
gelischen Lehre übergetreten waren. Dobel, Christ. Schappeler S. 21 ff. 

7) Ratsprotokoll 12. 6. 1622. Mg. 

8) Ratsprotokoll 3. 9. 1623. eda. 

9) Dochtermann ad ann. 1623. 
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wurden; glücklicherweise aber kam sie nicht in die Lage, deren Zu- 
verlässigkeit im Ernstfälle zu erproben. 

Noch ehe die Rüstungen der Stadt beendigt waren, musste sie 
sich eine längere Einquartierung gefallen lassen. Am 25. Sept. 1622 
wnrde den Bürgern bekannt gegeben, 1 ) dass die Fürsten und Stände 
des schwäbischen Kreises Soldaten angeworben hätten und dass auf 
Anordnung des Herzogs von Württemberg und der schwäbischen 
Kriegsräte Memmingen eine zeitlang den Stab Egons von Fürsten- 
berg und eine Kompagnie Reiter in Verpflegung zu nehmen habe. 1 ) 
Auch diesmal unterliess es der Rat nicht, der Ankündigung aus- 
führliche Verhaltungsmassregeln anzufügen. Am gleichen Tage 
(25. Sept.) trafen die in Aussicht gestellten Reiter — etwa hundert 
Mann — in Memmingen ein 3 ) und verblieben daselbst bis zu ihrer 
Abdankung am 22. Dezember desselben Jahres.*) Wenn man sich 
vergegenwärtigt, dass jedem Reiter täglich 3 tl Brot, 2 ß! Fleisch 
und 1 Mass Wein zu verabreichen waren, und dass die erwähnte 
Kompagnie zur Zeit der grössten Teuerung in Memmingen lag — 


1) Verkündzettel 25. 9. 1622. Mg. 

2) Bei dem auf den 23. März 1622 nach Ulm anberaumten Kreistag war 
gloich „anfenckhlich“ den erschienenen Standen die Frage vorgclegt worden, ob ea 
geraton erscheine, „sich in etwas armirte Verfassung von geworbenem volckh zue 
ross vnd fuess zu begeben. Worüber man aus vorkommenen erhöblichen vrsaehen 
insgesambt vnd einhellig vf eine Werbung von 8000 Mann zue fuess vnd 1000 pferdt 
geschlossen, welche nach innhalt der Craissverfassung dahin angesechen, allerhand 
ausslauff, blindem, sowol als andere vngelegenbeit vnd placcareyen zuuerhietten, zn- 
maln die voraembste Päss vnd grenzen in disem Craiss zuuerwaren, selbiger Stenden 
vnd deren Inngesessenen möglichste Sicherheit vornemblich in acht zunemmen.“ 
Zum Obersten des Kriegsvolks war der Herzog Johann Friedrich von Württemberg, 
zu dessen Obristlieutenant Graf Egon von Fürstenberg bestimmt worden. — St A. A. 
Kreistagsakten, Mürz 1622. Vgl. Löffler, Geschichte der Festung Ulm, 2. Auflage, 
S. 144. 

3) Scherer a. a. 0. S. 129; nach Kimpel waren es 120 Mann. 

4) Dochtermann und Kimpel ad ann. 1622. Dem Abschiede des auf den 
30. November 1622 ausgeschriebenen Kreistags (St. A. A.) entnehmen wir, dass 
die Zahl der Truppen erhöht worden war. Man hatte 4000 Mann zu Fuss und 
1200 Beiter geworben, deren Entlassung nunmehr „por majora“ beschlossen wurde. 
Am 10. November hatte nämlich der Kaiser den Wunsch ausgedrückt, der schwäb. 
Kreis möge das geworbene Volk abdanken; 10 Tage später stellte er das Ansuchen, 
man möge ihm die Truppen zur Verstärkung seiner Armee überlassen und den 
Unterhalt derselben für 8 Monate bestreiten. Die betr. Schreiben bei den Kreis- 
tagsakten im St. A. A. 
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1 gf Fleisch kostete durchschnittlich 30 kr. — , so- wird man den 
1. Teil der folgenden Behauptung Dochtermanns glaubwürdig finden:') 
„Die Soldaten haben viel tausend gülden oder etlich tonnen golds 
kostet; aber winig mit aussgericht.“ Es liegt aber auch kein Grund 
vor, den Schlusssatz des Citats zu bezweifeln. 

Wegen der Anwesenheit der Trnppen mussten Tag und Nacht 
gegen 100 Bürger Wache stehen,*) auch wurde aus diesem Grunde 
die Ratswahl auf das nächste Jahr verschoben.*) Die umliegenden 
Dörfer waren ebenfalls mit Soldaten 4 ) bedacht, denen viel- 
fache Plünderungen zur Last gelegt wurden, wahrend den in der 
Stadt liegenden Reitern in dieser Beziehung ein besseres Zeugnis 
ausgestellt werden konnte. 8 ) 

Auch die Durchzüge nahmen den Stadtsäckel in Anspruch. 
Am 23. Mai langten ungefähr 150 Reiter an, dio gegen das Eisass 
zogen und auf Wunsch ihres Führers, vermutlich des kais. Obristen 
Carafa, Markgrafen von Montenegro, 8 ) von 20 städtischen Musketieren 
bis nach Weingarten begleitet wurden. Von Babenhausen streiften 
damals Reiter bis in die Nähe der Stadt; am 10. Juni setzte es 
zwischen etlichen derselben und jungen Bürgerssöhnen — amoris 
causa — ein blutiges Scharmützel ab, das umständlich von den 
Chronisten geschildert wird, wobei sie ihren Unmut darüber, dass die 
in das „Gefecht“ eingreifenden „Einspännigen“ 7 ) der Stadt so wenig 
Mut gezeigt haben, nicht verbergen. 

Während der Jahre 1623 und 1624 blieb die Stadt von Ein- 
quartierungen befreit; sie konnte sich von den Schäden, die ihr 


1) In dessen Chronik ad ann. 1622. Der Sold der Truppen wurdo aller- 
dings von den Kreisstflndon aufgebracht; zu diesem Zwecke waren im März .63 
Monate einfach. Römerzugs bewilligt worden ; jeder Reiter sollte 2 fl. 30 kr., jeder 
Fussaoldat 35 kr. täglich erhalten. Das scheint ein hohor Betrag zu sein. Ver- 
gleicht man aber damit dio Miinz- und Preisverhältnisse des Jahres 1622, so ergibt 
sich, dass diese Bezahlung zur Bestreitung der Unterhaltskosten bei weitom 
nicht ansreichto. 

2) Schorer a. a. 0. S. 127. 

3) Ratsprotokoll 6. 10. 1623. 

4) Dochtermann ad ann. 1622; dessen Angabon zufolge waren mehrere 
hundert Soldaten in den um die Stadt gelegenen Dörfern einquartiert; sie gehörten 
ebenfalls zu dem von dem schwäb. Kreis geworbenen Kriogsvolk. 

5) Doehtominnn. eda. 

6) Kimpol ad ann. 1622; daun Mg. f. 360. Vgl. Hallwich, (iestalten ans 
Wallenst Lager II, S. 54. 

7) Das waren beritteno Polizoisoldatcn. 
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von der „bösen Wipper- und Kipperei“ zugefügt worden waren, 
einigermassen orholen. Trotzdem hielt es der Rat 1624 nicht für 
angezeigt, angesichts der „schwären, theuern und gefährlichen bösen 
Zeiten Fastnacht zu halten, auch zu tanzen vnd springen (vnan- 
gesehen es die benachbarten Papisten alles hingehn vnd beschehen 
lassen):“ doch gestattete er den Bürgern, „sonst ein ehrlichen trunkh 
mit einander (zu) thuen vnd frölich sein.“ 1 2 3 4 5 ) Auch das Auftreten 
Wallensteins und seiner Truppen 1625, dessen Folgen sich in Nörd- 
lingen so frühzeitig geltend gemacht hatten, 1 ) liess Memmingen vor- 
erst unberührt, obwohl schon 1625 eine Anzeige Wallensteins an 
die ansschreibenden Fürsten dos schwäbischen Kreises, welche die 
Errichtung von Sammel- nnd Musterplätzen in Aussicht stellte, auch 
dem Memminger Rate übermittelt worden war.*) Um so mehr hatte 
die Landbevölkerung von den massenhaften Durchzügen der nach 
Granbündten sich bewegenden Truppenteile zu leiden; im August 
desselben Jahres verstrich kaum ein Tag, an welchem nicht Ein- 
quartierungen in die Nachbarorte gemeldet wurden.*) Wegen des 
Durchzugs fanden Besprechungen schwäbischer Stände in Waldsee ») 
und in Memmingen 6 ) statt; die daselbst vereinbarten Beschlüsse 
waren jedoch nur von geringem Erfolge. Die Bauern sahen sich 
der Willkür der „Soldateska“ völlig preisgegeben; was sie nicht in 
die Stadt „flehnen“ konnten, wurde meistens von den Truppen ge- 
raubt. Darum herrschte auch im Dezember 1625 unter der Land- 


1) Ratsprotokoll 6. 2. 24. Mg. 

2) Vgl. Collect. Haack. S. 322 ff. N. A. 

3) Mg. f. 369. 

4) Dochtermann ad ann. 1623: Am 7. Jan. passierte ein Graf v. Mansfeld 
(wahrscheinlich Wolf v. Mansfeld) Memmingen; im August erreichten die Durchzüge 
den Höhepunkt; 

den 12. Ang, zogen 150 Reiter an Memm. vorüber; 

„ 13. „ kam ein weitoros Komet; 

„ 14. „ lagen 400 Soldaten hei Anlernlingen; 

„ 15. „ kamen daselbst wieder 500 Mann an; 

„ 16. „ abermals 500 Mann; 

„ 17. „ noch weitere 300 Mann; 

„ 18 „ waren in Ungerhausen 400 Mann, 

„ 19. „ „ in Buxheim 400 Mann, 

„ 20. „ „ in Kardort 400 Mann im Quartier. Vgl. Eggmann, 

Waldeco und seine Vorzeit 8. 209. 

5) Hiezu waren von Memmingen der Bürgermeister Hainzcl und Dr. Jenisch. 
abgeordnet worden. Ratsprotokoll 13. April 1625. 

6; Dochtermann ad ann. 1625. 
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bevölkerung eine solche Not, dass sich dieselbe massenhaft in die 
Stadt drängte, um daselbst Unterstützung zu erhalten; der Bat 
musste scharfe Befehle an die Thorwächter ausfertigen, damit die 
Stadt nicht durch den Andrang dieser Notleidenden zu sehr be- 
lästigt werde. 1 ) 

Die bis dahin der Stadt durch Einquartierungen und Durch- 
züge erwachsenen Kosten waren aber immerhin noch keine ausser- 
ordentlich hohen. Erst vom Jahre 1628 an nahmen dieselben einen 
solchen Umfang an, dass die Einwohnerschaft empfindlich darunter 
zu leiden hatte. Das Jahr 1628 war ein Jahr des Schreckens für 
Kat und Bürgerschaft. Eine erhebliche Preissteigerung aller Lebens- 
bedürfnisse hatte sich wieder bemerkbar gemacht; eine verheerende 
Seuche rief Trauer und Entsetzen in fast allen Familien hervor; 
nur mit äusserster Anstrengung vermochte der Rat sich in dem 
Besitze der vom Bischöfe von Augsburg beanspruchten Kirchen und 
geistlichen Güter zu behaupten, welche bisher für evangelische Kultus- 
zwecke verwendet worden waren; eine fast das ganze Jahr hindurch 
währende Einquartierung erschöpfte endlich die Mittel der Gemeinde, 
ohne dass irgend welche Anzeichen sich bemerklich machten, die 
zu einiger Hoffnung auf Besserung des unerträglichen Zustandes 
berechtigt hätten. 

Am 29. Januar 1628 benachrichtigte nämlich der kaia. Kommissär 
Wolf Rudolf von Ossa, der in der Folge für die Stadt zu einer 
wahren Geissei werden sollte, den Memminger Rat von Aalen aus,*) 
er habe auf Befehl des Kaisers und des Grafen Wolf von Mansfeld s ) 
2 Regimenter des altern Oratz — 1500 Pferde und 3000 Mann zu 
Fuss — , dann 2 Regimenter des Don Guillerrao Verdugo — 500 
Kürassiere und 10 Kompagnien zu Fuss — , ferner 500 Arkebusiere 

1) Die Stadt leistete auch Unterstützungen an die Gemeinden ; so zahlte eie 
93 fl. 20 kr. für eine zu Steinheim liegende Kompagnie (fiataprot. 1625); im März 
schickte eie 80 „gewerte Burger 4 in ein benachbartes Dorf, damit den „Bauern 
nix geschehe.“ Dochtermann ad ann. 1625. 

2) Mg. f. 370. — Ygl. das Urteil des kais. Oberkommiss&rs v. Wolfstirn 
über Ossa. U. A. K. 11, Fach 27/3. Nr. 156. 

3) Wolf, Graf v. Mansfeld (geb. 1575, gest. 1631), als Staatsmann und Fold- 
herr bedeutend. Schon 1606 machte er sich in den ungarischen Feldzügen bemerk- 
bar. 1624 führte er dem König von Spanien Hilfsvölker zu, 1628 war er kaiser- 
licher Kommissär auf dem Landtage in Prag, später wurdu er Statthalter dee Erz- 
stifts Magdeburg. Er beschloss seine Laufbahn im Alter von 56 Jahren. -- Biogr. 
Lexikon des Kais. Oesterreich von Dr. C. von Wurzbaidi. Wien 1867. 16. Teil, 
8 402 ff. 
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des Freiherrn von „Fernemandt“*) und die Leibkouipagnie des 
Generals Mansfeld — 120 Pferde — in ülra und andern Reichs- 
städten einzuquartieren. Es solle das jetzt anmarschierende Volk 
das letzte sein, „so sie von ihrer Mayt. Armada erhalten werden.“ 
Memmingen habe den General Graf Wolf v. Mansfeld, dessen „Staat, 
so etwann 60 Mann und 60 Pferdt seindt,“ sowie dessen Leibkom- 
pagnie in die Stadt aufzunehmen; ausserdem sollen 2 Kompagnien 
Fus88oldaten in ihre Dörfer eiuquartiert werden. Er erwarte nioht, 
dass der Rat sich weigern werde, die Truppen aufzunehmen; da 
er den ihm erteilten Befehlen „ein genügen thun müeste,“ so könnten 
hieraus „grosse Ungelegenheiten entstehen.“ 

Am 1. Februar teilte Ossa dem Rate von Ulm aus die 
Ordonnanz mit, nach welcher die Verpflegung der Truppen zu er- 
folgen habe.*) Nach 4 Tagen kam sodann der Rittmeister Crakaw mit 
60 Pferden in Memmingen an; 1 2 3 ) am 6. Februar stellte sich „vn- 
versehens“ auch die Kompagnie des Rittmeisters Schwamberg ein, 4 ) 
welche auf den Dörfern einquartiert wurde. „Disen beden Com- 
pagnien hat man die commiss vnd alles anders, was die ordinanz 
vermag, nicht nur von dem Tag ihrer ankunfft, sonder von dem 
1. Febr. anderst nicht, alss ob jede compagnia völlig von 122 rai- 
sigen vnd 20 pagagipferden were, reichen müssen. Sie seind auch 
an der ordinanz nicht content gewesen, sondern hat man den ge- 
meinen reutern zu den wochenlichen 2 fl. für das getrankh, noch 
teglich hier darzu geben, vnd den offiziren vil mehr alss die ordi- 
nanz aussweiset an gelt verehren vnd geben müssen. Nichts desto 
weniger vnd vber das, was gemeiner statt ihnen vberilüssig gereicht, 
haben die Burger vnd Bauersleut ihnen noch darüber fast den volauf 
an essen vnd trinken, vnd vil gelt darzu geben müssen.“ Die erst- 
genannte Kompagnie war 4 Wochen, die andere 5 Wochen in Mem- 
mingen und dessen Dörfern untergebracht. 


1) Jedenfalls Joh. Frz. ISarritz v. Fernamont, dor als k. k. Feldzeugmeister 
1649 zu Schlawa starb. — C. A. Schweigerd, Oesterr. Held u. Heerf., II., S. 40. 

2) Mg. f. 370. 

3) Wir folgen einer von 1). Jonisch am 21. Juli gefertigten , Zusammen- 
stellung der »eit 1. Februar stattgehabten Gravamina.“ Mg. f. 370. — Um Ulm, 
Sehwäbiseh-Hall und „Hottenburg“ lag auch ein ligistisches Regiment, das des 
Obst, von Cronberg. „Designation, wo Irer Exc. Herrn Grauen von Tilli rnderhabends 
volkh hin: vnnd wider in den Winterquartieren ligon thut“ B. 8t. A., K. scliw. 
Fasz. 534/5. 

4) Dochtermann schreibt, am 28. 1. — 7. 2. — 
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Ain 7. Februar erschien Mansfeld mit seinem Stabe in Mem- 
mingen. Die Stadt hatte demselben „Losament, servis vnd vouraggi 
auf 60 Pferd“ zu geben; der Rat verglich sich aber mit dem Hof- 
meister des Generals und machte sich zur Lieferung von täglich 
3 Malter Haber zu 17 Vierteln verbindlich. Ausserdem musste die 
Stadt an die Offiziere und Diener des Grafen „gellt, commiss, theils 
auch Habern vnd rauohfuter“ liefern. Mit dem General rückten 
auch 2 „Verdugische“ Kompagnien zu Fuss in Memmingen ein, 
wovon die eine in der Stadt, die andere in deren Dörfern einqnar- 
tiert wurde; beide waren 10 Wochen lang zu verpflegen. Man hielt 
sich durchaus nicht streng an die Ordonnanz. Die tägliche Fleisch- 
ration des Soldaten musste auf l 1 /, U erhöht werden; auch fanden 
die Offiziere allerlei Mittel, den Leuten das Geld aus dem Säckel 
zu locken. 1 ) Zn den beiden „Verdngischen“ Kompagnien gesellte 
sich noch eine dritte, die des Kapitäns „Bnssa“, welcher die Stadt 
allerdings nur das Servis zu geben hatte; „commis vnd vnderhalt“ 
sollten von der Kontribution der Stadt Augsburg bestritten werden. 
Doch musste auoh Memmingen zur Verpflegung derselben genug bei- 
steuern; unter anderm wusste der Hofmeister des Generals den Rat 
zu bewegen, dass dieser auf eine Forderung von 872 fl. verzichtete. 
Nach Abzug der erwähnten 3 Kompagnien kam „in der Wochen 
Jubilate“ wieder eine Kompagnie zu Fuss in Memmingen an. — 
Dr. Jenisch sagt am Schlüsse seiner Zusammenstellung: „Wenn nun 
alles, was die Stadt seider dem 1. Februar bis daher (12. Juli) diser 
einquartierung halben aufgegangen, sollte berechnet werden, wie es 
dann zum nothfall wol zu liquidiren, so wirdt es sich vber die 
50 m fl. belauffen, vnd ist man dessen gewiss, wann man noch dar- 
zuschlagen sollte, was den Burgern vnd Baurssleuten privatim mit 
den Soldaten aufgegangen vnd abgenommen worden, oder ohnbezahlt 
noch ausssteht, das es sich auf nicht vil weniger wurde belauffen.“ 
Kr berechnet also die dem Rate und den Einwohnern des reichs- 
städtischen Gebietes während der ersten Hälfte des Jahres 1628 
durch Kontributionen und Einquartierungen erwachsenen Kosten auf 
mindestens 100000 fl. 

Die Anwesenheit der ungebetenen Gäste hatte ausserdem noch 
manches im Gefolge, was der Stadt sehr unbequem fiel. Seit der 

1) „Die officir sei ml bei keiner ordinanz geblibeu, sondern haben allerlei 
exa ctiones erdacht, einen sondern Zoll aufzurichten, die durchwandernde vnd fuerleut 
zu schäzen vnd mit convoyen zu beschworen an gefangen, bis man ihnen ihren Willen 
erfüllt.“ Bericht von Dr. Jenisch 
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Ankunft des Generals wareu die Scklössel zu den Stadttkoren und 
dem „Einlass“ beim Milit&r-Koinmaudo aufbewahrt, statt der „6 Thore 
sampt Einlass“ wurden nur 3 Thore offengehalten. 1 2 3 ) Ossa, der am 
2. April zum ersten Male nach Memmingen kam,*) forderte sogar 
die Sohlüssel zum Zeughaus und zum Pulverturm und konnte nur 
mit vieler Mühe dazu bewogeu werden, von seinem Ansinnen abzu- 
stehen.") Die Unsicherheit der Strassen war derart, dass die Kauf- 
mannswägen von Musketieren begleitet werden mussten, wodurch der 
Handel ausserordentlich erschwert wurde. 4 5 ) Welche derben Spässe 
sich aber die massigen Soldaten in der Stadt erlaubten, lässt ein 
Memoriale des Rates erkennen, 6 ) das unter anderm erwähnt, dass 
die Wachtposten „vilfältig mit kuglen und schroten auf die Täcker, 
nach den Kaminen, nach den Fenstern, au den Thürmen vf den 
Thoren“ schiesseu, so dass die Ziegel von den Dächern fallen. Von 
den in den Zunfthäusern liegenden Soldaten, ihren Weibern und 
Dirnen werde so übermässig eingeheizt, dass das Feuer zu den 
Kaminen hinausschlage und man beständig Feuersbrünste zu ge- 
wärtigen habe. Oftmals komme Bericht ein, dass Bürger von den 
Soldaten nachts angefallen und beraubt werden. 

Wenn aber der Rat der Stadt überlegte, welchen Einfluss die 
Gegenwart des kaiserlichen Kriegsvolkes auf seine Streitigkeiten mit 
dem Bischöfe von Augsburg gewinnen könute, so musste ihn das 
mit schwerer Sorge erfüllen. 0 ) Vielfach wurde daher die Be- 
fürchtung geäussert, der Reichshofrat mochte hierdurch zu vor- 
schnellen, für die Stadt ungünstigen Entscheidungen bewogen werden, 
die Truppen würden deren Vollzug bethätigen, und dem Rate bliebe 
dann nichts übrig als — ohnmächtige Protestationen. Und in der 


1) Bericht v. Dr. .Tonisch. Mg. f. 370. 

2) Dochtennann ad ann. 1628: „Kommissar}’ von Ossa das erste Mal ker- 
kommcu; bei Doktor Eben einloschirt.“ 

3) Hemm, an Dr. Yarnbüler in Frag 30. Mai 1628. Mg. f. 870. 

4) Memm. Bat an „die Beamptcn der Landvogtei Schwaben“ 14. Febr. 1628. 
oda. Vgl. Eben, Versuch einer Gosch, v. Kavonsburg, II. Ti., S. 260. 

5) Memoriale vom 2. Dez. 1628. Mg. f. 370. 

6) Der Bischof von Äugsburg hatte an Mansfold berichtet, dass er vom 
Kaiser beauftragt worden sei, „die allto römische katholische Religion an undor- 
schidlichen orten seines Bistumbs, da sie in abfall ein zeithero kommen, widerumb 
einzuffihren der kais. General befahl daher den ihm unterstellten Truppenführcrn, 
den Bischof in seinon Bemühungen auf jcdo Weise zu unterstützen, und zwar „un- 
verzüglich, und wie es der Sachen beschaffeuheit crvordem würde.“ Copie „Mansa- 
feldischen Patents“ d. d. Meiuui. d. 12. & 28. B A. A. 
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That war Anlass genug vorhanden, um die Situation pessimistisch 
zu beurteilen. So hatte sich der Beichtvater des Grafen von Mans- 
feld, P. Marcus Noülius, kurz vor seiner Abreise im Beisein des 
Generals gegen Dr. Eggoldt 1 2 3 ) erklärt, „es soll kein halb Jahr anstehn, 
das wir (der Memm. Kat) gar vmb St. Martinskirchen kommen 
müssen, wanns nicht geschehe, soll man ihm seine Nasen abschnci- 
den.“ s ) Auch war das Vorgehen gegen den evangelischen Prediger 
M. Karl Xell nur geeignet, die Aengstlichkeit des Kates zu er- 
höhen. Dieser Geistliche, welcher sich schon 1622 durch seine 
Predigten gegen den Wucher bemerkbar gemacht hatte, gebrauchte 
nämlich in seiner Predigt am Sonntage Palmarum einige Ausdrücke, 
„welche dem General in verkehrtem verstand vnd weit mehr vner- 
findlichen Zusätzen zu ohren getragen worden.“’) Zwei Tage darauf 
forderte Mansfeld durch Kommissär Ossa vom Kate, dieser solle den 
Prediger alsbald in Haft nehmen nnd sich der Person desselben 
wohl versichern, „damit nicht noth sei, das Ir Exc. selber ihme beim 
köpf nemen vnd mit einer Compagnia Reuter nach Prag für ihre 
Maj. füren lasse.“ Zur Verhütung weiterer Ungelegenheiteu hatte 
dann der Rat den „prediger in custodiam auf das Rathhauss gehen 
heissen.“ In Abwesenheit des Generals, der in der Karwoche 
nach Augsburg und Dillingen verreist war, benützte Ossa that- 
sächlich den „Fall Xell' 1 , um den Kat. zur Nachgiebigkeit in kirch- 
lichen Dingen zu bewegen. Nur bei entsprechenden Zugeständnissen 
an den Bischof sei es möglich, erklärte er, „den verhafteten prediger 
bei dem Leben zu erhalten, vil gefährliche weitleuffigkeit zu ver- 
hüten vnd der beschwerlichen einquartierurig desto bälder entladen 
zu werden.“ Er gab dem Rate zu bedenken, dass man jetzt „mittel 
vnd glegenheit vor der Hand habe“, und anders verfahren werde 
und könne als die früheren Deutschen Kaiser, „die nicht gleich von 
der Statt Memmingen wegen ein armee ausrüsten mögen.“ 4 ) Der 
eingeschüchterte Rat liess sich hierauf in Unterhandlungen mit dem 
General Mansfeld ein, um durch dessen Vermittlung einen Vergleich 


1) Derselbe war ein Memm. Arzt. 

2) Memm. an Dr. Vambüler in Prag. 30. 5. 1628. Mg. f. 870. Doch ging 
die Prophezeiung des Paters nicht in Erfüllung. 

3) Schreiben des Memm. Rats an Herzog Joh. Friedrich von Württemberg 
und mut. mut. an Kurfürst von Sachsen 2. Juni 1628. Mg. Schbl. 346, 1. 

4) Er erinnerte damit an die Streitigkeiten wegen der Präzeptorei zwischen 
dem Bischof Otto von Augsburg und dem Memm. Rate i. J. 1562. 
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mit dem Bischöfe zu erzielen; diese führten aber zu keinem Ergeb- 
nisse, obwohl sich Mansfeld entgegenkommender zeigte, als Ossa. 1 ) 
Auch gegen Xeli verfuhr der General gnädiger, als nach den Aeusser- 
uugen des kais. Kommissärs erwartet werden konnte. „Und hat zu- 
mahl U. General v. Manssfeld Sonntag 21. May nechsthin (nach- 
dem Ir Excel!, etlich wenig tag zuvor bewilligt, das der obangedeute 
verhaffte Prediger der custodi entlassen, doch in sein Hauss arrestirt 
werde) sich selber ohn einig vnser (des Kates) anhalten gnedig er- 
klärt, mögen leiden, das der prediger seines Arrests genzlicli relaxirt 
werde, iedoch sollen wir Iuie vnd anderu vnsern Predigern zu- 
sprechen, das Sie sich auf der Canzel der bescheidenheit halten, vnd 
alles schendens vnd schmähen beinQssigen.“ 3 ) 


1) Vou den Verhandlungen des Kates mit Mansfeld und Ossa werden wir 
durch 10, in Schbl. 340,1 Mg. vorliegende Aktenstücke unterrichtet Unter diesen 
befinden sich 3 Abschriften dee Vertrages, welcher die Streitigkeiten betreffs der 
Frauen- n. der Martinskirche, sowie der Präzeptorei schlichten sollte. Denselben in- 
folge sollte in der Frauenkirche ausschliesslich das katholische, in der Martinskirche 
dagogen nur das lutherische Bekeuntnis ausgetlbt werden. Nach einem Konzepte 
von der Hand dee Syndikus Dr. Jonisch war der Bat damit einverstanden; bezüg- 
lich der Präzeptorei und zweier dazu gehörigen Kapelleu (Vgl. Ehrhardt, gesell 
Beschreibung der Martinskirebe. S. 11 ff.) konnte sich der Bat, wie es scheint, 
nicht einigen. Da auch der Bischof Heinrich V. von Augsburg mit den Vorschlägen 
des Generals nicht zufrieden war, haben sich die Unterhandlungen zerschlagen. — 
Die bischöfi. Wünsche, welche sich nicht bloss auf die Bestitution der Präzeptorei 
und der Frauenkirche erstreckten, sind niedergelegt in dem „vnderthänigen Me- 
morial“, dem Grafen von Mansfeld übergeben am 29. 3. 1628. B. A. A. Vgl. d. 
Ansclir. d. Bisch, an J. A. Pappus. d. d. Dillingen 5. 5., vom !). 5. u 13. 5. 28, 
dann dasj. d. Bisch, an Mansf. v. 18. ö. 28 ; eda 

2) In Schbl. 346,1 Mg. sind einige der dem M Xell zur Last gelegten Ausdrücke, 
welche seine Verhaftung veranlassten, aufgeführt. Er soll sich u. a. goäuasert 
haben; „Diese vnruebe komme her von den Suppenfressern, Teuffelsknechton, Henkers- 
knechten, Pfaffenknechten, falschen Propheten. Es werde letzlich der Teuffel aus 
der Holl mflessen kommen vndt darein schlagen.“ Ferner: „Item der Kaiser sey 
ein gnädiger Kaisser, es sein aber Baubvögel in diese Landt vndt auff Memmingen 
kommen, welche Sie mit Spiess vnd Stangen vmbgeben, wie die Juden Christum.“ 
— Der Chronist Dochtermann bemerkt hiezu: „Den 16. April 1628 ist der Herr 
Carle (Xell), zu der zeit ein prediger bey St. Martin gewest, beschickt worden, von 
dem grauf (Graf) Mansfeld, wegen er auf dem heiligen Bahntag ein predig gethaneu 
zu abent, und er den Bassion vor im gehabt und aussgelegt und vermclt. wie der 
Her Cristus Sey von Seine feindt verfolget worden, und wie es No heitiges Tag 
daher get und wir Cristen auch verfolget werden von den Bepischen (Päpstlichen)“ 

„So hat in unser oberkeit in Ire gewalt gefangen genommen und ist in 

Arrest gelegt worden auf (das) Baihaus in die Einung Stuben.“ Don 18. Mai 
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Bei einem derartigen Stand der Dinge ist es begreiflich, wenn 
der Kat alle Hebel in Bewegung setzte, sich der Militärlast zu ent- 
ledigen. Schon anfangs Februar wendete er sich mit einem Schrei- 
ben an den Kaiser und bat diesen „flehentlich“, die Abführung des 
Volks zu veranlassen. 1 ) Einige Tage später ersuchte er den Kur- 
fürsten Maximilian von Bayern,*) dieser möge entweder beim Kaiser 
für Memmingen „gnedigst intercediren“ oder au deu General von 
Mausfeld die Bitte richten, die Stadt wenigstens der Verpflegung der 
lteiterei zu entheben. Auch der Uliner Ratsadvokat l)r. Konstantin 
Varnbüler, der damals am kaiserl. Hoflager in Prag weilte, nahm 
sich der Stadt Memmingen kräftigst an. Ebenso liess es der Mem- 
minger Agent am kaiserl. Hof, Jeremias Pistorius von Burgdorff, an 
Bitten und Vorstellungen um Erleichterung der Quartierlast nicht 
fehlen.*) Dieser jedoch, dem die damaligen Verhältnisse genauer bekannt 
waren, 4 ) verhehlte dem Kate nicht, dass dessen Bestrebungen um 
Minderung der Einquartierung einen geringen Erfolg aufweisen dürften. 
Sciue Ansicht steht im Einklänge mit dem Befehle des Kaisers an 
Mansfeld; 5 ) der Kaiser teilte diesem einfach das Memminger An- 
sohreiben mit und überliess es ihm, ob und inwieweit er deu vom 
Rate kundgegebenen Bitten entsprechen könne. Als aber der Rat 
Kenntnis von Mansfelds Abreise erhielt, wendete er sich auch an 
diesen mit der Bitte, er möge seinen Einfluss zu Gunsten der 
Stadt geltend machen. 5 ) Der General erkannte auch deu guten Willen 
der Stadt an und versprach, Memmingen Seiner Maj. empfehlen zu 


wurde „Carlo 44 wieder aus der Haft entlassen Doch ter mann zufolge durften an- 
lässlich dieses Vorfalls gewisse Psalmon uud Lieder, wie: „Erhalt uns Herr bei 
deinem Wort 44 , dann : „Ein feste Burg ist unser Gott“ etc. nicht mehr gesungen 
werden. — Am 29. 8. 1628 (Katsprot. vom gleichen Datum) wurde Xoll auf 'seine 
schriftliche Erklärung hin wieder „vff dio Canzl zugelassen;“ am 2. 11. 1631 er- 
hielt er, weil or „zimlich bawfollig“ (s. Schmellor, I. S. 186), einen Adjunkton in 
der Porson des M. J. Erhärt von Augsburg zugeteiit (Rateprot. vom gleich. Dat.); 
nach Karrors Chronik, S. 241 starb >1. K. Xoll 1635 an der Pest. 

1) Memm. an den Kaiser 8. Febr. 1628 Mg. f. 370. 

2) Memm. an Kurfürst Maximilian. 12. 2. 1628. oda. 

3) Dessen Berichte eda. 

4) Pistorius an Memm. 4. März 1628. eda. 

5) Kaiser Ferdinand an Mansfeld, Prag den 25. Febr. 1628. eda. 

6) „Denn wir haben disen last bereits Sehzehn woohen lang ah einander in 
gehorsamster gedult getragen, vnd bisshero erwysen, das znuereiehtlich E G. Exc. 
nach vnsern geringen vermögen zimliehe satisfaction beschehcn.“ Ohne Datum. 
Konzept, eda. 
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wollen, sowie auf Mittel zur Abhilfe bedacht zu sein. 1 2 3 4 5 ) Allein der 
erfahrene Pistorius, dem die „edle“ Absicht des Grafen mitgetcilt 
worden war, säumte nicht, den Rat daran za erinnern, dass zwischen 
Versprechen und Halten ein Unterschied sei und dass man gut 
daran thue, sich nicht allzugrossen Hoffnungen hinzugeben. *) 

Die Bemühungen des Memminger Rates würden allerdings 
nicht im stände gewesen sein, den Kaiser zur Abführung des Kriegs- 
volkes aus Schwaben zu vermögen, hätten sich nicht mächtigere 
Stimmen erhoben, die sich mit dem gleichen Begehren an den Kaiser 
wendeten. Vor allem war es Kurfürst Max. von Bayern, den die 
Besetzung der Linie Ulm — Memmingen durch 46 Kompagnien fried- 
ländischer Trappen mit Unwillen erfüllte, zumal auch ein ligistisches, 
das Cronbergische Regiment, in Schwaben einquartiert war, das durch 
das Erscheinen der Wallensteiner sich sehr beengt fühlte.») Es ist 
hauptsächlich seinem Einflüsse zuzuschreiben , dass der Kaiser 
den Grafen Collalto 6 ) beauftragte, die Redaktion des Heeres vorzu- 
nehmen und dadurch auch den schwäbischen Kreis teilweise zu ent- 
lasten. 6 ) Collalto traf am 8. Juli in Memmingen ein. 6 ) Am 16. Juli 
Ress er durch einen Hauptmann die Reiter in Kempten abdanken, 7 ) 
4 Tage später die in Biberach; auch in Amendingen erhielt eine 
Kompagnie Reiter den Abschied. Betreffs der Stadt Memmingen 


1) Memm. 13. Mai 1628 an Pistorius. Mg. Schbl. 346,1. „Ir Excellenz 
haben vorgestern ein gnedig valete von vnss genommen, erkennen selber, das wir 
bisher vnss allervnderthenigsten willigsten gehorsame verhalten, welches Sie auch 
gegen Irer Mt. zu rühmen vnd auf alle mögliche mittel der remedirung zu trachten 
sich gn. erbotten.“ 

2) Pist. an Dr. Jenisch. Prag, 30. Juni 1628. „Sein (des Grafen) erbieten 
ist guet, wans nur auch ad efiectum khombt. Er hat sonst sich so grosserDanckh- 
barkheit nicht zue rühmen, dann ich es erfahren.“ Mg. eda. 

3) Gindely, Waldstein während seines 1. Generalats. Bd. I, S. 375. 

4) Graf Rambold Collalto, Herr von Pirnitz, war k. k. Feldmarschall, geh. 
Rat und Hofkriegsrats-Präsident. Geboron zu Mantua 1575, t zu Chur am 19. Dez. 
1630. Allg. deutsche Biographie, 4. Bd., S. 404. 

5) Gindely, Waldsteiu, Bd. II, S. 44 ff. Kurfürst Maximilian von Bayern 
hatte den Freiherrn Kurz von Senftenau nach Prag geschickt, um den Kaiser zu 
bewegen, die Abführung der Wallenst. Truppen aus Schwaben zu verfflgon. lieber 
den Erfolg des erwähnten Gesandten informiert Fasz. 534 '5 des Münch. Staatsarchivs. 
Verfasser hat diesen durchgesehen, aber gefunden, dass Gindely die wichtigsten 
Aktenstücke desselben schon veröffentlichte. 

6) Fretscher ad ann. 1628. 

7) Dochtermann ad ann. 1628. 

4 
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bestimmte er, 1 ) dass dieselbe nur 1 Kompagnie Fusssoldaten — zu 
300 Mann berechnet — unterhalten solle, und normierte die der Stadt 
hierdurch erwachsenden Auslagen auf monatlich 3000 fl. Auch setzte 
er fest, dass nur denjenigen Soldaten Brot, Servis etc. gereicht wer- 
den solle, die „effective vorhanden.“ Ferner wurden auf seinen 
Befehl dem Rate die Thorschlüssel wieder ausgehändigt. *) 

Mit rücksichtsloser Strenge verfuhr Collalto namentlich gegen 
die Dirnen der Soldaten, „denn er die Huren nit leiden wollen, 
die nit Ehraann gehapt haben.“ 3 ) Er ordnete an, dass dieselben 
mit Ruten beim Niedergassenthore hinausgetrieben wurden; der 
Profos aber, der sie begünstigt batte, wurde ins Gefängnis gelegt. 
Am 26. Juli liess er 4 Soldaten in Memmingen standrechtlich hin- 
richten;*) den ersten wegen Diebstahl, den zweiten, „so ein profoss 
gewesen“, wegen Hurerei, den dritten deswegen, weil er einen Kempter 
Bürger erschossen. Das Vergehen des vierten findet sich nicht an- 
gegeben. Derselbe war nach den Mitteilungen des Chronisten der 
Sohn eines Kölner Bürgermeisters. Ihn wollte vor seiner Hinricht- 
ung ein Frauenzimmer „erlössen; ist in einem Krenzlein mit etlich 
soldatenweiber zum General vnd Commissari gezogen vnd für Ihn 
gebethen;“ es war aber vergeblich. Am 29. Juli verliess Collalto 
samt dem Kommissär Ossa Memmingen. 6 ) Seine Massnahmen ver- 
schafften allerdings der Stadt einige Erleichterungen, die von dem 
Rate und der Bürgerschaft dankbar empfunden wurden: anderseits 
aber erwuchsen durch seine Anwesenheit der Stadt nicht unbeträcht- 
liche Kosten.“) Bei seinem Wegzuge versicherte er deu liat, „dass 
wann den Ständen dieses Craisses ciniche weitere Erleichterung ihres 
obliegenden lasts werde(n) gedeien mögen, werden sie nicht die 
letzten sein.“ 7 ) 

1) Anschreiben des Rates an Collalto vom 14. August 1628. Mg. f. 370. 

2) Fretscher ad ann. 1628. 

3) Dochtermann ad ann. 1628. 

4) Fretscher ad ann. 1028. 

5) Fretscher ad ann. 1628: „Am 29. Juli ist der General Colledo (Collalto) 
vnd Comiss. Ossen mit grossen gutt alhi weckb gezogen, sonderlich der Commissato, 
der zuuor mit einem Schlechten pagasiwägelin hirber kommen, zoch von hier auf 
Schtreinfurth zu, mit grossem Klagen der armen Leuth, die er hiss anfTe Bein 
aussgczogcn.“ Aehnlich spricht sieb auch Dochtermann aus. 

6) Mg. f. 370 liegt ein „Yerzaicbnua was zuo Irer Eic. Herren Grauen von 
vnd zu Collalto etc. Hofstatt vom 7. bis auf denn 23. Juli dis 1628. .Tara die Statt 
Memmingen hergehen u , woraus hervorgeht, dass Collalto die Freuden der Tafel 
wohl zu würdigen wusste. 

7) Memm. an Collalto, 21. 9. 28. Mg. f. 370. 
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Die Verfügungen Collaltos hatten keinen dauernden Wert. 
Bald nach seinem Abzüge sah sich der Rat genötigt, bei dem 
KommissBr Wolfstirn und bei Collalto Beschwerde über die Aus- 
schreitungen des in Memmingen garnisonierenden Oberstwachtmeisters 
von Breitenbach zu führen, der die von Collalto getroffenen Be- 
stimmungen zu umgehen suchte. 1 2 3 ) Es wird in einem Memoriale 
des Rates ausgeführt, dass die Stadt trotz der herrschenden Not und 
der Pest die monatliche Kontribution von 3000 fl. pünktlich bezahlt 
habe; man habe keinen Abzug daran vorgenommen, als Breitenbach 
mit 100 Soldaten Memmingen verlassen hatte. Auch sei den bei 
ihnen liegenden Soldaten, welche durch neue Werbungen all- 
mählich wieder auf 279 Mann ergänzt worden waren, „comraiss und 
servis“ gereicht worden. Am 12. Okt. sei jedoch der Oberstwacht- 
meister wieder mit 110 Soldaten angekommen, so dass nunmehr 
389 Soldaten zu verpflegen seien. Ausserdem fordere dieser wöchentlich 
50 fl. für „servis vnd passierung der kaufmannswaren“ und begehre 
diese Entschädigung auch für die Zeit seiner Abwesenheit, obwohl 
die Ordonnanz solches nicht vorsehe. Ebenso ungerecht sei es, dass die 
Stadt an seinen Leibschützen wöchentlich 4 fl. entrichten müsste, 
dass sie für die abwesenden Soldaten Bier und Brot bezahlen sollte 
und dass ihr für die an die neugeworbenen Soldaten geleisteten 
Unterstützungen keine Vergütung in Aussicht gestellt werde. Der 
Rat finde durchaus nicht, dass die Stadt erleichtert 
worden sei, was doch Collalto bezwecken wollte. 

Collalto ordnete hierauf an, 4 * * * ) dass 100 Mann wieder abgedankt 
und die neugeworbenen Truppen an ihn nach Schweinfurt geschickt 
werden sollen. Memmingen habe nur 3000 fl. monatliche Kontri- 
bution an Wolfstirn zu entrichten und ausserdem für 200 Soldaten 
Brot und Servis zu geben. Hiebei verblieb es bis zum Ausgang 
des Jahres 1628. Vom 1. Januar 1629 an wurde die Kontribution 
auf monatlich 2000 fl. ermässigt 8 ) und am 26. Januar desselben 
Jahres die Besatzung überhaupt abgeführt. 4 ) 

1) Memm. an Wolfstim und Collalto, 14. 10. 28. eda. 

2) Collalto an Hemm., d. d. Schweinfurt, den 27. 10. 28. eda. 

3) Memm. an Collalto, 28. 12. 28 eda. 

4) Dochtermann ad ann. 1629 : „Am 26. Jan. aeind die Soldaten der ganz 

fahn allhir wegzogen gen dem Nidergassthor hinauss mit fliegent fahne der ganz 

helle Häuf mit Huren vnd Buobcn; auch etlich gefangen mit weggefürt vnd vonn 

dom tag an ist die statt frey gestanden vnd ganz kein Kriessvolckh albie gelegen. 
Diese ermelte Soldaten send alhie in der statt gelegen ein ganz Jar minder 

zehen tag.“ 

4 * 
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Die der Stadtverwaltung vom 1. Febr. bis 12. Juli 1628 durch 
die Einquartierung erwachsenen Kosten wurden auf 50000 fl. ver- 
anschlagt, wie schon S. 44 bemerkt wurde ; nach den in den Stadt- 
archiven zu Ulm 1 2 3 * * * * ) und Memmingen") aufliegenden Zusammenstell- 
ungen der Kriegslasten, datiert vom 15. Juli 1630, wird die Summe 
dessen, „was vom 30. Januarii 1628 — 28. Jan. 1629 auf Ir. ROm. 
Mayt. etc. Hohe und Nidere Kriegsofficier und Soldaten von der 
Statt Memmingen abgegeben worden“, auf 82308 fl. 47 kr. 5 hl. 
veranschlagt. Wie aus dem Begleitschreiben hervorgeht, das von 
dem Memminger Rate der nach Ulm überschickten Rechnung beige- 
geben wurde, 8 ) sind in obige Summe die privaten Ausgaben der Mem- 
minger Burger- und Bauernschaft, welche durch die Einquartierung ver- 
anlasst wurden, nicht eingerechnet; nach dem Memoriale vom 12. Juli 
1628 durften sich dieselben auf eine ebenso hohe Summe belaufen 
haben, so dass die von der Reichsstadt geleisteten Kriegskosten vom 
Jan. 1628 bis zum Jan. 1629 auf etwa 160000 fl. veranschlagt 
werden dürfen. Wie aber der Memminger Rat bei Feststellung der 
Kriegslasten von einer Spezifikation derselben Abstand nahm, um 
Unannehmlichkeiten mit dem damals in Memmingen anwesenden 
Wallenstein zu vermeiden, so dürfte dieser Umstand ihn auch be- 
wogen haben, die Ausgaben für den Unterhalt der kais. Truppen 
eher zu niedrig als zu hoch zu taxieren. 


1) U. A. Akten zum Regensburger Kurfüraten-Konvent 1630. F'az. B. 

2 ) Mg. Schbl. 333; die dortselbst autbowahrten Kriegsrechuungen für 
dio Jahre 1628—1632 befinden sieh leider in einem so vermoderten Zustande, dass 
sie fast gar nicht mehr entziffert werden können. 

3) „Wir liberscbickhen auch hieneben eine Designation unserer zum Kriegs- 

wesen dise dritthalb Jar her spcndirte Auslagen, drunder zwar unserer Burger- und 

Bauerschaft privatim wegen der oinquartierung erlittenen und noch erleidenden 

Costen und scbiden nicht begriffen sind; wie wir auch mehrere specification weder 

für thunlich noch sogar nötig, sondern dafür halten, dass wir derselben nicht allein 
zu genüssen, sonder ebenso bald darüber mit den hohen Kriegs-Kommandanten 
(Wallensti) in beschwerlich disputat geraten möchten.“ 0. A. a. a. 0. Der er- 
wähnte Fass. B. enthält eine Zusammenstellung der Kriegslasten der meisten 

Städte des schwäbischen Kreises. Zum Vergleiche Bei angefügt, dass die Stadt 
Leutkirch ihre Kriegskosten vom Febr. 1628 bis Juli 1630 auf 47519 fl. 49 kr. 
bezifferte, „dabei dann nit gerechnet, was den Bürgern und Haussleuthen Inn weh- 
renden Quartieren und Durchzügen für Schaden verursacht worden.“ Isny wies 
nach, dass es von 1628 — 1630 eine Kriegskoslensumme von 82215 fi. 46 kr. zu 
zahlen hatte; 8chwäbisch-Hall veranschlagte den ihm von 1622 — 1630 durch Kriegs- 
lasten zugefflgten Schaden auf 334298 fl. 28 kr. 
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Sehr gerne würde der Hat einen Teil der Kriegskosten durch 
eine Anleihe gedeckt haben, allein es war nirgends Geld aufzutrei- 
ben.i) Daher war er gezwungen, durch „extraordinäre“ Stenern die 
Geldmittel zn beschaffen. Schon am 27. April 1628 musste der 
Hat „wider sein willen“ eine Nebensteuer erheben, 1 ) die in 3 Wochen 
einbczahlt werden sollte. Am 24. Juli desselben Jahres verordnete 
er,’) „das ain ieder Burger bey seinen pflichten schnldig vnd ver- 
bunden sein soll, von all seinem vermögen sovil Steur zn erlegen, 
als er des nechst verschinen Jars gesteuert hat.“ Am 23. Oktober 
darauf*) wurde zum grössten Leidwesen des Kates eine zweite 
„extraordinäre“ Steuer ausgeschrieben, und obwohl am 3. Juli 1629 
„abermaln ain gemaine extraordinari Steuer 1 ' sich als „rnnmbgäng- 
lich“ erwies, 0 ) konnte bei der Erhebung der „Ordinari Steur“ am 
27. Nov. dieses Jahres keine Erleichterung gewährt werden. 0 ) Man 
kann sioli daher unschwer vorstellen, welche Not in dem Mittelstand 
und in den ärmeren Schichten der städtischen Bevölkerung im 
Winter des Jahres 1628 geherrscht haben mag. Schon Ende Mai 
waren viele Bürger nicht mehr in der Lage, ihre Abgaben an den 
Rat in Münze zu entrichten ; sie mussten ihr ererbtes Silbergeschirr 
veräussern, aus dem dann der Kat Geld prägen liess. 7 ) Zudem stockte 

1) Memm. an den Flieger von Mindelheim, 3. 2. 1628. Mg. f. 370. 

2) Verkündbuch vom Jahre 1628. Mg. 

3) Verkündbuch vom Jahre 1628. eda. 

4) Ebenda; dem Vorf. iat es trotz vielfachen Nachsuchens nicht gelungen, 
die Steuerbücher aus den Jahren 1618 — 1632 ausfindig zu machen; daher kann er 
weder die Steuerergebnisso, noch die Verteilung der Steuerbeträge konstatieren. 
Ucber die Steueransätze worden wir durch die Verkündbücher unterrichtet; den- 
selben entnehmen wir, dass fahrendes Gut doppelt so hoch besteuert wurde als lie- 
gendes. Am 2. Nov. 1617 wurden von 100 fl. fahrendem Gut 30 kr., von 10U fl. 
liegendem 15 kr. Steuer erhoben. Mit fahrendem Gut bezeichneto der Memminger 
Rat „alle Barschafft, Zinnssgellt, Leibding, allerlei wahren und schulden, so man 
gleich sammenthaft oder noch zylerweiss einzunemmen hatt, darunter auch gar kain 
Scbuldt an der Steur abgezogen werden soll, dann die gar für verlohren gehallten 
würdt.“ (Nov. 1618; vgl. Schmeller, Bd. 1, S. 738). Nach diesem Verhältnisse 
worden auch 1622, 1623, 1624 und 1626 die Steuerbeträge berechnet Um Steuer- 
hinterziehungen zu verhüten, mussten die Bürger in bestimmten Zeiträumen (in der 
Regel von 3 zu 3 Jahren, Verkündzettel 1. 10. 1631) die Richtigkeit ihrer Angaben 
durch einen Steucreid bekräftigen, der folgenden Wortlaut hatte; „Wie mir vorge- 
lesen ist vnd ich mit wortten wol vernomben hab, also will ich meine schulldige 
Steur, zu rechter Zeit, auch ohne mangel vnd abgang trewlich erstatten, alsa mir 
Gott der Allmächtige hellfe.“ (Verkündbuch 1618.) 

5) und 6) Verkündb. 1629. eda. 

7) Memm. an Kursachsen am 2. Juni 1628. Mg. f. 370. 
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wegen des Krieges Handel und Wandel; die Jahrmärkte mussten 
wegen der Anwesenheit der Soldaten völlig eingestellt werden. 1 ) 
Wenn der Rat immer strengere Gebote gegen den Luxus erliess, 
so folgte er einer Gewohnheit seiner Zeit, schädigte aber auch eine 
beträchtliche Anzahl von Handel- und Gewerbetreibenden, die hier- 
durch ihren Verdienst geschmälert sahen. Das Jahr 1628 war dem- 
nach wohl eines der traurigsten, welche die Stadt Memmingen 
seit ihrem Bestehen erlebt hat. 

Vom 26. Jan. 1629 an war die Stadt allerdings der Quartier- 
last enthoben ; damit war aber keine Befreiung von der Kontribution 
verbunden, die sie bis 1. Mai dieses Jahres in der Höhe von monat- 
lich 2000 fl. entrichten musste.*) Ausserdem ward sie der Ehre 
gewürdigt, zwei kaiserliche Kriegskommissäre in ihren Mauern be- 
herbergen zu dürfen. Am 8. Febr. war Ossa mit seinem Gefolge 
wieder angekommen. 8 ) Wenn auch für dessen Unterhalt die Stadt 
Schweinfurt monatlich 200 fl. beisteuerte, 4 ) so lag die Hauptlast 
dennoch auf den Schultern der Memminger Bürgerschaft. Auch 
dürfteu es die Memminger Ratgeben schwerlich angenehm empfunden 
haben, den Launen dieses Herrn ausgesetzt zu sein. In einer be- 
sonders schwierigen Lage befanden sich diejenigen, die mit ihm zu 
verkehren hatten, wenn er vom „Podagra“ gepeinigt wurde. 6 ) Ent- 
gegenkommender scheint der Kommissär Wolfstirn gewesen zu sein, 
der einen Tag nach der Ankunft von Ossa, am 9. Februar, Mem- 
mingen mit seiner Anwesenheit beglückte; doch legte auch dessen 
Aufenthalt den Memmigern nicht unbedeutende Lasten auf. Vor 
seiner Ankunft hatte er an Dr. Jenisch geschrieben, 8 ) man möge 
Eis in einem Keller aufbewahren, damit er im Sommer einen „kühlen 


1) VerkOndzettel 15. Juli 1628. Mg. 

2) Memm. an WolfBtirn, 21. Juni 1629. Mg. f. 370. Ala die Stadt der 
Zahlung von monatlich 2000 fl. enthoben wurdo, fiel ihr eine anderweitige Last 
zu; sie hatte ntlmlich an dio Offiziere einer neu geworbenen Kompagnio monatlich 
4C0 fl. und täglich 100 ff Brot, an joden Soldaten täglich 2 ff Brot und wöchent- 
lich 1 Keiehsthaler, an jeden der 5 Korporüle und 24 Gofroiten wöchentlich 2'/ 3 fl. 
und täglich 3 ff Brot abzugeben ; zudem mussto sie das Futter für 14 Pferde 
beschaffen. 

3) Dochtermann ad ann. 1629. Den 8. 2.: „Osea mit Comitat kommt wieder 
an; nimmt das alte Quartier in Doktor Eben Hauss.“ 

4) Schweinfurt an Memm., 13. Febr. 1629. Mg. f. 370. 

5) Dochtermann ad. ann. 1629. 

6) Wolfstirn an Dr. Jenisch, 3. Febr. 1629. Mg. f. 370. 
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Trunckh“ habe. Dass der Rat zu dem Eis auch deu „kühlen 
Trunckh“ zu liefern hatte, war nach den damals herrschenden Be- 
griffen so selbstverständlich, dass es der Kommissär gar nicht für 
nötig hielt, dem gelehrten Doktor die Fürsorge für den goldenen 
Saft der Reben ans Herz zu legen. Von Memmingen aus leiteten 
dann beide Kommissäre alle diejenigen Massnahmen, welche der 
Anmarsch des kaiserlichen Heeres gegen die Pässe von Graubündten 
nötig machte, womit der italienische Feldzug des Kaisers begann.') 
Der Yortrab der Armee wurde von Merode*) geführt; Rambold von 
Collalto war mit dein Oberbefehl über die Hauptmacht betraut wor- 
den, die in Sohwaben sich vereinigen sollte. Merode traf am 
13. Mai in Memmingen ein, brach am 25. dess. Monats von Lindau 
auf und setzte sich mit bewundernswerter Schnelligkeit in den Be- 
sitz des Luziensteigs bei Mayenfeld.’) Auch Generalwachtmeister 
Gallas weilte im Mai kürzere Zeit iu Memmingen, 1 2 * 4 5 ) während Collalto 
daselbst erst am 31. August mit seinem Stabe und gegen 100 
Reitern ein traf/) Ihm zu Ehren war die Garnison ausgerückt 6 7 ) 
und hatte vom Niedergassenthor bis zum Spital Spalier gebildet. Nach 
3 Tagen verliess er, „der ein feiner Her gewest“,*) die Stadt, deren 
Chronisten ihm ein freundliches Andenken bewahrten. Am 5. Sept. 
marschierten auch die in Memmingen garnisonierenden Soldaten ab. 

In diesem Jahre war auch Wallenstein in Memmingen er- 
wartet worden; es hiess, dass er sich von da aus zum Heere nach 
Italien begeben werde. Die Nachricht hievon rief nicht nur in der 
damaligen „diplomatischen Welt“ ungewöhnliche Erregung hervor, 
sie beunruhigte auch den Memminger Rat nicht zum wenigsten, 
was sich in dessen Korrespondenz sowohl, als auch in einer Reihe 

1) Zwiedineck-Südenhorst: „Die Politik der Republik Venedig während des 
30jäbrigen Krieges.“ Stuttgart 1885, 8. 122. 

2) Johann (II.) Reichsfreiherr von Merode, wahrscheinlich 1589 geboren, 
wurde am 8. Juli 1633 in der Schlacht bei hessisch-Aldendorf tödlich verwundet 
und erlag am 26. Juli desa. Jahres seinen Wunden in Cöln. Vgl. das Urteil Hall- 
wichs über diesen General in „Gestalten aus Wall. Lager“, Leipzig 1885, I. S. 99. 

8) Hallwich, eda., S. 24. Vgl Ranke, franz. Gesch. im 16. und 17. Jahrh., 
1854, Bd. 2. 8. 351 ff. 

4) Mcmm. an Wolfatim, 21. Juni 1629. M. f. 870. — Gallas, „der Sieger 
von Närdlingen“, starb 1647. — F. W. Barthold, Geschichte des grossen deutschen 
Krieges, Stuttgart 1848, II. Teil, 8. 573. 

5) Dochtermann ad ann. 1629. 

6) Es lag damals wieder eine Fahne Fussvolk in Memm. 

7) Dochtermann ad ann. 1629. 
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von Massnahmen ausspricht, welche den würdigen Empfang des 
mächtigen Friedländers verbürgen sollten. Die welthistorische Be- 
deutung Wallensteins dürfte es entschuldigen, wenn wir hierüber 
etwas ausführlicher berichten. 

Am 18. Juli 1 ) war der Generalquartiermeister Wallensteins, 
Conte di Rivara, nach Ulm gekommen und hatte dem Rate daselbst 
angezeigt, dass der Herzog von Friedland mit ungefähr- 7000 Mann 
in zehn oder 14 Tagen „heraussziehen“ werde, weshalb für ihn und 
für 400— 500 Pferde ein Nachtquartier in der Stadt zubereitet 
werden müsse. Man einigte sich dahin, dass für den Herzog in 
Ludwig Schadens Haus auf dem Weinmarkte Quartier gemacht 
werde, seine Officiere aber in den umliegenden Gebäuden unter- 
gebracht werden sollten; auch die erforderlichen Proviantlieferungen 
wurden festgesetzt. Am 19. Juli nachmittags langte Rivara in 
Memmingen an*) und verlangte von den aufwartenden Ratspersonen 
bis zum nächsten Morgen ein Häuser- und Vermögensverzeichnis 
der Memminger Bürgerschaft, weil der Herzog von Friedland inner- 
halb 10 Tagen mit 7000 Mann in Memmingen anlangen und da- 
selbst so lange verweilen werde, bis die Truppen sich versammelt 
hätten. Man erwiderte ihm, dass der Rat in so kurzbemessener 
Frist die verlangten Verzeichnisse nicht herzustellen vermöge und 
verwies ihn an den Kommissär Ossa, welcher dem Grafen genügende 
Auskunft über die städtischen Verhältnisse bieten könne und „stünd- 
lich“ erwartet werde. Diese Erklärung wurde aber von Rivara sehr 
ungnädig aufgenommen. Er drohte mit sofortiger Abreise und mit 
Beschwerde bei dem Herzog; doch verlängerte er seinen Aufenthalt 
bis zum 23. Juli und verzichtete auf die geforderten Register. 

Schon am nächsten Tage teilte der Memminger Rat dem 
bayerischen Pfleger Sauerzapf in Mindelheim mit, 3 ) welche Ver- 


1) Ulm. an Memm. 21. .Tnli 1629. Mg. t. 370. 

2) Memm. an Ulm, 20. Juli. Mg. f 370. Dann Dochtermann ad ann. 1629: 
„Am 19. Juli ist alher körnen des Herzige auf Friedland aein Quartirmeiater mit 
4 Reisswagen vnd bei 70 pferd; er ist ein grauf gewest, hat auch etliche Reiter 
bey sie (sich) gebapt vnd vil Diener.“ 

3) Sauerzapf, der den Memminger Rat mit Anschreiben förmlich überflutete, 
seitdem Gerüchte Uber Wallensteins Ankunft in Memmingen laut geworden waren, 
berichtete ungesäumt an den Kurfürsten von Bayern, was ihm der Memminger Rat 
mitteilte (Mindelheim an Memm. 13. 4. 29) Diese Berichte lagen wahrscheinlich 
Aretin (WallenBt., Beiträge zur nähern Kenntnis seines Charakters etc., München 1845, 
S. 36 fl.) vor. Des Verf. Bemühungen, Einsicht von denselben zu gewinnen, waren 
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mutuDgen in der Stadt über die Abreise des Qrafen laut worden. 
Denselben zufolge hätte inan es Ossa zu verdanken, wenn Wallen- 
stein nicht nach MemmiDgen käme; denn jener habe den Grafen 
überzeugt, dass es rein unmöglich sei, für den Herzog und dessen 
Truppen passende Quartiere in Memmingen zu beschaffen. Der Rat 
fügte seinen Mitteilungen noch an, dass der Herzog in Güstrow 
am Podagra krank darniederliege.') Auch in ülm war sehr bald 
bekannt geworden, dass Wallenstein seinen Plan, nach Schwaben 
aufzubrechen, fallen gelassen habe. Die Ulmer Elt. und Geh. teilten 
dem Meraminger Rate mit, 8 ) vertraute Personen hätten sie davon 
verständigt, dass der Kaiser den H, von Questenberg an Wallenstein 
abgeordnet habe, um diesen von dem beabsichtigten „Herausszug in 
das Reich“ abzuhalten. In der gleichen Absicht sei auch Ossa 
thätig gewesen. Man dürfe es als gewiss erachten, dass Wallenstein 
„mit besagter seiner Armee drinnen Lands verbleiben vnd nit herauss 
körnen möchte.“ Mit dem Vorstehenden stimmen auch die Auf- 
zeichnungen überein, die Sauerzapf gelegentlich einer Zusammenkunft 
mit Ossa in Memmingen anfertigte, aber in seinem Quartiere lie- 
gen liesa. 3 ) 

Doch sollten alle Beteiligten in Bälde erfahren, dass sie mit 
ihren Vermutungen das Richtige nicht getroffen hatten; schon 
einige Wochen nach der Abreise des Conte di Rivara trat das Ge- 
rücht von des Friedländers Ankunft abermals und zwar mit erhöhter 
Glaubwürdigkeit auf. Denn am 2. August erliess Ossa ein An- 
schreiben an mehrere schwäbische Stände, 4 ) worin er dieselben be- 


leider frachtlos. Nach einer gütigen Mitteilung des kgl. allg. Beichsarchivs 
München findet sich daselbst nur eine an Sauerzapf gerichtete Ordre vor, welche 
aber für die Zwecke des Verf. nicht zu verwenden war. 

1) Dass sich Wollenst, zu jener Zeit in Güstrow befand, wird durch die 
Mitteilungen Försters, Wallenst. als Feldherr und Landesfürst, S. 136 ff. bestätigt. 
Vgl. auch Jahrbücher d. Ver. f. mecklenb. Gesch., 1876, 8. 106 ff. 

2) Giro an Memm. 24. Juli. Mg. f. 870. 

3) Der Memm. Bat überschickte sie am folgenden Tage nach Mindelheiin, liesa 
aber vorher eine Kopie anfertigen und teilte den Inhalt derselben don Ulmer Freun- 
den mit. Sie sind von Interesse, weil nach ihnen Ossa gegen Sauerzapf Bich dahin 
äusserte, „es sey vmbsonst, was man am Kais. Hof klage, dann man an selbige ort 
das geringste nicht wider den Herzogen von Friedland thue. Man sollte vilmehr 
dergleichen Clagen an die Kurfürsten gelangen lassen. Die dürften der kais. Mait. 
besser zuBprechen.“ Ossa gibt sich demnach als einen Gegner Wallensteins zu er- 
kennen. Memm. an Ulm, 25. Juli eda. 

4) „Dess von Ossa aussschreiben umb fueterung und Proviant.“ eda. Die 
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nachrichtigte, dass in wenigen Tagen beträchtliche Truppenteile ihren 
Weg naoh Schwaben nehmen worden, obwohl der Herzog von Fried- 
land gerne den Kreis mit ferneren Durchzügen verschont hätte. 
Man möge daher Lebensmittel und Futter für Mannschaft und Pferde 
in Bereitschaft halten. Insbesondere dringe er auf pünktliche Ein- 
lieferung der in dem beigelegten „Zetul“ 1 ) bezeichneten „Viktualien“ 
für den herzoglichen Hofstaat; er habe „gewisse nachrichtung“ em- 
pfangen, dass Ihre fl. Dht. den 15. oder 18. August nach Memmingen 
kommen würde. Die Adressaten würden begreiflich finden, dass die 
genaue Befolgung seiner Anordnungen in ihrem eigenen Interesse 
liege, da andernfalls der Soldat das Notwendige da nehmen müsste, 
wo er es eben fände. Der Aufforderung Ossa’s wurde auch ent- 
sprochen; am 20. August lieferten die Äbte und Edelleute aus der 
Umgegend*) Futter, Getreide, Rinder, Schafe, Geflügel etc. nach 
Memmingen, woselbst es in dem „Pfarrhof“ für den Herzog bereit 
gehalten wurde. Auf dem „Razengraben“ aber errichtete man Stal- 
lungen für die Pferde des Hofstaats, ebenso im Garten des Spital- 
meisters. Auch in den für die Einquartierung ausersehenen Häusern 
rüstete man sich für den Empfang des Friedländers. 

Man war diesmal längere Zeit im Ungewissen, 3 ) ob der Herzog 
kommen werde oder nicht; erst am 5. September wurden die 
in Memmingen für den Herzog aufgespeicherten Viktualien verkauft ; 
„das machte einen gut wolfaylen extern Markt.“ 4 ) Im Oktober 
endlich ging man daran, die „vilgekoste stalungen“ auf dem Razen- 
graben abzubrechen. Wallenstein kam mithin im Jahre 1629 nicht 


Adresse ist ungenau; ohne Zweifel aber war das Schreiben an mehrere schwäbischo 
Stände gerichtet. 

1) Der „Provision Zetul von J. f. Dht. Kuchen auf einen tag“ liegt imMemui. 
Archiv vor; derselbe ist auch bei Förster, Wallenstein als Feldherr und I-andesfBrst, 

B. 377 abgedruckt; ferner wurde er veröffentlicht von Schnell, Aktenstücke und Be- 
richte zur Geschichte des 30jährigen Kriegs; wörttembergische Viertcljahrsscbrift, 
1881, Heft 2, S. 113. 

2) Dochtermann ad ann. 1629; ferner Chronik von Locher, S. 282. B. R. A. X, 

C, 63. 

3) Memm. an Mindelh. 27. Aug. Mg. f. 370. „Denselben wössen wir auf 
sein schreiben anders nichts zu berichten, als dass wir für gewiss vernommen, Hr. 
Graf Collalto und Hr. Oberst von Ossa seien vnderwegs von Schweinfurt allher zu 
raisen und werden auf morgen oder lengst Vbermorgen allhio erwartet. Was aber 
für hohe Offizier mit denselben kommen möchten, wie auch von des H. Generals 
Herz. v. Mechelb. u. Fridl. Ankunft haben wir noch kein eigentliche Wissenschaft, * 

4) Handschr. Chronik v. Laminit, B. R. A. X, C, 63. 
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nach Memmingen ; er verblieb bis zum Ausgange dieses Jahres in 
Halberstadt, 1 ) vom Podagra schwer gepeinigt. Am 17. Januar 1630 
äusserto er die Absicht, sich in einer Sänfte durch die Lausitz 
tragen zu lassen; am 20. Februar weilte er schon in Gitschin. 1 ) 

Gestaltete sich das Jahr 1629 für die Stadt Memmingen auch 
erträglicher wie das Vorjahr, so waren die ihr in demselben aufer- 
legten Kriegslasten noch beträchtlich genug ; diese wurden vom Bäte 
auf 36719 fl. 21 kr. 5 hl. veranschlagt.*) (28. Jan. 1629 bis 12. Jan. 
1630). Wie immer bei Durchzügen, so hatte auch beim Durchmarsch 
der für Italien bestimmten Armee das Landvolk die Beschwerden 
des Krieges am meisten zu fühlen. Eine drastische Schilderung der 
Ausschreitungen, welche sich die Truppen in Schwaben zu schulden 


1) Vgl. Förster, Albrechts von Wallenstein ungedruckte, eigenhändige ver- 
trauliche Briefe und amtliche Schreiben aus den Jahren 1627—1634, II. Teil, S. 59. 

9) Die Absicht Wallensteins, sich im Sommer 1629 nach Memmingen zu be- 
geben, wird auch des öftern in seinem Briefwechsel mit Collalto erwähnt (lütter 
v. Chlumecky, Briefe Albrecbt v. Waldsteinp an Collalto, Brünn 1856). Wall, schrieb 
an Coli, aus „Kustr'au“ den 20 7.: „Also hatt dio vorige ordinanz wegen der di- 
version in FrieBlandt den Zug nach Italien nichts retardirt; ich hoffe auch, so 
baldt als das Volck dorten vor mein person zu sein, bitt derowegoo, der Herr 
Bruder (nämlich Collalto) wolle sich nach Memmingen begeben.“ 8. 166. Am 
25. 7. teilte WaUenstein demselben mit, dass er das nach Friesland bestimmte Volk 
nach dem „Schwäbischen Kreis incaminirt“ habe ; „ich auch izt meinen Weg dahien 
nehmen thu .... Ich vermeine, das er (Coli ) auf Hall nicht wirdt dürfen kommen, 
aber auf Memmingen in allweg, in deme wir dorten alles abreden müssen, was 
izt undt hienführo zu Ihr Maj. Diensten wirdt vonnöthen sein.“ 8. 167. — Noch im 
Okt. erhielten sich Gerüchte von Wall. Ankunft in Memm. Questenberg schrieb 
am 4. Okt. „Ire f. G. Herzog zue Mecklenburg schreiben, sy wolten zue anfang 
novembris zu Memmingen sich befinden und daselbst den winter villoicht über 
wegen allerlej respect. Irer Mt. Dienste halben aufhalten, dass wird abermalen 
vielen ain Dorn im Augo sein.“ Bei Chlumecky, a. a, 0. S. 189. — Auch in 
Venedig war man damals der Meinung, der Fricdländer käme 1629 in Person nach 
Italien (Zwied.-Südonh. a. a. 0. S. 133). — Din erwähnten Gerüchte von Wallen- 
steins Ankunft in Memm. hingen mit dessen Absicht zusammen, den Oberbefehl 
über die nach Italien zu dirigirende Armee persönlich zu übernehmen (Zwied.-Südenb. 
a. a. 0. S. 165). — Schliesslich gab er den Plan auf, und die für sein Erscheinen 
getroffenen Vorkehrungen erwiesen sich alB unnötig. WaUenstein zeigte sich hierin 
unentschlossen und wankelmütig Worauf dieser öftere Wechsel der Absichten 
Wallensteins zurtlckzuführen sei, wurde bis jetzt noch nicht festgestellt; aber dass 
er seine Ankunft in Italien nur deshalb in Aussicht gestellt haben soUte, damit 
„Collalto auf seine Stellung sich nicht zu viel einbilde und sich zu unabhängig 
fühle“ (Gindely, Waldstein, II. S. 210), erscheint doch wenig glaubwürdig. 

3) Vgl. Anmerkung 1 S. 63. 
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kommen Hessen, liegt in einem Schreiben des Erzherzogs Leopold 
an den Kaiser vor, 1 ) in welchem die Offiziere und schliesslich anch 
Wallenstein für die Zügellosigkeit der Soldaten verantwortlich ge- 
macht werden. Als der beredteste Ausdruck des Elends, das die 
Einquartierungen und Durchzüge der Jahre 1628/29 in Sehwaben 
zur Folge hatten, dürfte aber das Anschreiben der Stände des 
schwäbischen Kreises an den Kaiser vom 17. Jan. 1630 zu betrach- 
ten sein. 1 ) Der Kreis, so heisst es in diesem Schriftstück, sei duroh 
die unerschwinglichen Kontributionen und Geldexekutionen, durch 
Kaub, Plünderungen, Mord, Brand und andere „täglich und stündlich 
angemutete Beschwernussen“ in das tiefste Elend geraten. Leider 
hätten dieselben nicht ab-, sondern zugenoinmen, so dass die Be- 
völkerung „biss auf Markh vnd Bein vnd den äussersten Grad er- 
säuget, aussgemörgelt vnd erschöpft, dass sie Hauss vnd Hoff 
verlassen, vor Hunger vnd Kummer verschmachten, sich in der 
Verzweiflung Selbsten leibloss machen.“ Die Majestät möge sich 
doch endlich erbarmen, um „so vil tausent bis auf den todt zum 
höchsten betrübte Seelen vmb etwas widerumb aufzurichten, zu er- 
quicken, zu erlaben vnd vor endtlichem höchst kläglichen sterben, 
verderben vnd desperation mUltigklich zu erretten.“ 

Das Jahr 1630 sollte jedoch keine Linderung der Not herbei- 
führen; im Gegenteil, es sollten die geringen Erleichterungen, die 
manchen Ständen des schwäbischen Kreises gewährt worden waren, 
wieder aufgehoben werden. Das war die wenig tröstliche Nachricht, 
welche die Deputierten zu dem auf den 13. Jan. nach Ulm einbe- 
rufenen Kreistag in ihre Heimat überbrachten.’) Schon aus der 
am 29. Okt. 1629 von Ossa entworfenen Instruktion für Wolfstirn 
geht hervor, 4 ) dass eine stärkere Belastung des Kreises beabsichtigt 
wurde, indem die in Schwaben liegenden 40 Kompagnien wieder auf 
60 erhöht werden sollten, weil es „der Mait. vnvmbgängliche Dienst, 
anch der Stände selbstbeschützung“ erheische. Man werde zuge- 
stehen, heisst es in diesem Schriftstück, dass der Kreis noch viel 
mehr erdulden müsste, wenn man den Feind im Lande hätte; bis 

1) Khevenhiller, Ann. Ford., IX. S. 786. 

2) Schwäbische Kreistags-Akten v. 1630. Beilage A. — A. St A. — Vgl. Sattler, 
Gesch. d. Herz v. Wurttemb. VII, Beilage 1., dann Theatr. Europ. II, 8. llö. 

3) Von Memmingen waren hiezn Bürgermeister Tobias Hainzel und Dr. Jonisch 
abgeordnet. Batsprot 2. 1. 1630. Mg. 

4) Instruktion von Obr. Wolf Rudolf v. Ossa, was Ober-Commissan Wolfstirn 
den Stenden des Schwäb. Craiss vorzutragen; vom 29. Okt. 1629. — Mg. f. 370. 
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jetzt hatte „bey allen grossen aussgestandnen Beschwerden aiu jeder 
seine güter bauen können,“ es wäre ihm vergönnt gewesen, „sicher 
zu handtieren“ und in seinen Wohnungen zu verbleiben. Deswegen 
mögen sie sich nochmals „angreifen“ und durch die Thal die 
„affection“ gegen den Kaiser erzeigen, deren sie sich „so vilfältig 
mit Worten rühmen. Dann wann man eine Sach gern, willig vnd 
auss liebe thuet, so ist nichts, das den Menschen rtlmüglich dunckht.“ 
Wenn von den Ständen erwidert würde, dass sie neben der kaiserl. 
Besatzung auch „Pundtsvolk“ (ligistische Truppen) unterhalten 
müssten 1 ), so möge Wolfstirn antworten, man solle eben dessen Ab- 
führung beim Kaiser „sollicitiren, gleich sie die Beschwerden am 
Kais. Hoff über Ihr K. Mait. Volk wissen vorzutragen. “*) 

Wolfstim hatte zunächst mehrere schwäb. Stände nach Ulm 
und Memmingen 3 ) berufen, ihnen die ihm von Ossa übermittelten 
Vorschläge vorgelesen und sie darauf aufmerksam gemacht, dass die 
beabsichtigte neue und vermehrte Anlage vom 15. Nov. des lauf. 
Jahres an berechnet werde.*) Auch die Propositionen Wolfstirns 


1) In Memmingen lagen damals nur kaiserliche Truppen. 

2) Schon Ende des Jahres 1628 hatte der Kaiser den Kurfürsten von Bayern 
zu bewegen gesucht, die ligistische Armee zu verringern. «Wie woll wir unss nun 
aber tragenden Kayl. ampts halber, die Beförderung des gemainen Wollstanndts 
angelegen sein lassen, vnnd zue sublevirung der betrangten Reichs StAnndten be- 
raiths aine zimbüche anzabl vnnsers volckha abdankhen lassen (nämlich durch Collalto), 
so haben E. Ld. Selbsten vnschwer zuerachten, das dieeem allen gar wenig geholfen 
sein wurde, wann nit auch dieselbe Ihres thaiiss mit abdanckhung Ihres vber- 
dissigen volckhs, insonderheit der cavaglieria, hierzu ehist concurriren solten.“ 
B. St. A., K. schw. 4/2. 

3) In dem Schreiben Ludwig Friedrichs, Herzoge von Württemberg an die 
Pfleger von Augsburg, d. d. 8. 12. 1629 wird ausgeführt, letztere werden Kenntnis 
von dem erhalten haben, dass der kais. Ober-Kommissär Wolfstirn „mehrenthoils 
dieses löblichen Crajses Stände“ nach Ulm und Memmingen gefordert habe. Württem- 
berg sei in der Lage, über die in Memmingen geführten Verhandlungen Näheres 
mitzutheilen. Kreistagsakten v. J. 1630, S. 10. A. St. A. 

4) Ueber die nach Memmingen von Wolfstirn auf den 19. Nov. 1629 anbe- 
raumte Versammlung etlicher schwäb. Stände klärt uns das Schreiben der Memm. 
Geheimen an die Elt. u. Geh. Ulms vom gleichen Datum vollständig auf (Mg. f. 370). 
Nachdem am Eingänge dieses Schriftstücks die durch Abgeordnete vertretenen 
Stände aufgezählt worden — von den schwäbischen Reichsstädten hatten Lindau, 
Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Wangen, Pfullendorf, Ieny, Leutkirch und 
Memmingen Deputierte entsendet — , wird erwähnt, dass Wolfstim den Versammel- 
ten die Instruktion Osea's sowie dio Propositionen des Grafen von „Schawenburg*- 
bekannt gegeben habe. Im Anschluss« lüeran habe er erklärt, dass er bereits in 
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auf dem Kreistage iu Ulm bewegten sieb vollständig in der Richtung 
der erwähnten Ossa’schen Instruktion. Welchen Erfolg hatte es, 
dass die schwäbischen Stände an den Kaiser, an die Kurfürsten, an 
alle Persönlichkeiten sich wendeten, die Einfluss zu besitzen schie- 
nen, um eine Entlastung des Kreises herbeizuführen? Zwar er- 
widerte der Kurfürst von Mainz 1 ) auf das Anecbreiben der schwäb. 
Stände vom 17. Januar, er hätte deren Ansuchen den übrigen Kur- 
fürsten mitgeteilt, man werde alles thun, um den Notständen abzu- 
helfen. Egon von Fürstenberg, an den man sich gleichfalls ge- 
wendet hatte, versicherte,*) er habe die Znstände des schwäb. Kreises 
in beweglichen Ausdrücken dem Kaiser geschildert, „darauf dann 
höchsternante Ihr. Kais. Mait. ihm gnädigste Vertröstung ertheilt, 
auf milterang fürdersamb zu gedenkhen.“ Allein das waren Worte, 
welche durch die folgenden Ereignisse nicht bekräftigt wurden. 

Den Ankündigungen Wolfstirns entsprechend, hatte Memmingen 
seit dem 15. November 1629 wieder 4000 fl. monatliche Kontribution 
zu erlegen, welche „immediate zur Kais. Cassa“, d. i. an Ober- 


Kenntnis davon gesetzt worden sei, wieviel jeder Stand in der Folge kontribuieren 
müsse. Ale die Abgeordneten der Stände erwiderten, ihre „Prinzipale“ könnten un- 
möglich die nunmehr geforderten Kontributionen erschwingen, sie könnten ihrer 
Vollmacht entsprechend die Mitteilungen des Oberkommissärs auch nur „adreferen- 
dum“ nehmen, habe letzterer entgegnet, „es bedürft keiner antwort, dann es sei 
alles schon resolvirt, was ein oder anderer Stand an gelt contribuiren oder an volckh 
underhalten soll , geschehe es mit guter ordinanz, sei es am besten ; wa nicht, werde 
es mit grosser Unordnung noch vil schwerer daher gehen, und kinden Ir. Mait. umb 
der Stenden Unvermögens willen das ßeich nicht lassen undergehen. Es bedörf 
auch keiner weitern Zusammenkunft, dann die newe anlag muss vom 15. disa 
monats November angehn, und pflegen allein die Schweizer vil zu tagen, 
werde doch wonig dabei verrichtet.“ Der Bericht (ährt fort, die „bestürzten“ Ver- 
treter der schwäb. Stände hätten die Erklärungen des Oberkommissärs „allein ad 
referendum angenommen“ und für gut befunden, die ausschreibenden Fürsten (Her- 
zog von Württemberg und Bischof von Konstanz) um Anberaumung eines „ge- 
sambten Craisstagea“ zu ersuchen. Schliesslich seien die Memm. Deputierten von 
denjenigen der andern Städte gebeten worden, ungesäumt der ausschreibendon Stadt 
Ulm Bericht über dio gepflogenen Unterhandlungen zu erstatten. 

1) Dessen Anschreiben d. d. Aschaffenburg 30. 1. 1630. Schwäb. Kreistag»- 
akten 1630. A St. A. 

2) Wien, 16. Febr. 1680. A. St. A., schwäb. Kreistagsakten 1630. Fürston- 
berg wünschte von den schwäb. Ständen eine summarische Uebersicht der seither 
erlittenen Kriegsschäden, damit er seine Vorstellungen an den Kaiser damit belegen 
könnte. Vgl. auch Wall, an Kaiser, 19. 3. 30. Württemb. Vierteljahrs sehr. 1381, 
Heft 2, S. 114. 
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koinmissär Wolfstirn abgeliefert werden mussten.') Memmingen 
hatte die Kontribution in der bezeichneten Hohe vom 15. November 
1629—1. Juli 1630, also 7'/i Monate zu entrichten, was einer 
Summe von 30000 fl. entspricht. Ausserdem berechnete der Rat 
die Ausgaben, welche ihm durch Durchzüge und Einquartierungen 
vom 12. Jan.— 1. Juli 1630 erwachsen waren, auf 23210 fl. 54 kr. 
4 hl., so dass also die von der städtischen Kasse zu bestreitenden 
Leistungen für die kaiserl. Armee vom 15. Nov. — 1. Juli sich auf 
53210 fl. 54 kr. 4 hl. beziffern. Hiezu traten dann noch einige 
weitere Ausgaben, welche durch die Anwesenheit Wallensteins be- 
dingt waren.*) 

Dem Rate fiel es freilich sehr schwer, diese für jene Zeit so 
bedeutenden Summen zu beschaffen; allein die kais. Kommissäre 
hatten Mittel genug zur Hand, um namentlich die evangelischen 
Reichsstädte zum äussersten zu vermögen. Wenn der Memminger 
Rat nach Kempten berichtete,*) er fände, dass „etliche, sonderlich 
der Augsburger Konfession zugethane Ständ sich noch immer selber 
hoch vnd vber vermögen angreifen, so zweifelsohne zu dem end be- 
schihet, damit man Sie nicht etwan aus anlass nicht erstattender 
Kontribution auch der Religion halben desto sterker anfechte,“ so 
kennzeichnete er auch die Situation von Memmingen in durchaus 
zutreffender Weise. 1 2 3 4 ) Zeigte sieb irgend eine evangelische Stadt- 
Obrigkeit lässig, den übermässigen Anforderungen der kais. Generale 
und Kommissäre zu entsprechen, so drohte man mit Repressalien 
auf kirchlichem Gebiete, und um das ihnen teure Bekenntnis zu 
retten, zahlten die geängstigten Bürger den letzten Pfennig und 
Hessen sich aussaugen bis auf „Mark und Bein“. 

So finden wir Rat und Bürgerschaft der Reichsstadt Mem- 
mingen im Frühjahre 1630 von Sorgen jeder Art schwer belastet, 


1) Memm. Bat an Kempten, 22. März 1630. Mg. (. 370. — Dann Deaig- 
nation der Memminger Kriegekosten, U. A., Akten zum Kurfarstenkonvent 1630, 
Fasz. B, Nr. 22. 

2) Um Interner zu vermeiden, hielt sich Verfasser genau an die Berech- 
nungen, die er im Memm. und Ulmer Archive vorfand; diese wurden aber nicht 
am Ende des jeweiligen Kalenderjahres abgeschlossen, und darum ist es ihm 
unmöglich, mit absoluter Genauigkeit die Kriegsleistungen der Stadt fltr jedes ein- 
zelne Jahr festzustellen. 

3) Vgl. Anm. 1. 

4) Vgl. auch die Unterhandlungen zwischen dom Memm. Bat« und Ossa 
anlässlich der Verhaftung Xells. 
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als von neuem das Gerücht auftauchte, Wallenstein beabsichtige, in 
Memmingen für längere Zeit seinen Aufenthalt zu nehmen. Diesmal 
war die Ankündigung in einer Form erfolgt, die jeden Zweifel an 
seinem Eintreffen ausschloss. Ossa hatte nämlich einen Brief Wallen- 
steins aus Gitschin erhalten, 1 ) wodurch ihm angezeigt wurde, dass 
Wallenstein sich am letzten Osterfeiertage von Gitschin nach Karls- 
bad begeben werde, um sich dort einer 14tägigen Kur zu unter- 
ziehen; vou da aber werde er nach Memmingen übersiedeln. Ossa 
möge die nötigen Vorbereitungen für seinen Empfang treffen, auch 
für Proviant und Fourage sorgen, da der Herzog von seinem Hofstaatmit 
nahezu 1000 Pferden begleitet sein werde; man werde alles bar 
bezahlen. Vier Wochen darnach erhielt auch der bayerische Pfleger 
Sauerzapf in Mindelheim Kenntnis von Wallensteins Absicht, 1 ) der 
hievon den Memminger Kat verständigte und ihn ersuchte, dieser 
möge ihm Näheres über Wallensteins bevorstehende Ankunft mit- 
teilen, damit er nach München Bericht erstatten könne. Der Rat 
konnte ihm bereits am 15. April melden, man sei mit den Vor- 
arbeiten vollauf beschäftigt, welche der baldige Besuch des Fried- 
länders nötig mache. 1 ) Weniger gut unterrichtet erwies sich der 
Rat über die Truppenanhäufungen in Schwaben, welche mit Wallen- 
steins Ankunft in V erbindnng gebracht wurden. Als nämlich Sauer- 
zapf anfragte, 1 ) ob es sich bestätige, dass 10000 Mann kaiserliche 
Truppen im Anmarsch nach Schwaben begriffen seien, erwiderte der 
Rat, ihm sei nur bekannt, dass neuerdings eine für Italien be- 
stimmte Heeresabteilung ihren Weg durch Schwaben nehmen werde; 
10 Kompagnien seien bereits auf dem Wege nach Überlingen. 6 ) 

Wichtiger als die Mitteilungen des Mindelheimer Pflegers waren 
für den Rat die Nachrichten, welche er von den Eltern und Ge- 


1) Brief Wallenstoins an Ossa, d. d. 16. März 1630. Copie Mg. f. 370. 
Vgl. Wallenat. an d. Kaiser, 19.3. 30. Wurtt. Vierteljahrsschr. 1881 , H. 2. S. 114. 

2) Mindelheim aD Memm. 13. 4. 1630. Mg. f. 370. 

3) Memm an den Mindelh. Pfleger, 15. 4. 1630. eda. Zu dem Zwecko habe 
Wolfstirn am 15. mehrere Stände aufgefordert, „Provision auf berürte Ankunft zu 
machen“; am 20. April finde eine abermalige Zusammenkunft aus gleichem Anlasse 
statt. Dochtermann bemerkt ad ann. 1630; „Den 15. April ist albie ein tag ge- 
halten worden ; seind die umliegenden Stätt und Herren zusammenkomen wegen des 
Herzig auss Fridland, das man wider (sic!) die umliegenden ort kommiss herschaff, 
auch von allerlei esaige Speise.“ 

4 ) Mindelheim an Memm. 2. 5 . 1630. Mg. t 370. 

5) Memm. an Mindelh. 4. 5. 1630. eda. 


Digitized by Google 



lieimen in Ulm erhalten hatte. Diese konnten schon am 1. Juni die 
Mernminger Freunde davon verständigen, 1 2 3 ) dass des Herzogs Auf- 
bruch von Karlsbad nunmehr erfolgt sei. Ihrem Schreiben 
lagen die Auszüge von zwei Berichten bei, welche ihnen aus 
Karlsbad zugegangen waren.*) Dem ersten war zu entnehmen, dass 
Wallenstein am 27. Mai Karlsbad verlassen und seine Reise über 
Eger und Nürnberg nach Memmingen antreten werde. Man be- 
fürchtete nämlich, längeres Baden mochte bei „Seiner fürstl. Gnaden 
das podagra crweckhen“. Die zweite Beilage führte aus, der Herzog 
wäre noch früher aufgebrochen , wenn ihn uicht der lothringische 
Gesandte, sowie der alte Karl von Scherotin und Aldringen auf- 
gehalten hätten. Sie stellte in Aussicht, dass Wallenstein „ein 
zeitlang“ in Memmingen verweilen werde, um daselbst ein Lager zu 
formieren, und bezeiehnete folgende Orte als die Quartiere, iu denen 
der Herzog auf seiner Reise übernachten werde: Falkenau, Eger, 
Falkenberg, Weiden, Sulzbach, Lauf, Gunzenhausen, Nördlingen, 
Giengen, Ulm. Sie betonte, dass der Komitat in „seharpfer Dis- 
ziplin“ gehalten werde, der Herzog keine besonderen Ansprüche er- 
hebe, alles bar bezahle und nur einen billigen Preis erwarte. Der 
Hofstaat werde gegen 700 Pferde bei sich fuhren und von 2 oder 
3 Kompagnien „Crahaten“ (Kroaten) begleitet werden.*) 


1) Ulm an Momm. 1. 5. 1630. Mg. 

2 ) edn. 

3) Der B rief woch sei zwischen Wallonstein und Collalto gibt uns die Mittel 
an die Hand, den Inhalt der Ultner Zuschriften zu prüfen (Chlumccky a. a. 0.). 
Am 19. März schrieb Wall.: „Ich ziehe den letzten Fouertag von bienen nach Carls- 
bad; dort werde ein 14 tag das wasser trinken vndt von dannen gleich mein weg 
nach Memmingen nehmen, verliefe zu aufang Maji dahien anzulaugen.“ (S. 211). 

Am 22. 4 : „Ich reise izt gleich ins Carlsbad, von dannen nach Minohen 

von dannen werde ich mich nach Memingen legen, auf das ich dosto lieben- 
der wehre auf alle seiten ochada zu geben.“ (S. 211.) I)cn 27. April 
sind die Briefe Walionsteins von Falkenau aus datiert, den 3. Juni von Nürnberg, 
den 5. Juni von Gunzenbausen und Üttiugon, den 8 . Juni von Ulm. Aus Ulm 
schrieb Wallenstein an Collalto: „Morgen (9. Juni) komme ich auf Memmingon.“ 
— Schiller bemerkte in seiner Geschichte des 30jährigen Kriegos: „Wallenstein 
erschien selbst in Rogensburg, aber mit einem Prunke, der selbst den Kaiser ver- 
dunkelte und dem Hass seiner Gegner nur neuo Nahrung gab.“ — Auch im Mcrcuro 
Francois, Paris 1632, findet sich eine ähnliche Notiz auf S. 253 5 ebenso bei 
Schreiber, Max I., München 1808, S. 463. Wallenstein kam aber während des 
Kurfürstenkonvonta nicht nach Regensburg, weder bei seiner Reise nach Mem- 
mingen, noch während seines Aufenthaltes daselbst; er berührte Regensburg auch 
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Als sich der Memminger Rat bei den Ulmer Eltern und Ge- 
heirneu für die übermittelten Nachrichten bedankte, batte er schon 
von anderer Seite erfahren, 1 ) dass Wallenstein Sulzbach passiert 
habe. Wie aus dem Anschreiben von Memmingen an Ulm ersichtlich 
ist, fügte sich der Rat in das Unvermeidliche mit Würde; er schrieb 
den Ulmer Freunden: „Wiewol wir nun ob sollicher Ankunft wenig 
freud, so müessen wir doch den lieben Gott walten lassen vnd ge- 
denkhen, das es auch andere empfunden, und vielleicht nit lange 
währen möchte.“ 8 ) 

Am 6. Juni war Wallenstein in Nördlingen angelangt, 3 ) am 8. 
hielt er seinen Einzug in Ulm. 4 ) Über den Hofstaat des Herzogs 
berichten die Ulmer Chronisten ausführlicher als die von Mem- 
mingen; darum möge es gestattet sein, an dieser Stelle über den 
Aufenthalt Wallensteins in Ulm einiges zu bemerken. Schon am 


nicht, als or Metnm. verliess und sich auf seine böhm. Besitzungen begab. Ebenso- 
wenig kam die von Wallenstein beabsichtigte Rciso nach München zur Ausführung 

1) Nachdem das Gerücht sich verbreitet hatte, Wallonsteins Ankunft stcho 
unmittelbar bevor, hatte Wolfstirn eine Stafette abgeschie.kt, welcho dem Herzog 
entgegenreiten sollte, um Gewissheit zu erlangen. Diese hatte Wallenstein bei 
Sulzbach angetroffen und die Nachricht nach Memmingen gebracht, der Herzog werde 
am 10. oder 11. Juni in Memmingen eintreffen. Memm. an Mindelh. d, 4. Juni lt',30. 
Mg. f. 870. 

2) Mg. f. 370. 

8) „Den 6. Juni ist Albrecht, Herzog von Friedland und Walstoin mit un- 
gefähr 80 Kutschen und Wägen alhero von Nürnberg kommen, ist Ihm von E. E. 
Rath die Verehrung geschehen als einem Fürsten, mit 2 Fässer Woin, 12 Säek 
Haber, wie auch mit schönen Fischen, blieb übernacht hie, nam Morgens früh seinen 
Weg auf Ulm, von dannen nach Memmingen.“ Collectanoa des Nördlinger Super- 
intendenten J. D. Haack, S. 480. N. A. — C. Beyschlag, Gosch, v. Nördlingen, 
1851, bemerkt auf S. 112 irrtümlich, Wallenst. sei am 28. Nov. nach Nördlingon 
gekommen. 

4) Verf. konnte von 8 handschriftlichen Chronikon der Ulmer Stadtbibliothek 
Einsicht nehmen ; die darin verzeichneten Mitteilungen über WallenBteins Aufenthalt 
in Ulm stimmen in allen wesentlichen Punkten, vielfach wörtlich, überein. Obigen 
Ausführungen liegt die Chronik von Ammann zugrnnde. Wenn Uöffler, Geschichte 
d. Fat. Ulm, 2. Aufl. S. 148 berichtet, Wallenstein sei am 29. Mai in Ulm eingo- 
troffen, so zog er eben nicht in Erwägung, dass in der Ulmer Kanzlei und bei den 
Chronisten der Stadt noch der Kalender alten Stils in Gebrauch stand. Unrichtig 
ist auch dessen Mitteilung, Wallenslciu sei am 27. Mai = 6. Juni mit dem Herzog 
von Württemberg in Heidenheim zusammengekomracn. Am 6. Juni befand sich 
Wallenstein in Nördlingen, das er erst am 7. verliess. Die Unterhandlungen zwischen 
dom Herzog von Württemberg und Wallenstein fanden später statt. Wallenstein 
begab Bich zu denselben von Memmingen aus. 
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7. Juni hatte der Ulmer Kat an alle Zünfte den Befehl ergehen 
lassen, dass am nächsten Tage jedermann in seinem Hause zu ver- 
bleiben habe, weil der Herzog von Friedland, „inssgemein Waller- 
steincr“ genannt, seinen Einzug halten wolle. Die auswärtigen 
Händler, welche Samstags den Wochenmarkt in Ulm zu besuchen 
pflegten, wurden beauftragt, bis mittags 1 Uhr alles hinwegzuräumen 
und dann die Stadt zu verlassen. Am Samstag den 8. Juni, nach- 
mittags 3 Uhr, kam der Herzog in Ulm an, und weil er den Kat 
vorher hatte wissen lassen, dass er als Freund komme, waren weder 
die Bürger noch die Soldaten mit ihren Obergewehren aufgezogen. 
Es wurde jedermann von den Gassen geschafft, die Läden hielt man 
verschlossen. Dem Wagen des Herzogs folgten 4 Kutschen, mit 
je G dunkeln Pferden bespannt. Daran reihten sich weitere 
16 Kutschen, jede von 6 Schimmeln gezogen. Nun kamen 18 vier- 
und 12 zweispännige Kutschen, ferner 24 Bagagewägen, vor jedem 
6 Pferde, und 2 Sänften. Den Zug beschloss eino Anzahl Keiter; 
60 „reyssige Pferd“, darunter des Hefzogs Leibpferde, waren in Pfuhl 
untergebracht worden. Die Ulmer boten .alles auf, um sich die 
Gunst des vielvermflgenden Mannes zu sichern. Der Kat verehrto 
ihm ein „silber vcrgultes“ Handbecken samt einer silbernen Gieas- 
kanne, dann 8 Fass Wein, 4 Wägen Haber, 4 Zuber Fische, darunter 
einen Zentner der auserlesensten Forellen, sowie 25 Aale, und liess vor 
sein Absteigequartier 10 ungarische Ochsen, 100 Hammel und 12 Mast- 
kälber treiben, welche auf des Herzogs Weisung nach Memmingen 
verbracht wurden. Der Chronist Ammann schliesst mit den Worten: 
„Summa, keinem Kayser hat man alhicr zu Ulm so viel ehr nie bewiesen, 
als diesem Fürsten.“ 1 2 ) Wallenstein übernachtete in Ulm, und zwar 
in Hans Schadens Haus auf dem Weinhof; am 9. Juni, an einem 
Sonntag, verliess er die Stadt morgens 8 Uhr, um seine Keise nach 
Memmingen fortzusetzen. 

Am selben Tage, nachmittags 3 Uhr, zog Wallenstein durch das 
Niedergassenthor in Memmingen ein.*) Bei Dochtermann findet sich 


1) Auch die vornehmsten Kavaliere des herzogl. Hofstaatoa wurden vom 
Ulmer Rnto mit Geschenken bedacht. Die Bedienten, welche die Gaben des Rates 
Ubcrbrachton, erhielten vom Herzog fürstliche Belohnungen. 

2) Unold behauptet in seiner Geschichte der Stadt Memmingen wahrend des 
30jährigen Krieges, S. 32, Wallenstein sei am 30. Mai nach Memmingen gekommen; 
er übersah, dass seine Hauptquello, Dochtermann, die Data nach altom Stil notierto. 
Von Unold ging der Irrtum u. ». in die Bavaria (ibor (Rinde..- und Volkskunde des 
Königreichs Bayern, München 18(53, Band II, S. 1032). — Ein sauber gearbeiteter 
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hierüber Folgendes vermerkt: „Der Herzig ist vin 3 Uhr Nachmittag 
einzogen mit seinen fürsten und grafen, freyherrn vnd Hauptleuten, 
auch vil reiss- vnd Bagagewagen .... Reitpferd vnd Wagenpferd 
seind mehr als 700 in die statt Memmingen kommen, vnd disser 
eiuzug ganz still Zugängen; der Herzig ist in einer kutschen herein— 
gefürt worden, daran 6 weiss Schimel gespannt. Auch kein Bürger 
auf der gassen gestanden von Niedergassenthor biss in fürsten Loge- 
ment in graf Hans Fuggers Bau. 1 ) Darin hatt der Fürst sein Loge- 
ment gehapt. Dem Herzog ist ein stattlicher Kuchen aufgeschlagen 
worden unten inn garten .... vnd hat der Herzog seine eigenen 
Koch bey im gehapt.“ 

Die Memminger Bürgerschaft war vom Rate auf das Ereignis 
genügend vorbereitet worden. Schon am 4. Juni hatte dieser aus- 
führliche Verhaltungsmassregeln „zur Darnachachtung“ bekannt ge- 
geben. 8 ) Die städtische Bevölkerung wurde „väterlich vnd zumalen 
ernstlich erinnert, das jederinenniglichen gegen hohe vnd nidere 
Stands, Offiziere, so zu dem fttfstl. Hofstaat gehören, alss auch den 
mitkomenden Reutern vnd Soldaten alle gehörende Ehrerbietung, 
wie zugleich der Nüchterkeit vnd bescheidenbeit in Worten vnd 
Werkhen sich belleissen, vnd seines tliuns vnd arbeit abwarten, des 
Spazierens bei nächtlicher Weil, dessgleichen aller gefährlichen reden, 
Polderns, Jölens, schreyens, siugens, pfeiffens vnd andere ohnfugs 
auf den gassen bei Vermeidung ohunach lässiger hoher straff sich 
gänzlich bemüessigen, den frembden leutten oder Soldaten mit guten 
freundlichen Worten begegnen vnd zue einicher ohngelegcnheit nicht 
Vrsach geben.“ Insbesondere wurde „den Weibsbildern vnd Kinder^ 
buchen vnd Medien wie auch allerlei Handwerksbursch ernstlich auf- 
erlegt,“ dass sie sich des unnötigen „Vmblaufens“ auf den Gassen 


Plan der Stadt Memmingen im 30jährigen Krieg findet eich vor in: „Topograpbia 
Suoviao“, Frankfurt a/il. 1643. Vgl. auch die Beschreibung der Stadt in Mart. 
Crusii schwäbischer Chronik, Bd. 2, S. 450 ff. 

1) Nach den Einträgen Dr. Dobels in den Ropertorion des F. F. A., tom. II, 
S. 228 ff. bewilligte am 23. 12. 1580 der Rat der Stadt Memmingen dem Jakob 
Fugger, „das Haus des Hans Gaudenz von Raitnau in der Vorstadt zu llemm > 
ferner ein Haus der Erben des Sebastian Rcichlin, sodann ein Haus der Witwo 
Kath. Stebenhaber u. das Haus dor Schmiodezunft daneben am Berg, dem Pfarrhof 
gegonttbor, anzukaufen, und tauschte das erstgenannte Haus in der Vorstadt mit ihm 
gegen ein am Berg gelegenes Ffründhaus ein.“ Damit stimmon auch die Forsch- 
ungen deB Herrn Hauptzollamtsvcrwaltcrs J. Gross in Memmingen überein, der seine 
Manuskripte in der zuvorkommendsten Weise dom Vorf. zur Verfügung stellte. 

2 ) Verkündbuch dor Stadt Memmingen. 1630. 
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enthalten und sich nicht herzudrängen sollten, wenn der Herzog 
oder dessen Gefolge ein- und ausfahre. Nach 9 Uhr abends dürfe 
sich kein Bürger mehr in einem „Würts-, Wein- und Bierhaus“ 
betreten lassen; den „frembden“ jedoch wurde diese harte Bedingung 
nicht auferlegt. Es wurden Anordnungen erlassen, die bei einer 
Feuersgefahr zu beobachten wären, die Reinhaltung der Häuser und 
Gassen wurde den Bürgern zur Pflicht gemacht; „insonders“ sollte 
kein „uachtwasser“ auf die Gassen geschüttet werden „bei eines 
Ers. Rhats straff“. Die Handwerker aber und Geschäftsleute wurden 
ermahnt, die „fremden leut“ nicht zu übernehmen; jedermann sollte 
sich eines „eingezogenen stillen lebens vnd Wesens befleissigen.“ 

Tiefe Ruhe war über die Umgebung des Fuggerbaues aus- 
gebreitet, so lange Wallenstein in Memmingen verblieb; denn dieser 
war „ein stiller Herr, lüte gantz kein gugelfuhr, 1 2 3 4 5 ) kein gesang oder 
lauth geschwetzt.“*) Seit seiner Ankunft durfte das „Thorglöokhlin“, 
wie auch das „Ratsglöckhliu“ nicht mehr geläutet werden. Der 
„Sehuolmeister hat auch in der schulstuben nit mehr schellen 
dürfen“; das Läuten zur Kirche aber musste „auf das allerkürzest“ 
erfolgen. Ebenso wurde den Nachtwächtern das Ausrufen der Stunden 
während der Nacht untersagt, der Wächter Hans Stölzlin seines 
Dienstes entlassen, weil „er den stündtlichen Rueff, wie Itne an- 
bevolchen worden, nit abgstellt-.“ 6 ) Das Krugsthor wurde gänzlich 
geschlossen, weil der General kein Fuhrwerk hören wollte. 1 ) 

Ganz anders geartet waren jedoch die Kavaliere des Hofstaats, 
deren Ansprüche dem Rate viele Unbequemlichkeiten verursachten. 
Am 8. Juli musste auf ihren Wunsch ein „Rcnplatz“ auf dem Razen- 
graben liergestellt werden; weil dieser jedoch den „Grafen nit ge- 
fallen“, wurde er in die Nähe des Gottesackers verlegt, woselbst am 
10. Juli das erste „Ringelstechen“ abgehalten werden konnte. Am 
selbigen Tage wurde auch zwischen dem Wester- und Niedergassen- 
thor ein „Tumelplatz“ aufgeschlagen, an dem alle Zimmerleute der 
Stadt arbeiten mussten. 6 ) 


1) Ausgelassenes Treiben, Schmeller, I. S. 881 

2) Chronik v. Mich. Laminit a. a. 0. B. K. A 

3) Rataprotokoll v. 16. 6. 1630. Mg. 

4) Wallensteins Abneigung gegen das Läuten, Hundegehell und jedes Ge- 
räusch hatte in einem krankhaften Zustande des Feldherrn seinen Grund, der Bich 
mit besonderer Heftigkeit geltend machte, wenn er vom Podagra oder andorn körper- 
lichen Schmerzen geplagt war. 

5) Nach den Memminger Chronisten. 
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Bei den Bedienten, Kutschern und Stallknechten rief natürlich 
das massige Leben Erscheinungen hervor, die Rat und Bürgerschaft 
sehr belästigten, 1 ) wenngleich der Herzog scharfe Disziplin ausübte, 
was von den Chronisten übereinstimmend lobend anerkanut wird. 
Am 21. Aug. teilte der Rat dem herzoglichen Oberst-Hofmeister, dem 
Grafen von Lichtenstein mit, dass die Diener des Herzogs 5 Schafe 
geraubt und „verzört“ hatten.*) In einem Memoriale der Stadt wird 
ausgeführt, 3 ) die „Trabanten vnd gutscher legen sich täglich in die 
Fischwasser der Stadt, verössen vnd verderben solches,“ desgleichen 
würden „von den Anfwartern, Jungen vnd andern Gesindel in den 
gärten die Bäume vnd Kreuteiwerk ganz schedlich verderbt vnd zer- 
rissen.“ Dem Landvolke geschehe von den „Jungen ohnleidenlicher 
Übertrang, dann Sie Ihnen auss vnd vnder den Händen hinweg- 
wenden, was Sie erwischen können.“ In einem andern Memoriale 
an Graf Lichtenstein 4 ) führte der Rat Beschwerde über die nächt- 
lichen „Insolentien“ der Diener und Aufwärter, die er nicht ver- 
schweigen zu dürfen glaube, „das nit etwan grössere inconvenientien 
darauss erfolgten.“ Der Rat wagte auch nicht, den gewöhnlichen 
„Jahrmarkt Ulrici“ abhalten zu lassen, 3 ) Ferner sah er mit Be- 
dauern, wie sich „die Gutscher vnd sollich Gesindel in die Garten- 
häusslin legeu,“ dass sich „darzu gemeine Land- und ofne Dirnen 
ziehen, welche nicht weniger grossen schaden vnd Verwüstung der 
gärten causiren.“ 6 ) Schliesslich darf nicht übergangen werden, 
dass man nach dem Abzüge Wallensteins die unangenehme Ent- 
deckung machte, dass auch einige Bürgerstöchter mit dem Gefolge des 
Herzogs intime Beziehungen angeknüpft hatten, was ihre Aus- 
weisung zur Folge hatte 7 .) 


1) Am schärfsten urtoilt hiorübor Laminit (a. a. 0. ad. ann. 1630): „Ist 

alles bei 1100 pferd nnd 1300 Menschen, so er alhio boy sich hatt, ein Bchön statt- 
lich woli gobutztes lustiges Volckb ; haben aber ein solches Sodomitisch, vnzüchtiges, 
viehisches Huorenleben geführt, dossgleichen in disser stnt nit vii ist gehört wor- 
den.“ — Ein Teil des Hofstaats war erst einige Zeit nach des Generals Ankunft 
nach Memm. gekommen. — Ein vollst. Verzeichnis des herzogl. Hofstaats aus dem 
Jahre 1633 findet sich bei Schottky, Wall. Privatloben, S. 174 ff. vor. Damals 
gohörten zu demselben 899 Personen und 1072 Pferde. 

2) Ratsprotokoll 21. Aug. 1630. Mg. 

3) Mg. f. 370. Concopt obno Datum. 

4) Mg. f. 370. 

5) Ratsprotokoll 3. Juli 1630. Mg. 

6) Memoriale der Stadt Mg. f. 370. 

7) Dochtermann ad ann. 1630, S. 196. 
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Nachdem das Thun und Treiben des Hofstaates geschildert 
wurde, müssen wir auch der Frage näher treten, wie die hohen 
Kosten für dessen Unterhalt beglichen wurden. Erfreulicherweise 
kann konstatiert werden, dass die Stadtkasse von Memmingen hiezu 
nur in ganz unerheblichem Masse herangezogen wurde. Vom 15. No- 
vember 1629 bis zum Juli 1630 zahlte die Stadt — wie wir schon 
früher bemerkten — monatlich 4000 fl. Kontribution unmittelbar 
an die kaiserl. Kriegskasse. Während Wallensteins Anwesenheit war 
dieselbe auf monatlich 2500 fl. ermässigt worden; ob aber dem An- 
suchen des Rates um deren abermalige Minderung 1 ) entsprochen 
wurde, lässt sich aus den vorhandenen Akten nicht nachweisen. Den 
städtischen Kriegsrechnungen ist ferner zu entnehmen, dass die Stadt 
ausser den Kontributionen 23210 fl. 54 kr. 4 hl. für Leistungen an 
die kaiserliche Armee während der ersten Hälfte des Jahres 1630 
verrechnete. Aus einer Spezifikation dieser Summe ist jedoch er- 
sichtlich, 1 3 ) dass für Wallenstein nur 268 fl. 20 kr. in Anschlag ge- 
bracht wurden. Als Hanptposten erscheinen in der angegebenen 
Summe die der Stadt auferlegten Lieferungen von Brenn- und Bau- 
holz. Die Bauholzlieferungen erklären sich aus den von der Stadt 
hergestellten Schuppen für die Kutschen und Rennplätze; aus der 
beträchtlichen Brennholzlieferung — 3022 Klafter — darf vielleicht 
gefolgert werden, dass man für den Herzog und dessen Gefolge ausser 
dem Logis auch den „Brand“ zu liefern hatte. Alle anderweitigen 
Ausgaben für den Hofstaat sind aus der Kasse des Herzogs, bezw. 
aus der kais. Kriegskasse bestritten worden.®) 

Wallenstein hatte schon vor seiner Reise nach Memmingen 
Vorkehrungen für die Beschaffung der nötigen Geldmittel getroffen. 
Am 27. April erliess er an Johann de Witte, seinen Banquier, den 
Auftrag, ihm bei dem Augsburger Handlungshause Pestalozzi monat- 
lich 20000 Thlr. anzuweisen, sowie 16000 Thlr. nach Karlsbad zu 
schicken. 4 ) Auch an Taxis hatte er von Karlsbad aus den Befehl 
gerichtet, Sorge zu tragen, dass von Mecklenburg aus monatlich 


1) An fürstl. Gnd. Hr. Albrecht, Herzogen zu Mecholnburg etc. vntcrthäniges 
Anbringen vnd Bitte Brgnietr. vnd Raths zu Memmingen. Sopt. 1630. Mg f. 370. 

2) Schublade 333. Mg. 

3) Der Herzog hat sogar einige Male an die Kranken und Armen der Stadt 
Unterstützungen verteilen lassen; denn in einem Memorialo au den Herzog (41g. f. 370) 
bedankto sich der Rat für „dero (Wallensteins) zu untorschidlichen mahlen ihren 
armen Spitalsbedürftigen vnd waisen erzeugte gnad.“ 

4) Dudik, Waldstoin, S. 3. 
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20000 Reichsthaler an ihn abgeliefert würden, deren er notwendig 
bedürfe. 1 ) Ausserdem erwiesen sich die von Wallenstein vorgenotn- 
menen Konfiskationen immerhin noch als eine sehr ergiebige Ein- 
nahmsquelle. Von Memmingen aus hatte er den Kommissär Ossa 
beauftragt,*) er solle mit seinen Subdelegierten in Schwaben, Franken, 
am „Rheinstrom“, im Eisass, in der Wetterau und in Hessen die 
Güter derjenigen konfiszieren, welche sich „in offnen Feindt vnd 
widrigen Kriegsdiensten dess Reichs Constitutionen vnd ihren selb- 
eignen pllicht vnd deren Eyden zuwider, aufgehalten vnd gebrauchen 
lassen.“ Dass mit diesen Konfiskationen noch bis zum August fort- 
gefahren wurde, bestätigt ein Armeebefehl Tilly’s vom 2. August, 5 ) 
worin dieser die ihm unterstellten Mannschaften und Offiziere an- 
weist, sie sollen Ossa bei Vornahme der Konfiskationen, welche 
von Wallenstein angeordnet wurden, „gepürende Assistenz“ 
leisten. Man sieht hieraus, es war hinlänglich dafür gesorgt, 
dass in der herzoglichen Kasse keine Ebbe eintrete. Aber einige 
der bezeichneten „Goldquellen“ begannen zu versiegen, noch während 
des Aufenthaltes des Herzogs in Memmingen. Wegen des Vor- 
dringens von Gustav Adolf erhielt Wallenstein keine Zusendungen 
aus Mecklenburg mehr; 4 ) die Vorgänge auf dem Konvent in Regens- 
burg aber benahmen in der Folge dem Herzog die Möglichkeit, seine 
Kassen mit den Ergebnissen der Konfiskationen zu füllen. 5 ) Wie ein 


1) Jul. Max Sohottky, Wallensteius Privatlobeu, Milnehen 1832, S. 150. 
Gerhard von Taxis, Landeshauptmann vom Herzogtum Friedland, stand seit 1625 
in Wallonsteins Diensten. Beilage z. Augsb. Allg. Zeitung, 1875, S. 2320. 

2) Dem Edlen, Gestrengen, unsern besonders lieben H. Wolf Rudolfen 
v. Ossa otc. 18 Juli 1630. Vom Herzog v. Friedland wegen Konfiskation dor 
Ritterschaft Güter. — Dann Ossa’s Patent zur Eintreibung dor konfiszirton Güter. 
Kopien beider Schriftstücke Mg. f. 370. 

3) d. d. Regcnspurg den andern Monatstag Augusti Im 1630 jar. Mg. f. 370. 

4) Schottky a. a. 0., S. 150 u. 152. Wie 0. Lorenz mitteilt (Dcutscho 
Rundschau. 1880, 7. H. S. 91) konnte sich zwar dor Wallensteinische Statthalter 
von Mecklenburg, Oborst Wingiersky, noch geraume Zeit nach der Landung der 
Schwodon in Pommern behaupten; aber schon Endo des Jahres 1630 erkannte 
Wallenstein, dass soin Besitz im Norden gefährdet sei. Er ordnote deshalb an, 
dass alle beweglichen Güter, besonders die Getreidevorräto , sofort zu Geld 
gomacht würden. — Damit stimmen auch die Mitteilungen überein, die sich bei 
0. Hunziker, Wallonst, als Landesherr, S. 94 ff. vorfinden. 

5) Als am 4. Sept. die Kurfürsten in Regensburg die von Wallcnstoin vor- 
genommenen Konfiskationen zur Sprache brachten, forderten sie don Kaiser auf, 
Schritto zu thun, um Wallenstein endlich „alle Gewalt in der That“ zu nehmen 
Hurtor, Wallenst., S. 394. 
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Brief Wallensteins an Taxis vermuten lässt, 1 2 3 ) trafen im September 
auch von Johann de Witte keine Zuschüsse mehr ein. So sah sich 
Wallenstein, dessen Reichtum unergründlich schien, schliesslich ge- 
nötigt, von Memmingen aus die Verwaltung seines Herzogtums Fried- 
land aufzufordern, „sparsam“ mit dem Gelde umzugehen, weil ihm 
auf die „Hofstatt viel aufgeht.“*) 

Mögen es die Memminger Ratgeben schon als eine gnädige 
Fügung der Vorsehung empfunden haben, dass ihnen Wallensteins 
Aufenthalt keine übermässig hohen Ausgaben verursachte, so dürfto 
ihuen nicht weniger der Umstand Befriedigung gewährt haben, dass 
sich der Herzog jeder Einmischung in die städtische Verwaltung 
strengstens enthielt und bei Schlichtung einiger unvermeidlicher 
Zwischenfälle, die sich aus dem Verkehr der Bürgerschaft mit den 
Hofbediensteten ergaben, möglichstes Entgegenkommen zeigte. Einer 
den Ratsprotokollen eingefügten Vereinbarung zwischen den Bevoll- 
mächtigten des Herzogs und den Deputierten des Rats ist zu ent- 
nehmen,’) dass der Herzog befugt gewesen wäre, gegen einen ge- 
wissen Hans Klein die Verhäugung einer „Leib- v. Lebensstraf“ zu 
beantragen; weil aber der Herzog „begierig, jedermann gnad zu er- 
weisen,“ wurde dem Angeklagten vollständig verziehen. Als der 
Memminger Hans Jakob Fries auf einen herzoglichen Diener aus 
Gitschin geschossen hatte, wurde die Angelegenheit durch Erlegung 
eines Bussgcldes von 2U0 fl. beglichen. 4 ) Um den bei Truppen- 
durchzügen sich ergebenden Ungehörigkeiten abzuhelfen, machte 
Ossa auf Wallensteins Befehl den ausschreibendeu Fürsten des 
schwäb. Kreises den Vorschlag, 5 ) Kommissäre „beeder Religionen“ zu 
ernennen, welche die durchziehenden Truppenkörper zu begleiten und 
zu überwachen hätten. 

In angenehmem Gegensatz zu Mansfeld und Ossa vermied es 
der Herzog, irgend welchen Einfluss auf die kirchlichen Streitig- 
keiten der Stadt mit dem Bischöfe von Augsburg auszuüben. Ob- 
wohl während der Anwesenheit Wallensteins dem Kate am 15. Juni 

1) Wallenstein an Taxis, d. d. Momm. den 16. Sopt. 1630; bei Sehottky 
a. a. 0 , S. 152. Vgl. Jalirbüchor d. Vor. f. mecklenb. Gesell., 40. Jabrg. S. 129 fl. 
Den dort mitgot. Brief vom 2. Sept. 1630 hat natürlich Wallenstoin nicht von 
„Meiningen“, sondern von Memmingen aus geschrieben. 

2) Wall, an Taxis, d. d. Memm. 2. Okt., Sehottky a. a 0., S. 152. 

3) Katsprotokoll v. 22. Juni. Mg. 

4) Ratsprotokoll v. 23. Sept cda. 

5) d. d. Memm. den 23. Juni 1630; schwäb. Kreistagsakten 1630. A. St. A. 
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ein kaiserliches Mandat d. d. Wien, 10. April, durch den bischöf- 
lichen Amtsschreiber zugestellt worden war, 1 ) welches die gänzliche 
Abschaffung des ministerii confessionis Augustanae in Memmingen 
in Aussicht stellte,*) falls es dem Rate nicht gelingen würde, die in 
dem Mandate angegebenen Argumente des Augsburger Bischofs zu 
entkräften, findet sich in der Korrespondenz des Rates mit Ulm, 
Württemberg n. Kursachsen keine Andeutung, als ob der Rat befürchtet 
hätte, durch Wallensteins Aufenthalt möchte die Verteidigung seiner 
Gewissensfreiheit gehemmt oder unter seinem Einflüsse die streitige 
Angelegenheit zu Gunsten des Bischofs entschieden werden. Weder 
Katholiken noch Protestanten in Memmingen wurden durch Wallen- 
stein an der Ausübung der durch ihren Kultus bedingten kirchlichen 
Handlungen irgendwie gehindert; die Beschränkung des Läutens ist 
ja — wie früher erwähnt wurde — auf keine religiöse Vorein- 
genommenheit des Feldherrn zurückzuführen. 3 ) 

Es wäre auch unrichtig, wenn man Wallenstein dafür verant- 
wortlich machen wollte, dass die Jubelfeier anlässlich des hundert- 
jährigen Bestehens der confessio Augustana in Memmingen nicht 
grössere Dimensionen annahm. 4 ) Als der Rat über die beabsichtigte 
Feier beriet, 6 ) wurde mit keiner Silbe erwähnt, dass man auf den 
Herzog Rücksicht nehmen müsse. Wenn der Rat hierin sehr vor- 
sichtig und bedächtig verfuhr, so erklärt sich dieses aus den Mit- 
teilungen, welche ihm von Ulm und Kempten zugekommen waren. 
Am 27. Juni schrieben nämlich die Ulmer Geheimen nach Mem- 
mingen, sie hätten Bedenken, das Jubelfest der Übergabe der Augs- 
burger Konfession in der von Kursachsen angeregten Weise zu 
feiern; sie wollten sich „moderiren“ und das „Danckh- und Bettfest“ 
auf die Kirche beschränken. 6 ) Kempten, welches eine starko kaiserl. 
Besatzung zu unterhalten hatte, zeigte sich ebenso bedächtig, wie 
Ulm. 7 ) Bei der vorsichtigen Haltung der Schrvesterstädte war kaum 

1) Memm. an Ulm, 1. Juli 1630. Mg. Meinm. an Pistorius in Regonsburg, 
Mg. Sehbl. 346, 2. 

2) Vgl. Abt. t, Absclm. I. 

3) Vgl. S. 53, Anm. 4 

4) Den Ausführungen Schclhorns in (lor Vorredo zu dessen „Kurze Refor- 
mation sh istorio von Memmingen 1730“ kann Verf. niehfc zustimmen. Vgl. dos 
Verfassers Abhandlung über Schelhorn in der Allg. deutsch Biograpliio, 30. Bd 
S. 756 ff. 

5) Ratsprotokoll v. 3. Juli. Mg. 

6) Ulm an Memm. 27. Juni. Mg Schbl. 347, 3. 

7) Kempten an Memm. 20. Juni. cda. 
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etwas anderes vom Rate in Memmingen 7,11 erwarten, als dass er sich 
auch mit der Anordnung einer kirchlichen Feier begnügen würde. Am 
7. Juli wurde deshalb in den evangelischen Kirchen die Gemeinde von 
den Predigern auf die Bedeutung der vor 100 Jahren dem Kaiser 
Karl V. übergebenen Augsburger Bekenntnisschrift in geeigneten An- 
sprachen aufmerksam gemacht. 1 2 ) Es war eben dies einer der schöneren 
Züge in Wallensteins Charakter, dass er zur Zeit der heftigsten kon- 
fessionellen Kämpfe die Notwendigkeit des religiösen Friedens in 
Deutschland betonte, indem er mit prophetischem Geiste den Blick 
der Deutschen auf die vom Auslande drohenden Gefahren zu lenken 
suchte. 1 ) 

Während der Herzog in Memmingen weilte, zog sich in Regens- 
burg das Ungewitter zusammen, das sich unerwartet sohncll über 
seinem Haupte entladen sollte. Die steigende Macht des Friedländers 
führte nicht nur eine Schmälerung des ligistischen Einflusses auf 
die Politik des Reiches herbei, sie schien auch den Glanz des kaiser- 
lichen Namens zu überstrahlen. Es befestigte sich bei den Mit- 
gliedern der Liga immer mehr die Überzeugung, der Kaiser sei seines 
Feldherrn gar nicht mehr mächtig und könne den Plänen desselben, 
welche nach ihrer Meinung einen Umsturz der Reichsverfassung be- 
zweckten, nicht entgegentreten, selbst wenn er hiezu den besten 
Willen hätte. 3 ) Schon 1627 wurde auf dem Ligatag zu Würzburg 
der Widerstand gegen Wallenstein ins Auge gefasst; 1628 beriet 
man auch zu Ascbaffenburg über diese Angelegenheit; Bayern glaubte, 
es sei „8ummum periculum in mora“. In Bingen stellte der baycr. 
Vertreter, Graf von Wolkenstein, den Antrag, man solle den Kaiser 
um die Absetzung Wallensteins ersuchen. Wie die Verhandlungen 
auf dem Ligatage zu Heidelberg und Mergentheim beweisen, war 
das Misstrauen gegen Wallenstein fortwährend im Zunehmen. Am 
16. Juli 1630 endlich beschlossen die in Regensburg anwesenden 


1) Dochtermann, S. 185. 

2) Wallenst. änssorte sich im Nov. 162!) gegen Lebzelter: „Die Gowisson 
depentiorten alloin von Gott, gegen den auch ein jeder soino Religion zu vorant- 
worten hätte, nnd sollte man also billig doch wenigst unter einander politisch in 
Frieden lebon.“ Gindely, Wählst., II. S. 187. Vgl. Zwicdineck-Südonhorst, Hs. 
Ulr. Fürst v. Eggenberg, Wien 1880, S. 85. 

3) Wossen sich die Ligisten von Wallonstein versahon, erhellt am deutlichsten 
aus den sogenannten Kapuzinor-Relationen, abgedruckt bol Aretin a. a. 0. und 
Gindely, Waldst. Vgl. auch G. Droyson, Gustav Adolf, Leipzig 1870, Bd. 2, 
S. 232 ff. 
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katholischen Kurfürsten, unterstützt von den kursächsischen und 
brandenburgischen Deputierten, den Kaiser zu ersuchen, „der Armada 
ein solches Capo vorzusetzen, so im Reich gesessen, ein alinsehnliches 
Mitglied dessen sei, auch von andern Ständen davor geachtet und 
erkennet werde.“ 1 ) 

Der Kaiser war anfänglich durchaus nicht geneigt, seinen 
General den kurfürstlichen Wünschen zu opfern, und nahm den- 
selben noch am 31. Juli gegen die Vorwürfe in Schutz, die gegen 
ihn erhoben worden waren. Da wagten am 12. August die Kur- 
fürsten einen letzten Vorstoss, und diesmal hatten sie Erfolg. Als 
diese am 13. August vom Kaiser in Audienz empfangen wurden, 
teilte er ihnen mit, dass er Wallenstein des Generalats entsetzen 
wolle, „dass er sich aber in dem modo noch nicht resolviret, weil 
er gern sehe, dass der Herr General mit Gelimpf, cum honore und 
nicht etwan Verletzung seiner Reputation dimittiert werde.“*) 

Die Kurfürsten hielten es für geraten, ihren über Walleustein 
errungenen Sieg vorerst noch geheim zu halten. Als in Regensburg 
die Würfel fielen, hatten weder Rat noch Bürgerschaft von Mem- 
mingen eine genauere Kenntnis von der gefährdeten Lage des Herzogs. 
Im Gegenteile, die Menge der Boten, die täglich ankamen und 
wieder forteilten, um des Feldherrn Befehle nach allen Richtungen 
der Windrose zu befördern, die prunkende Pracht des herzoglichen 
Hofstaates, die sich besonders dann entfaltete, wenn Gäste von Rang 
beim Friedländer eintrafen, das alles war nur geeignet, die hohe 
Meinung, welche die Bevölkerung der Stadt von Wallensteins Macht 
hegte, zu verstärken. Am 3. Juli wurde der Herzog von dem päpst- 
lichen Nuntius am kais. Hofe, dem späteren Kardinal Rocci besucht,’) 
welcher von Memmingen aus in einem Briefe an den Kardinal Bar- 
barini Bericht über den glänzenden Empfang erstattete, der ihm von 
Wallenstein bereitet worden war. Offenbar suchte der Herzog den 
Kardinal auf seine Seite zu ziehen; allein der päpstliche Stuhl hatte 
sich gegen den Herzog erklärt, und der Nuntius musste dem ent- 
sprechend in Regensburg handeln. 4 ) 

1) Gindely, Waldst., II. S. 271. 

2) Darum urteilt Ranko, Wallenstein, S. 198, über Walloneteins Sturz: „ Freier 
von persönlicher Ungnade war wohl nie cino Ilimiesion als diese Entlassung Wallen- 
steine aus dem Dienet.“ Vgl. F. Stiovo, Chnrfürst Jlax I. von Bayern, Festrede, 
gell, in der öff. Sitzg. d. k. b. Akad. d. Wissenseh., Miimdion 1882, S. 26. 

3) Dessen im Vatikan vorliegender Bericht abgedruckt bei Gindely, Waldstein, 
II. Teil, S. 265. Vgl. Beil. z. Augsb. Allg. Ztg., 1882, Nr. 103. 

4) Fr. Gregorovius, Urban VIU., 8. 17. Trotzdem berührte es in Rom sehr 
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Nicht geringere Ehre erwies der Herzog dem französischen Ge- 
sandten L6on Brulart und dem ihn begleitenden Kapuziner, dem 
Pere Joseph, die bei ihrer Reise nach Regensburg Memmingen be- 
rührten. In 18 Wägen fuhr er mit seinen Kavalieren ihnen ent- 
gegen, lud sie ein, bei ihm Platz zu nehmen, und begleitete sie zu 
ihrem Absteigequartier. 1 ) 


angenehm, dass der pftpstl. Gesandte von Wallenstcin mit so ungewöhnlichen Aus- 
zeichnungen bedacht wurdo. Eda. S. 16 u. S. 116. 

1) Le rentable Pure Joseph, Capudn nomine au cardinalat. A Saint Joan 
de Maurienno 1750, tome I, pag. 861. „Ils (die Gesandten) cn sortiront (de 
Solleure) le quinze et arriverent le vingt-trois ä Memminghen, ou ils furent re$us 
par le fameux Albert de Walstein , Duc do Fridland, qui vint au-devant d’eux 
avec dix-huit oarosscs couverts, remplis de Princcs, Ducs, Palatins d’Hongrio et de 
Boheme, et d’autree Seigneurs des Maisons d'Allemagno; car sa Cour ötoit aussi 
nombreuse quo cello de l’Empereur. 11 fit ontrer rAmbassadeur et le Pore Joseph 
dans son carosse, ponr los conduiro ä l’Hötol qui lour ctoit dostine. Ix» Duc qui 
s^avoit quo le Pere Joseph avoit le secret do la negodation s’entrotint longtems 
on particulier avec lui; et il n’y eilt sorto d’honneur qu’il no lui rendit. Cetoit 
un des plus grands hornme do eon siöcle, qui s’otoit rendu formidable ä tonte 
l'AUemagne et ä l’Emperour memo, bon Catholiquo, et qui entroit assez dans les 
Vlies du Pore Joseph pour detröner le Grand Seignour, et conquorir la Terro-Sainte.“ 
— In den Memoires du Cardinal de Richelieu sur le rögno de Louis XIII., publies 
par M. Petitot, Paris 1823, findet sich tome VI., pag. 281 die Notiz: „Leon Brulart 
et lo Pore Joseph arriverent h Ratishonne lo 26 juillet.“ — Aber in einem bei 
Hurter, Wallenst., S. 359 abgedruckten Briefe des Foldh. an Erzh. Leopold, d. d. 
Memmingen den 25. Juli heisst es : „Der Pater Josopb Capuciner samt dom fran- 
zösischen arabascator, welcher zu Soloturn residirt , ist bei mir gewest. Hont 
ziehen sie auf Regenspurg; ich seho aus allein ihrem thun vudt lassen, das sie 
gross verlangen nach dem Frieden haben, wie sic denn desswegen zu Ihr Matt, ge- 
schickt werden.“ — Wenn wir die Mitteilungen der Memoiren Richelieus als un- 
genau bezeichnen, so finden wir uns auch in Übereinstimmung mit G. Fagniez, la 
mission du Pere Joseph a Ratisbonno 1630, abgedruckt i. d. Revue historiquo, tomo 
27, p. 38 ff., Paris 1885. Dieser berichtet: „Le 25 juillot, lo P. Joseph et Brulart 
prirent conge do Wallenstein et le lendemain ils etaient ä Ulm. Le 27, le capudn 
s’embarqua 6ur le Danubo et vint couchcr ä Donauverth. Co fut le 29 qu’il arriva 
ä Ratisbonno.“ Wir können ihm aber nicht beipfiiehten, wenn er behauptet (p. 43): 
„Les sontiments qui leur (nämlich Wallenst. u. dem P. Joseph) etaient communs 
etaient plus nombreux quo ccux qui los divisaient. Wallenstein voulait affranchir 
remperour dos ontraves do la vioillo Constitution gonnanique et le rendre aussi ab- 
solu que lo roi tres chrcticn; lo P. Joseph venait affaiblir les liens do depondance 
qui unissaient los electeurs au chef du Saint-Empire, mais le but du premier no 
differait pas autant qu’on lo croirait de celui du second, car lo duc de Friedlaud 
ne voulait etondro lautoritc imperiale que pour pouvoir exercer sans obstacles sou 
commandement, et il se promettait bien de faire payer a l’empcreur par un demom- 
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Sie wurden aus der herzoglichen Küche gespeist, und wenn 
ihnen das Essen in goldenem und silbernem Tischgeschirr in die 
Wohnung getragen wurde, gingen den Trägern Edelknaben mit einem 
Zepter voran. ’) Die wichtigste Persönlichkeit der Gesandtschaft war 
der Pater Joseph,*) der seinen ganzen Einfluss aufbot, um die Ab- 
setzung Walleusteins in ltegensburg zu bewirken. 3 ) Denn Wallen- 
steins Entfernung war eine Schwächung Österreichs, die Vernichtung 
des Übergewichts der Habsburger aber war der Kern der Politik 
Richelieu’s. 

Am ausgiebigsten nahm die Gastfreundschaft des Herzogs von 
Friedland in Memmingen der Sohn des Dänenkönigs Christian IV., 
Ulrich, in Anspruch. 4 ) Derselbe war am 3. Juli in Memmingen ein- 
getroffen und hatte sein Absteigequartier im Hause von Lorenz 
Grimmei genommen; das Essen wurde auch ihm aus des Herzogs 
Küche verabreicht. Zu seinem Ehrendienste waren 5—6 Kavaliere 
Wallensteins befohlen worden; seinetwegen wurden Ringelstechen 
auf dem Rennplätze am Gottesacker veranstaltet; man gab Gastereien, 
bei denen es hoch herging. „War ein junger, unruhiger Herr,“ so 
schildert ihn Laminit, „der tag und nacht allerley kurtzweil liacli- 
getracht.“ Zur grossen Freude der Memininger besuchte er auch 


brement de sos Etats hereditairoa lo servico de l’avoir inis au-dessus des leis.“ Man 
fragt sich unwillkürlich : Wenn das Ziel beider das nämliche war, weshalb bot man 
dann von französiBchor Seite alles auf, um Wallenstein zu stürzen? Man hielt 
ebon, und zwar mit Kocht, Wallonstein für den gefährlichsten Gognor der Plano 
Frankreichs. Fenier ist es bis zur Zoit nicht bewiesen, dass Wallenstein schon vor 
der Kegensb. Kurffirstenversammlung verräterische Absichten gegen Ferdinand II. 
vcrfolgto. Fagniez entnahm seine Argumonto jedenfalls Arotin, den er auch zitierte, 
ohne genügend zu würdigen, dass dieser seine Behauptungen vornehmlich auf die 
sogon. Kapuzinorrelationcn gründete, dio, dem Lager von Wallensteins heftigsten 
Gegnern entstammend, mit der grösston Vorsicht zu benützen sind. 

1) Dochtormann, S. 187 IT., Laminit, S. 215. 

2) Barlhold, a. a. 0., I. Teil, S. 7: „Der Münch (Pater Joseph) genoss bis 
an sein Lebensende in dem Grade das geheimsto Vertrauen des Kardinals (Richelieu’s), 
dass sie fast oine politische Seelo bildeten.“ 

3) Gindeiv, Waldst, II. S. 262. Kanko, Wallenstein, S. 192. 

4) Conterfet von Khevenhiller, Tom. I, S. 176: „Der dritte Prinz ChristianIV., 
ülricus, war gebohren anno 1611 und anno 1033 im Kricgo mouchelmördcrischer- 
weiso in Schlesien erschossen.“ Dieser war nämlich später in kursächsische 
Dienste getreten; über soinen Tod — am 21. August 1633 traf ihn dio Kugel 
oinos Reiters dos Obersten Piccolomini — erfahren wir Näheres bei Inner, dio 
Verhandlungen Schwedens mit Wallenstein und dem Kaiser, 1889, 2. TI. S. 283 ff. 
Vgl. auch Hallwich, Wallensteins Ende, Leipzig 1879, Bd. I, S. 6. 
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den evangelischen Gottesdienst in der Martinskirche, aus welchem 
Anlasse daselbst besondere Vorkehrungen getroffen worden waren. 
Nach Dochtermann reiste derselbe am 31. Juli samt seinem Gefolge 
nach Regensburg ab und kehrte erst am 21. August von da wieder 
nach Memmingen zurück. 1 2 3 ) Am 16. Sept. endlich verliess der Prinz 
Memmingen , nachdem am vorhergehenden Tage eine Gasterei 
stattgefunden hatte, 11 ) bei der unerklilrlicherweise ein Pistolenschuss 
fiel, durch den ein Teilnehmer am Fusse verwundet wurde. Vor 
seiner Abreise beschenkte er seinen Hauswirt reichlich, dem er auch 
ein Kind aus der Taufe gehoben hatte. 

Als der Prinz Memmingen verliess, war cs jedenfalls den Ge- 
heimen schon bekannt, dass Wallenstein gestürzt worden sei. Der 
Ulmer Deputierte auf dem Regensburger Kurfürstenkonvent, Rats- 
advokat Dr. Claus,*) hatte bereits am 19. August an den Ulmer Rat 
berichtet: Wie alles in der Welt der Veränderung unterworfen sei, 
namentlich „in causis militaribus“, so sei es nunmehr „richtig“, 
dass dem Herzoge von Friedland „sein Generalat vfgeschrieben“ 
worden, weswegen er seinen Herren nicht rate, sich betreffs Erleich- 
terung der Quartierlast an ihn zu wenden, weil es nichts mehr 
nützen dürfte. 4 5 6 ) Am 23. August hatte auch Walleustein Kenntnis 
von den Regensburger Vorgängen; an diesem Tage schrieb er näm- 
lich an Collalto: 8 ) „Ans Beylag wird der Herr Bruder sehen, 0 ) was 
inan zu Regensburg concludirt hatt, welches mir von grundt meiner 
Seehlen lieb ist, dieweil icli dadurch aus einem grossen Labirint 
kommen werde.“ 7 ) Nach dem Berichte Khevenliillers 8 ) wird all- 

1) Dochtermann, S. 190; dann S. 192. 

2) Wollenstem gab auch in Memmingen, so oft er ausritt, den zurückhalten- 
den Ernst zu erkennen, von dem soine Biographen berichten. Dochtermann sagt 
von ihm 8. 183: „Alle Tage ritt der Herzog mit seinem Gefolge auf don stattgraben 
herum spazieren, und dio Grafen und Herron ritton so stattlich, als wenn alles 
gold und Silbor an Ihn wehr, so hat es geschimmert. Der Herzig nit stattlich 
aufgezogen, er hat ein weissea Wams, roto Hosen, weisen Hut und eine roto Feder 
darauf und einen gelben Oberleib.“ 

3) Dessen Boriehto wurden von dem Verf unter den „Reichstagsakten 1630“, 
d. i. den Akten zum Regensb. Kurfürstenkonvent, im Olmer Stadtarchivo aufgofumleu. 

4) Dessen Boricht vom 19. August. U. A. 

5) Cblumecky a. a. 0., Brief an Collalto v. 23. Aug., S. 242. 

6) Dio Beilago ist bei Chlumecky nicht abgodruckt. 

7) Auch Dudik, a. a. 0. S. 9 und Ranke, Wallenst., S. 199 folgorn aus der 
mitgoteilten Stelle dos Briefes, dass am 23. Aug. Wallenstcin von soiner Absetzung 
schon in Kenntnis gesetzt war. 

8) Khevcnhiller, Ami. Ford., Tom. XI, 8. 1133. 
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gemein angenommen, dass Wallenstein zuerst durch seinen Vetter 1 ) 
Maximilian von seiner Absetzung benachrichtigt worden sei. Nun 
hat aber Khevenhiller durchaus nicht bewiesen, dass Maximilian zur 
fraglichen Zeit in Memmingen weilte;“) weder die Memminger Chro- 
nisten, noch die Akten des städtischen Archivs wissen etwas von 
Max Wallenstein zu berichten. Mit mehr Grund darf man ver- 
muten, dass Wallenstein die Kunde von seiner Entlassung vom 
dänischen Prinzen Ulrich oder von einem der Kavaliere, die letzteren 
begleiteten, übermittelt wurde. Der Prinz war am 21. August, also 
zu einer Zeit von ltegcnsburg nach Memmingen zurückgekehrt., wo 
die Nachricht von des Herzogs Dimission in ltegensburg nachweisbar 
unter den zum Konvente Deputierten schon verbreitet gewesen. 

Nachdem in ltegensburg die Entlassung des Herzogs von 
Mecklenburg beschlossen worden war, wurde durch weitere Verhand- 
lungen festgestellt, auf welche Weise der Herzog offiziell hievon 
verständigt werden sollte. Hierüber berieten die kaiserlichen Geheim- 
räte am 17. August; 3 ) der betreffenden Sitzung wohnte auch Werden- 
berg bei. Man einigte sich dahin, „also bald“ die Hr. v. Werden- 
berg und v. Questenberg nach Memmingen zu beordern und den- 
selben Kredenzschreiben und eine Instruktion zuzustellen. Laut der 
Instruktion, 4 ) deren Ausführungen sich ganz an den Beschluss der 
Geheimräte vom 17. August anlehncn, wurden die Gesandten beauf- 
tragt, sich ungesäumt zu Wallenstein nach Memmingen „oder wo er 
sonsten,“ zu begeben, um demselben anzuzeigen, dass die Kurfürsten 


1) Unolil, Geschichte iles. 30jährigen Krieges, S. 40, der Khevenhillers Be- 
richt reproduzierte, schrieb irrtümlich, Max sei ein Bruder des Horzegs von Fried- 
land gowesen. Biographisches über Max Wallenstein findet eich in den „Contcrfet“ 
v. Khevenhiller, II. S. 389 ff., dann bei Schobeek, die Bösung dorWallenstoinfrage, 
1881, S. 4. 

2) Förster, Wnllonstein als Foldherr, S. 147, teilt mit, Max sei damals am 
kais. Hoflager gewesen. Da er aber für seine Behauptung keino Bowoiso anführt, 
so liegt die Vermutung nahe, dass wir es im vorliegenden Falle mit einer Folger- 
ung Försters aus den Mitteilungen Khevenhillers (in dess. annal. XI, S. 1133) zu 
thun haben. Diese Annahme dürfte um so grössere Glaubwürdigkeit beanspruchen, 
als auch für die Sätze, welclio der erwähnten Stelle in Försters Buch vorausgehen 
und nachfolgcn, zweifolsolme der Khevenh. Bericht al6 Grundlage gedient hat. 

3) Votum consilii secroti, d. d. 17. Aug. 1639, abgedruckt bei Gindely, 
Wählst., II. S. 296 ff. 

4) llioselbe ist abgodruckt bei Hurtor, Wallonstoin, S. 381. Harter gibt 
an, sie sei vom 23. August datiert; das scheint ein Irrtum zu sein , was sich 
aus dem Folgenden ergehen dürfte. 
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unter anderm auch gefordert hätten, „beide Armaden“ (das kais. und 
ligist. Heer) unter eine Direktion zu stellen, woraus Wallenstein 
„selbst vernünftig abnehmen“ könne, dass es ihm unmöglich sein 
werde, in solchem Falle „das Commando zu continuiren“. S. Maj., 
welche in Anerkennung seiner „merita“ wünsche, dass bei der not- 
wendigen Änderung des Oberbefehls des Herzogs „Securität, Ehre 
und guter Name in billige Obacht“ genommen werde, erwarte von 
diesem Vorschläge, die einesteils den Kurfürsten „ohne offensa" unter- 
breitet werden könnten, dem Kaiser aber auch Gelegenheit geben 
würden, seiner gnädigen Gesinnung gegen ihn Ausdruck zu 
verleihen. Würde der Herzog den kais. Wünschen entgegenkommen, 
so sollten die Abgeordneten dessen Bescheid „ad referendum“ an- 
uehmen, andernfalls aber bestrebt sein, ihn geneigt zu machen, 
den kais. Entschliessungen Genüge zu leisten. 

Die Zeit, in welcher diese Sendung nach Memmingen erfolgte, 
kann aus der bis jetzt veröffentlichten Wallenstein-Literatur nicht 
ermittelt werden. Aretin *) und Heyne *) versichern, dass weder die 
Münchner noch die Dresdner Archive Anhaltspunkte zu genauer Be- 
stimmung des Zeitpunktes bieten. Hurter 1 2 3 4 5 ) vermutet, dass die Ge- 
sandten in den ersten 10 Tagen des Septembers in Memmingen ein- 
getroffen seien, konnte aber hiefür keine Beweise erbringen. Gindely 4 ) 
führt an, der venetianische Gesandte habe am 26. August an den 
Dogen berichtet, dass Werdenberg nach Memmingen gesandt wurde, 
bezweifelt aber die Richtigkeit der Angaben seines Gewährsmannes. 
Auffallenderweise findet sich weder bei den Chronisten noch in den 
Akten der Reichsstadt Memmingen eine Andeutung, ob und wann 
eine kaiserliche Gesandtschaft bei dem Herzoge eingetroffen sei. 6 ) 
Daraus kann geschlossen werden, dass sich Werdenberg und Questen- 
berg ihres Auftrages in der grössten Stille entledigt haben. Um so 
erfreulicher war es für den Verfasser, im Ulmer Archive Akten- 


1) Aretin, Wallenstein, 8. 45: „Die Sendung Questenbergs und Werden- 
bergs geschah wahrscheinlich in den letzten Tagen dos August; denn noch am 23. 
hatte Wall, nouo Werbe-Patente unterzeichnet.“ 

2) Otto Hoyne, der Kurfttrstentag zu Eegensburg, Berlin 1866, S. 90: „Über 
die Zeit der Sendung Quost. u. Werd. enthalten die Drosdner Papiere obensowenig eine 
genaue Angabe, wie nach Hurters und Aretins Versicherung die Wiener u. Münchner.“ 

3) Hurter, Wallens t., S. 395. 

4) Gindely, Waldst., II. S. 303. 

5) Dem, was Baumann, Geschichte des Allgäus, 25. H. S. 169 hierüber be- 

richtet, kann Vorf. nicht beipfiichten. 
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stücke aufzufinden, welche geeignet sind, zur Klärung der vor- 
liegenden Frage etwas beizutragen. 

Am 19. August teilte nämlich Dr. Claus den Ulmer Eltern 
und Geheimen den Inhalt einer Unterredung mit, welche er mit 
Questenberg in Begensburg geführt hatte, und erwähnte in seinem 
Anschreiben, 1 ) dass er von Questenbergs Sekretär „vnd andern 
Dienern“ erfahren habe, ihr Herr werde „bald vnnd vieleicht biss 
morgen“ nach Memmingen verreisen. In seinem Berichte vom 
24. August äusserte er, er hoffe dem Bäte Näheres über die Ver- 
wendung der im Ulmer Gebiete einquartierten Cronberg’schen Beiter 
mitteilen zu können, „wann Herr von Werdenberg und Herr von 
Questenberg widerumb von Memmingen alhero kommen.“ 

Vom 29. August liegen zwei von Claus gefertigte Berichte aus 
Begensburg vor; in beiden erklärt er wiederholt, dem Ulmer Bäte 
erst dann mit Aufschlüssen über die Cronberg’schen Beiter dienen 
zu können, wenn Questenberg und Werdenberg von Memmingen 
zurückgekehrt seien. Den Mitteilungen von Dr. Claus ist also zn 
entnehmen, dass schon am 19. August unter den Abgeordneten zum 
Kurfürstenkonvent die Nachricht von der Entlassung Wallensteins 
verbreitet war, ferner, dass Werdenberg und Questenberg am 24. Aug. 
ihre Beise nach Memmingen bereits angetreten hatten, am 29. Aug. 
aber noch nicht nach Begensburg zurückgekehrt waren. 

In welcher Weise die kaiserliche Gesandtschaft ihrer Mis- 
sion entsprach , konnte bis zum heutigen Tage nicht sicher fest- 
gestellt werden; 1 ) man ist noch immer auf das angewiesen, was 
Khevenhiller hierüber mitteilt; 3 ) doch wird die Glaubwürdigkeit des 
Khevenhiller’sehen Berichtes sehr bezweifelt. Demnach hätten Werden- 
berg und Questenberg ihren Auftrag schweren Herzens vollzogen. 
Wider Erwarten sei ihnen jedoch der Herzog sehr gefasst und ruhig 

1) Dessen Berichte über den Regensburger Kurf .-Convent 1630, U. A. 

2 ) Der Chronist Fretscher berichtet, S. 160, dass Walionstein den Gesandten 
gegenüber den bekannten Ausspruch getban habe: „Der Jesuiter Reuormation bringt 
den -Kaiser vrnb Bein Cronn, mich vmb mein Reputation.“ Schottky, 8. 160, erklärt 
jedoch die Wallenstein in den Mund gelegte Äusserung für ein Märchen. 

3) Annal. Ferdinand. XI, S. 1133 ff; auch das Tbeatr. Europ. enth. im 2. Bd. 
S. 198 ff. hierüber einige Bemerkungen; über die Beziehungen dieser Berichte zu 
den Mitteilungen der andern bekannten geschichtl. Sammelwerke des 17. Jahr- 
hunderts, sowie zu der Forstnerschen Schrift, „de conventu Caesaris Ferd. n. cum 
quibusdam imperii Electoribus Ratisbooae celebrato“ etc., London 1631, hat sich 
schon Heyne a. a. 0. S. 91 u. 194 ff. verbreitet. — Vgl. auch B. Czerwenka, die 
Kheveuliüller, Wien 1867, S. 386 ff. 
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entgegengekommen, 1 ) indem er erklärte, dass er von den Regensburger 
Beschlüssen schon aus den Gestirnen Kenntnis erhalten habe.*) Er 
habe dann den Gesandten ein Schreiben an Ferdinand II. einge- 
händigt, worin er seine Unterwerfung unter die kaiserliche Entschliess- 
ung anzeigte und den Wunsch aussprach, der Kaiser möge seinen 
Schutz den Unterthanen und Besitzungen des Herzogs nicht versagen, 
diesem auch gestatten, sioh gegen feindliche Augriffe auf sein 
Eigentum wie ein anderer Reichsfürst verteidigen zu dürfen. Hier- 
auf habe Wallenstein die kaiserlichen Deputierten mit fürstlichen 
Geschenken gnädig entlassen. 

Die Ruhe und Fassung, welche Wallenstein bei seiner 
Absetzung an den Tag legte, überraschte allgemein. Ln den 
zahlreichen Briefen,*) die er in jener Zeit geschrieben, sucht 
man vergeblich nach Äusserungen , die seinen Unmut über die 
ihm widerfahrene Schmach erkennen Hessen.*) Einer seiner Bio- 


1) Vgl. Hess, Biographien und Autographen zu Schill. Wallenst., S. 129 ff., 
dann S. 169. — Khevenh., Conterf., II. S. 105. 

8) Es wird noch heutzutage in Hemm. erzählt, dass in dem nächst 
dem Fuggerban gelegenen, mit einem Türmchen versehenen Eckhause Seni 
(Giovanno Battista Zenno), Wallenst. Astrolog, gewohnt habe. Nach einer Mitteilung 
Dudiks, Wählst., 8. 2, wäre allerdings Zenuo zu jener Zeit in Memm. gewesen. 
Des Verl. Bemühungen, festzustellen, wann Zenno in Wallenst. Diensto trat und ob 
Dudiks Bemerkung zutroffond sei, blieben jedoch erfolglos. Biographisches über 
Zenno findet sich auch bei Förster, Wall. Briefe, III. 8.368; dann bei Khcvenhiller, 
Conterf., II. 8. 224, sowio bei Hess a. a. 0. S. 138 ff. und bei F. Bttlau, Geheime 
Geschichten und rätselh. Menschen, 2. Aufl. 8. 177; seiner erwähnt auch Krebs, 
H. U. Schaffgotsch, 8. 34. 

3) Schottky, 8. 73, 96, 152, 185, 186. Dann Förster, Wallenstein 
als Feldherr, S. 371, 396, und an and. 0. — Wallenstein war jedenfalls überzeugt, 
daes er seine Rolle als Politiker und Feldherr noch nicht ausgespielt habe. Nie- 
mand wusste besser als er die Gefahren zu beurteilen, die dem Kaiser durch den 
Vormarsch Gustav Adolfs drohten. Vgl. Gindoly, die maritimen Pläne der Habs- 
burger eto., Wien, 1890, 8. 37. — Zwiedineck-Südenhorst, Hs. Dir. v. Eggenberg, 
8. 91, vermutet, dass die ausserordentliche „Gelassenheit“, mit welcher Wallenstein 
die Nachricht von seiner Absetzung vernahm, zum Teil auch auf den Einfluss Eggen- 
bergs, der sowohl Ferdinand II. als Wallenstein befreundet, war, zurünkgeführt 
werden dürfte. 

4) Um so auffälliger erscheint es, dass Schreiber, Max I., S. 476, behaupten 
konnte, Wallenstein sei bei der Überreichung des „Abdankungsdekrets“ wie „vom 
Donner gerührt“ gewesen und in „einen 8chwall von Fluchworten ausgebrochen, 
weil er der Meinung gewesen sei, die Gesandten überbrächten ihm den Befehl, „mit 
der Armee nach Regensburg aufzubrechen und die Kurfürsten mit einem Schlag zu 
verderben.“ Es dürfte genügen, darauf zu verweisen, dass Wallonstein schon am 
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graphen 1 ) sah sich deshalb zu dem Ansspruche veranlasst : „Geht man 
seine Korrespondenz gleich in den ersten Monaten nach seiner Absetz- 
ung durch, man könnte zweifeln, ob er je das Armee-Oberkommando 
niedergelegt hatte.“ Damit stehen allerdings die Äusserungen des säch- 
sischen Kammerdieners Lebzelter ') in Widerspruch, „dass der General 
sich (nach seiner Absetzung) ausserordentlich melancholisch erzeige 
und dass er fast niemand vorlassen wolle, seine Diener und Auf- 
wärter über alle Massen übel traktiere, auch den grösseren Teil der- 
selben abschaffe und ihnen keine Besoldung geben wolle.“ Allein 
wir tragen Bedenken, den Mitteilungen Lebzelters unbedingt zu ver- 
trauen. Wäre thatsächlich der grössere Teil der Wallenstein’schen 
Bediensteten in Memmingen entlassen worden, so hätte dies in der 
Stadt jedenfalls Aufsehen erregt; der eine oder andere Chronist 
würde sicherlich hievon berichtet haben.*) 

Ferner würde eine ziemliche Anzahl der aus dem Dienste Ent- 
lassenen ihren Aufenthalt vorerst in Memmingen genommen haben; 
dies fände sich jedoch in den Ratsprotokollen verzeichnet. Nun geht 
aber aus diesen hervor, dass sich nur zwei Angehörige des fried- 
ländischen Hofstaates in Memmingen niederliessen' Am 18. Sep- 
tember 'wurde einem Trabanten des Herzogs vom Rate mitgeteilt, 
dass er das Bürgerrecht gegen Erlegung von 50 fl. erlangen könne, 
falls er den sonstigen Bedingungen zu entsprechen vermöge. 4 ) 
Einige Zeit darauf wurde einem „gewesten fürstlichen Trabanten“ 
in Memmingen ein Freisitz „zur treibung des Sammetwürkhens“ 
gewährt. 6 ) Zudem lassen die bestimmten Mitteilungen, die uns über 
die Abreise Wallensteins von den Chronisten der Reichsstädte Mem- 
mingen, Ulm und Nördlingen vorliegen, erkennen, dass der Hofstaat 
des Herzogs, wenn überhaupt, so doch keineswegs in dem Umfange 
reduziert wurde, wie Lebzelter behauptet, An dieser Stelle muss 
auch daran erinnert werden, dass der Prinz Ulrioh von Dänemark 


23. Aug. nachweisbar von don Begensburger Beschlüssen unterrichtet gewesen, dass 
der Kaiser niemals daran dachte, die Verhandlungen der Kurfürsten zu stören, und 
dass es Schreiber unterliess, seine Darlegungen hinreichend zu begründen, um deren 
Glaubwürdigkeit zu kennzeichnen. 

1) Dudik, Waldstein, Vorrede S. IX. 

2) Dieselben wurden von Gindel;, Waldst., II. Bd.. S. 305 reproduziert. 

3) Ke finden sich jedoch bei keinem Chronisten Mitteilungen Uber die Ent- 
lassung eines grösseren Teils der herzoglichen Dienerschaft. 

4) Kateprotokoll v. 18 9. 1630. Mg. 

5) Katsprotokoll r. 20. 9. 1630. eda. 
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bis zum 16. September in Memmingen verweilte und dass vor dessen 
Wegzuge glanzende Feste und Gastereien abgehalten wurden, woraus 
erhellt, dass des Herzogs Vorliebe für äussere Prachtentfaltung un- 
geschwächt fortdauerte und dass er noch Ober bedeutende Mittel 
verfügte, 1 ) wenngleich nicht geleugnet werden kann, dass ihm wegen 
der Fortschritte der Schweden in Mecklenburg und wegen der Ein- 
stellung der Konfiskationen beträchtliche Einnahmen entgingen. 

Bis man sich einigte, Tilly mit dem Oberbefehl über die ver- 
einigten kaiserlichen und ligistischen Streitkräfte zu betrauen, dauerte 
es noch geraume Zeit.*) Die späte Besetzung des Oberkommando’s 
mag Wallenstein mit dazu veranlasst haben, seinen Aufenthalt in 
Memmingen bis zum Anfang des Oktobers zu verlängern. Am 
2. Oktober wurden des Herzogs Beisewägen fortgeführt, am 3. Oktober 
morgens 8 Uhr verliess Wallenstein selbst die schwäbische Reichs- 
stadt, um sie nicht wieder zu betreten. 3 ) Der Ulmer Chronist 
Ammann meldet,*) dass er am 4. Oktober durch Ulm gefahren sei; 
seine „Bagage und Grust“ 5 ) sei 2 Tage hintereinander in grosser 
Menge durch die Stadt geführt worden. Am 5. Oktober war er in 
Nördlingen angelangt, an Schwabens Nordgreuze. 6 ) Von da begab 


1) Das beweisen auch die von Förster, Wall, als Feldh,, S. 150, mitgcteilteu 
Auszüge ans den Briefen Wall, an Taxis. 

2; Heyne, a. a. 0. 8. 95. 

8) Von sämtlichen Memm. Chronisten wird der 3. Okt. als der Tag bezeichnet, 
an dem Wallenstein Memm. verlassen habe. -Es ist unrichtig, wenn Murr, Beiträge 
zur Geschichte des 30jährigen Krieges, S. 37, und nach ihm Harter, zur Geschichte 
Wallensteins, 8. 398, anfübren. Wallenstein sei schon am 19. Sept. an Nürnberg 
vorfibergezogen. Auch die Angabe Unolds, Geschichte der Stadt Memmingen wäh- 
rend des 30jähr. Krieges. 8. 39, Wallenstein sei am 22. Sept. von Memmingen 
fortgezogen, beruht auf einem Irrtum. Arotin, a. a. 0. 8.45, Förster, Wallenstein 
als Feldherr und Landesffirst. 8.161, und Schottky haben schon früher den 3. Okt. 
als den Tag der Abreise Wallenstoins von Memmingen angegeben, und das mit 
Recht ; bei Schottky (S. 186) ist sogar ein Brief Wallensteins abgedruckt, d. d. 
Memm. den 30. Sept., worin es heisst: „Ich werde den 3. Okt. (dahin) aufbrechen, 
den 20. in Prag anlangen, dorten 3 oder 4 Tag verweilen und gegen Ende Oktober 
auf Gitschin kommen.“ 

4) Chronik von Ammann, Manuskript, Stadtbibliothek Uim. 

6) Der Grust = Gerümpel; vgl. Scbmeller, I. S. 1015, sowie II. 8. 168. 

6) „Am 25. Sept. (a. St.) ist Herr Albrecht v. Fridland von Memmingen 
wieder zurückkommen und alhie (Nördlingen) durch mit 1000 pferden und Kutachen- 
rossen.“ Dann: „Am 26. Sept. hat er einen Soldaten, so vor 4 Jahren sein Mund- 
schenk gewest, sich für ein Landherrn und dess Generals Vetter aussgeben, Ihm 
sein Sigil abgestochen, viel gelt aller enden und orthen herausspracticirt, am selben 
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er sich nach seinen Besitzungen in Böhmen, wo er, umgeben von 
königlicher Pracht, den Gang der kriegerischen und politischen Kr- 
eignisse mit scharfem Blicke verfolgte, bis die schwedischen Erfolge 
den Kaiser veranlassten, ihn wieder an die Spitze der gesamten 
katholischen Streitkräfte Deutschlands zu stellen. 1 ) 

Gindely behauptet am Schlüsse des „die Absetzung Wallen- 
steins“ *) betitelten Abschnittes seines Werkes: „In seine nunmehrige 
ZurQckgezogenheit folgte ihm nicht die Achtung und Bewunderung 
zahlreicher Anhänger ; denn er hatte ßaubgenossen, aber keine Freunde 
und Verehrer gefunden, woher hätte er also den Trost schöpfen 
können, nm sein Missgeschick mit Würde zu ertragen?“ Wenn dem 
so gewesen wäre, was aber von verschiedenen Seiten in Abrede ge- 
stellt wird, 9 ) so müsste man bedauern, dass Wallenstein nicht 
Kenntnis von den Nachrufen erhalten hat, die ihm von den Mem- 
miuger Chronisten gewidmet wurden. 9 ) Es findet sich bei denselben 


Sonntag za Abendt zwischen 5 u. 6 uhr n ochst bey St. Wolfgaugs-Capollen an ain 
Linden aufhonken lassen 1 *.... „Der General ist selbigen Morgens von hier nacher 
Nürnberg geraist, von dannen in Böhmen. 11 Collectanea Hackiana, S. 483. N. A. 
Wir müssen wiederholt bemerken, dass Beyschlags Angaben, a. a. 0. S. 112, die 
gröbsten Irrtümer aufweisen. 

1) Wallenstein hat während seiner Anwesenheit in Memmingen die Stadt 
zweimal verlassen. Am 17. Juni reiste er über Kempten nach „Reita“, (Reuttejwoselbst er 
mit Erzherzog Leopold znsammentraf (Dochtermann 8. 184). Am 2. Juli begab er 
sich nach Ulm, wo er am 3. anlangte (Ammann'sche Chronik, Bibliothek Ulm), von 
da nach Heidenlieim, um daselbst mit Herzog Ludwig Friedrich von Württemberg 
Unterhandlungen zu pflegen (Sattler, a. a. 0., VII. S. 23). Letzterer, der eine Er- 
leichterung der Einquartierungalasten zu erreichen suchte, sah sich jedoch in seinen 
Erwartungen getäuscht. Am 7. Juli traf der Herzog wieder in Memmingen ein. 

2) Walds t., U. Teil, 8. 305. 

8) VgL Dudik, Waldst., 8. 16 ff., Schottky, a. a. 0., S. 2tJ4., Förster, Walion- 
stein als Feldherr und Landesfürst, S. 433. 

4) Fretscher sagt von ihm, S. 160: „Den 23. Sept. (a. 6t.) ist der General 
von Friedland mit seinem ganzen Comitat und beiderseites gutem lüb von hür weokh 
nach präg gezogen.“ Dochtermann urteilt, 8. 194: „Der Herzig ausa Fridland und 
seine Herren und sein ganz Hofgesind 16 Wochen allhie gelegen und der Herzig 
stattlich Regiment gehalten und der Stadt Memmingen nix geschehen von Herzig 
Albertus. In dieser Zeit, weil der Herzig allhie gelegen, ist alles ganz wolfeil 
worden und alles wol geraten, dan weil der Herzig in der Stadt gelegen, ist Glück 
und Heill gewest.“ In einer summarischen Uebersicht der Ereignisse des SOjähr. 
Krieges in Memmingen (Manuskript eines mit den politischen Verhältnissen wohl 
vertrauten Zeitgenossen, in der Memminger Bibliothek mit der Bezeichnung Nr. 4 
vorliegend,) wird über Wallensteins Aufenthalt daselbst geurteilt, wie folgt: „Im 
Jahre 1630 hat die Statt Memmingen grossen schreckhen eingenommen, dass den>- 
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nicht eine Spur des Spottes oder der Schadenfreude Ober den Stunt 
des gefürchteten Generals; sämtliche rühmen die während seiner 
Anwesenheit in Memmingen von ihm bekundete Zurückhaltung, Nach- 
sicht und friedfertige Gesinnung. 

Schliesslich müssen wir auch die Frage berühren, welche Gründe 
Wallenstein bestimmt haben mögen, seinen Aufenthalt in Memmingen 
zu wählen. Förster äusserte die Ansicht,*) dass der Herzog von 
Friedland auf Veranlassung des Kaisers dahin aufgebrochen sei, und 
führte die Verstärkung der kaiserlichen Armee in Schwaben auf die 
daselbst gewaltsam durchgeführte Exekution des Restitutions-Edikts 
zurück.*) Gindely zufolge*) hätte jedoch Ferdinand durchaus nicht 
gewünscht, dass sein Feldherr in der Nähe Regensburgs gerüstet 
halte; er wollte keinen Druck auf die Entschliessungen der Kur- 
fürsten ausüben. Die schwerste Anklage gegen Wallenstein erhob 
Aretin, 4 ) indem er behauptete: „Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
Wallenstein bei dieser Stellung (in Memm.) feindliche Pläne gegen 
die Liga nnd ihr Oberhaupt hatte.“ Doch muss Aretin zugeben, er 
habe keine Anhaltspunkte dafür gefunden, dass Kurfürst Maximilian 
einen Gewaltstreich Wallensteins besorgt hätte. Indem der Herzog 
jedoch den kaiserlichen Befehlen gehorchte und nicht den mindesten 
Versuch unternahm, durch eine militärische Intervention den Verlauf 
der Regensburger Verhandlungen zu stören, hat die von seinen Gegnern 


selben kund gethan worden, das der Herzog von Friedland daBelbsten das Haubt- 
quartior anatellen werde. Ales er nun daielbsten mit in 700 maist gutachen- und 
pagage pferten angelangt, bei deine Kai , Königliche französische und vieler anderer 
Potentaten gsandtschaften sich eingefunden, war sonderlich der Statt ain gefähr- 
licher actus, das dem Herzog von Fridland daselbsten von Kai. Maj. die Erlassung 
seines Generalats angekündet worden, welches der Statt grosse gefahr bringen und 
gar leiebtiieh grosse inconvenientien nach sich ziehen könden. Wie aber sein hin 
und wider fast Tyrannisches geliertes procedere und vielfältige Executiones aller 
Welt bekant waren, dahero die Bürgerschaft in stotiger Forcht gelebet, also hat cs 
doch der Höchste dieser Statt zum besten also gewendet und sein gemüet im Zaum 
gehalten, das Er ohne einzigen zngeftlegten schaden, auch ohnbe- 
laidiget eines Menschens, nachdem Er 4 ganze Monat lang alhie 
gewesen und fastKönigl. Spesen auss dor R eich scassa a ufge wen det, 
den 3. Oktobris widerumb weggezogen. “ 

1) Förster, Wallensteins Briefe, H. Bd., S. 67. 

2) Zur Ausführung des Restitut.-Ed. wurdon allerdings kaiserliche Trappen 
verwendet; vgl. Sattler a. a. 0., Yö. Teil, S. 11 ff. 

3) Waldstein, Bd. II, 8. 264. 

41 Wallenst., S. 42 
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ausgesprochene Vermutung, als wäre er nach Memmingen gezogen, um 
die Ligisten einzuschüohtern, sehr viel von ihrer Glaubwürdigkeit 
eingebüsst. Mag auch der Umstand, dass in Regensburg über 
sein Schicksal entschieden werden sollte, massgebend für den 
Feldherrn gewesen sein, in Schwaben während des Konventes eine 
Bereitschaftsstellung einzunehmen, so darf doch nicht unberücksichtigt 
bleiben, dass er schon 1629 sein Augenmerk auf Memmingen gelenkt 
hatte und dass sich diese Stadt auch im Jahre 1630 zur Auf* 
nähme des herzoglichen Hauptquartiers besonders eignete, weil in 
diesem Jahre beträchtliche kaiserliche Streitkräfte in Schwaben ver- 
teilt lagen, eine kaiserliche Reserve-Armee an Deutschlands West- 
grenze aufgestellt war und der Kern des kaiserlichen Kriegsvolks in 
Oberitalien die entscheidenden Schläge gegen Frankreichs Heere 
führte. Von Memmingen aus konnte Wallenstein seine Befehle ver- 
hältnismässig rasch an den Rhein, nach Regensburg und an den Fo 
gelangen lassen. 1 ) 

Nach der Abreise Wallensteins begann man in Memmingen das 
Wachthaus am Rathause, den Rennplatz beim Gottesacker, sowie die 
Baracken für die Pferde und Kutschen wieder abzubrechen. Die 
Stadt musste zwar die Kontributionen — monatlich 2500 fl. — bis 
auf weiteres entrichten, blieb aber bis zum Ausgange des Jahres 1630 
von Einquartierungen verschont. Auch Ossa war vielfach abwesend. 
Am 25. November wurde der Leichnam Collalto’s, des bei Chur ver- 
storbenen Oberkommandanten der italienischen Armee, durch Mem- 
mingen geführt.*) Seine Gebeine ruhten in einem zinnernen Sarge, 
der von 2 Mauleseln getragen wurde. Wenn wir noch anfügen, dass 
im November auch in Memmingen die kaiserlichen Mandate gegen 
Gustav Adolf bekannt gemacht wurden, 8 ) so haben wir alle poli- 
tischen Ereignisse des Jahres 1630 erwähnt, die für Memmingen 
von Bedeutung waren. 


1) Ucborhaapt gilt hier der Ausspruch von Lenz (Hist. Zeitachr. v. Sybel, 
59. Bd. S. 878): »Wir haben die Absichten des grossen Kriogsfürsten nicht einem 
einseitig generalisierenden Urteil zu unterwerfen, sondern fQr's erste überhaupt 
mir nach allen Seiten, um und um, den Boden auszumessen, auf dem sich seine 
tragische Gestalt erhebt, und so Schritt für Schritt in das wechselnde Gcheimniss 
seiner Entschlüsse einzudringen.“ 

2) Dochtermann ad ann. 1630. 

3) Abgedruckt bei Lünig, deutsch. Reicbsarebiv, pari special continuatio I, 

S. 367. 
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IV. 

Die Beziehungen der Stadt zum Leipziger Bund und zu 
Gustav Adolf. 

Obgleich auch die Vertreter der protestantischen Kurfürsten 
auf dem Konvente zn Regensburg am 13. August 1630 eine Er- 
klärung unterschrieben hatten, worin Gustav Adolf aufgefordert 
worden war, die Waffen niederzulegen, 1 2 ) verhielten sich sowohl der 
Kaiser als auch die katholischen Kurfürsten den Wünschen der 
Protestanten gegenüber ablehnend. Die evangelischen Stände ver- 
langten die Beseitigung des Restitutions-Edikts. Der Kaiser erklärte 
aber noch am 23. August, davou könne nicht die Rede sein.’) Dies 
bestimmte den Kurfürsten von Sachsen, am 8. Jan. 1631 einen Kon- 
vent der Stände Augsburger Konfession nach Leipzig auszuschreiben, 3 ) 
der am 6. Februar eröffnet werden sollte. 

Die meisten protestantischen Fürsten waren hierauf in Leipzig 
erschienen, sowie die Vertreter von 7 Reichsstädten. In der von den 
Versammelten vereinbarten Zuschrift an den Kaiser d. d. 18. März, 4 5 ) 
sowie in deren Anschreiben an die 4 katholischen Kurfürsten vom 
24. März *) wurde erklärt, dass die Protestanten von den nach Frank- 
furt a/M. anberanmten gütlichen Traktaten keinen Erfolg erwarten 
könnten, 6 ) so lange das Restitutions-Edikt in Kraft bliebe, dessen 
Aufhebung sie forderten. Ausserdem verlangten sie die Einstellung 
der Kontributionen und der andern Kriegsbeschwerden, weil diese 
den Konstitutionen des Reiches zuwider wären. Am 2. April 
endigten die Beratungen zu Leipzig. Das Ergebnis derselben findet 


1) Droysen, Guat. Adolf, II. Bd. S. 246. 

2) Eda. 

3) Heyno a. a. 0. S. 176; das sächs. Ausschreiben abgedruckt imTheatr. II, 
S. 271 ff., bei Kheveuh., »nnal. XI, 8. 1253 ff. 

4) Theatr. II, S. 304. Dieses Schriftstück ist von dem ülmer Advokaton 
Dr. Claus namens der evangelischen Stidte in Schwaben unterzeichnet. Eine Ab- 
schrift desselben liegt vor B. St. A., Kais. Korresp. 1631, 4/5. Die Augsburger 
Kreis- und Stadtbibliothek ist im Besitze von 5 Flugschriften, die sich mit den 
Leipziger Verhandlungen befassen. Die eine onthält eine „Spezifikation“ der Ver- 
sammelten (deckt sich mit dem im Theatr. abgedruckten Bericht), zwei sind Abdrücke 
des Schreibens v. 18. 3 , in den beiden letzten ist der Schluss v. 2. 4. veröffentlicht 
(übereinst, mit d. Theatr.). 

5) Theatr. n. S. 305, Khevenh , annal. XI, 8. 1648. 

6) Dieselben waren von den Ligisten angeregt worden , um den Leipziger 
Konvent zu verhindern. Droysen, Gust. Adolf, II. S. 247. 
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sich niedergelegt in dem „Leipziger Schluss“,') der auch dem Kaiser 
zur Kenntnis gebracht wurde. In diesem Schriftstacke wurde aus- 
geführt, dass die Versammelten zu weiteren Besprechungen mit den 
katholischen Ständen bereit seien, sich jedoch für verpflichtet hielten, 
ihre Unterthanen vor Vergewaltigungen durch kaiserliche und ligi- 
stische Truppenführer zu schützen, zu welchem Zwecke sie einen 
„Ausschuss“ konstituirt hätten und Rüstungen vornälimen. „Zu- 
vörderst aber wollen sie allerseits in der Röm. Kais. Maj. schuldigem 
und gebührendem Gehorsam und unterthänigster treuer Devotion 
standhaft und unausgesetzt verharren.“ 

Ähnliche Gründe, welche den Kurfürsten von Sachsen zur 
Unterzeichnung des Leipziger Schlusses bestimmten, waren auch für den 
sonst so vorsichtigen und bedächtigen Rat von Memmingen mass- 
gebend, sich dem evangelischen Bündnisse anzuschliessen. Seit dem 
Jahre 1626 lag er mit dem Bischöfe von Augsburg in erbittertem 
Kampfe. Von Jahr zu Jahr hatte der Streit an Umfang und Tiefe 
zugenoramen. 1631 schien es, als ob der Bischof auf der ganzen 
Linie siegen würde. Auf den 5. Mai war nämlich die Ankunft der 
Kommissäre angesagt, welche die Abtretung der Präzeptorei an den 
Bischof ins Werk setzen sollten.*) Die zahlreichen Denk- und Bitt- 
schriften des Rates an den Kaiser hatten sich als völlig wirkungs- 
los erwiesen. Zwar hatte auch die Unterstützung der höhern evan- 
gelischen Stände bisher wenig genützt; aber diese waren die 
einzige Zuflucht der bedrängten Stadt. Zudem hatten sich dieselben 
geeinigt und gemeinsam den Kaiser ersucht, die infolge des Resti- 
tutions-Ediktes vorgenommenen Exekutionen einzustellen. Fanden 
die Bitten der Leipziger Verbündeten beim Kaiser Berücksichtigung, 
so durfte auch der Meraminger Rat erwarten, dass die Stellung 
seines Gegners erschüttert würde. Nicht nur um der Kontributions- 
last enthoben zu werden, sondern vornehmlich deswegen, um ihre 
Kirchen, man darf sogar behaupten, um ihr Bekenntnis zu retten,*) 


1) Theatr. II, 8. 309 ff., Khevenhiller, uinal. XI, 8. 1567. 

2) Vgl. Abteilg. I, Abschn. I. 

3) Eine kaiserliche Entscheidung auf die Exceptionsaehrift des Rates war 
eben noch nicht erfolgt. Auch der Oberkommissär Wolfstirn äoaeerte die An- 
sicht, dass es kircbenpolitische Erwägungen waren, welche den Memminger Rat 
bestimmten, die Vorschläge Fürstenborgs (s. S. 95) abzulebnen und den An- 
schluss an die Leipziger Verbündeten zu suchen. Er schrieb nämlich an Ossa den 
5. Mai : „Heutt den tag praetentirt man die Kirchen zue Memmingen, so ein werkh, 
welches die Geistlichen der Zeit wohl differiren können, so ihnen (denen von Memm.) 
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erklärte eich die gesamte protestantische Bevölkerung von Memmingen 
zur Annahme des Leipziger Schlusses bereit, obwohl sie sich nicht 
verhehlen konnte, dass sie dadurch unendlich viel auf das Spiel 
setzen und Gefahren Ober die Stadt heraufbeschwören würde, wie 
selten zuvor. 

Ara 29. April noch schrieben die Geheimen von Memmingen 
an Ulm, dass sie von dem Leipziger Schluss „keine eigentliche nach- 
richtung“ hätten; 1 ) aber schon am folgenden Tage war dem kleinen 
Rat, dem Gericht und dem Ausschuss des grossen Rats mitgeteilt 
worden,*) welche Beschlüsse von den in Leipzig versammelten evan- 
gelischen Kurfürsten, Fürsten und Ständen vereinbart worden waren. 
Schliesslich wurde an die anwesenden Ratspersonen die Aufforderung 
gerichtet, sie möchten sich entscheiden, ob sie dem „Leipziger 
Schluss“ beitreten oder die Kontributionen noch weiter zahlen wollten. 
Hierauf wurde „ganz einhellig geschlossen“ : Nachdem die Resolutionen 
des Leipziger Konvents des Kaisers „reputation“ und den Konsti- 
tutionen des Reichs nicht zuwider seien, „darbei ganz kein newe 
Union, kein Liga noch Verbündtnuss verstanden worden vnd durch- 
aus nicht wider Ihr Mayt. sey, sondern die Chur-, Fürsten und 
Stend sich Ihrer Mayt. in vnderthenigste devotion vndergeben: So 
wölle man bei sollchem Schluss vnd den gemeinen Evangelischen 
verbleiben, dabei mit Gott gutt vnd blutt aufsetzen. Der Allmächtig 
Gott wölle seinen heyl. Geist geben, der des Kaisers, aller Chur-, 
Fürsten vnd Stenden Herzen vnd gedanckhen leite, regiere vnd 
füehre, damit die betrangte notleidende vnd verfolgte Evangelische 
Christen das liecht des heyl. Evangelii vnd den rechten gebrauch 
der hochwürdigen Sakramente wieder erlange. Auch wir vnd unsere 
Nachkommende dabei bestendig erhalten werden. Amen! Amen ! Amen!“ 

Am 7. Mai wurde der weitere Beschluss gefasst, 8 ) die ganze 
Gemeinde und Bürgerschaft am nächsten Tage auf das Rathaus zu 
berufen, um derselben die von dem Leipziger Konvent an die Kais. 
Maj. und an die Kurfürsten abgeschickten Schreiben nebst einem 


ein auapidon gemacht, alaa sey die begerung einer guarnison dahin angesehen.' 1 
U. A., K. 11, 27/2. 

1) Memm. an Ulm 1. 5. eda. 

2) Ratsprotokoll v. 7. Mai. Mg Memm. an Ulm 2. 5. U. A., K. 11, 
27/2. Am nächsten Tage schrieben dann die Ulmer Elt. u. Geh. an Memm., Bie 
hofften, dass die Stadt bei ihren Entechliessungen verharren werde. — eda. 

8) Ratsprotokoll vom 7. Mai 1681. Mg. Memm. an Ulm, 7. 5. U. A., 
K. 11, 27/2. 
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„Fürhalt“ bekanntzugeben. Die Bürgerschaft entsprach der Auf- 
forderung und bekundete durch Aufheben der „Finger“, dass sie dem 
Leipziger Schlüsse beitreten wolle. 1 ) 

Um die Bestimmungen desselben zur Ausführung zu bringen, 
hatten sich die evangelischen Fürsten und Stände des schwäbischen 
Kreises „neben der löblichen Stadt Strassburg“, die dem oberrheini- 
schen Kreise zugeteilt war, am 21. Mai in Esslingen versammelt. 2 ) 
Memmingen war durch drei Abgeordnete: durch den Stadtamman 
Hans Jakob Jung, der auch den Abschied namens der Stadt Unter- 
zeichnete, durch deu Geheimen David Engler und den Advokaten 
Dr. Christoph Schorer vertreten. 

Von deu Versammelten 3 ) wurde nun auf Befehl ihrer Herren 
der Leipziger Schluss „mit allen vnnd jeden seinen clausuln, reser- 
vaten vnnd bedingnussen vnd wass darbey verbündtlich vorgangen, 
nochinaln beliebt vnd kraft dieses (des Abschieds) bester kräftigster 
form ratiücirt.“ Zum Direktor für die Verbündeten des schwäbischen 
Kreises wurde der Herzog Jul. Friedrich von Württemberg bestimmt, 
das „nachgeorduete“ Amt wurde „Bleickhart v. Heimstatt“ über- 
tragen. Die Kriegsräte sollten von Württemberg, Baden, dem Grafen 
Eberhard von Üttingen, dann von Strassburg und Ulm ernannt 
werden. Man beschloss, die Werbungen nach Möglichkeit zu fördern, 
die Kriegsverfassung in Übereinstimmung mit derjenigen des fränk. 
Kreises zu bringen und die „Cassa“ der Reichsstädte in Ulm zu 
hinterlegen. Dem Direktorium sollte es anheimgestellt sein, ob 
einem der Verbündeten „succurs“ zu gewähren sei; doch sollte sich 
dieser „da ess die zeit würdt laiden mögen“ zuvor mit dem „Nach- 
geordneten“ und den Kriegsräten benehmen. Bezüglich Strassburgs 
wurden besondere Bestimmungen getroffen. Ausser den angeworbenen 
Truppen sollte auoh das Landvolk organisiert, bewaffnet und in Be- 
reitschaft gehalten werden. Ehe man sich trennte, bewilligte man 


1) Dochtermann ad ann. 1631. — Unold, Geschieht« von Mcmm. während 
des 30jähr. Krieges, S. 45. 

3) Der Verfasser legte seinen Ausführungen die Akten des U. A., K. 11, 27/3 
zu gründe; der betr. Fasz. enthält eine Abschrift des Esslinger Abschieds d. d. 
36. Mai nebst den dazu gehörigen Beilagen. Löffler, Gesch. d. Fest. Ulm, S. 150, 
der die Esslinger Verhandlungen in kürze erwähnt, berichtet hierüber nicht genau. 

3) Den Abschied Unterzeichneten die Abgeordneten von Württemberg und 
ßaden-Durlacb, dann die der Kcichsstädte Strassburg, Ulm, Nördlingen, Esslingen. 
Keutlingen, Hoilbronn, Memmingen, Wimpfen ; die Vertretung für Kempten, Isny, 
Giengen und Bopflngen hatte Ulm übernommen. 
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für das Direktorium einen halben Monat zur Bestreitung der lau- 
fenden Ausgaben. 

Am 29. Mai waren die Memminger Abgeordneten wieder zurück- 
gekehrt. 1 ) Als sie am folgenden Tage den Ratgeben Bericht 
über die Esslinger Versammlung erstatteten, wurde von diesen „noch- 
mals beschlossen, bei dem Leipziger Schluss zu bleiben.“*) 

Den Beilagen zum Esslinger Abschied ist zu entnehmen, dass 
die evangelischen Stünde des schwäbischen Kreises 7326 Mann In- 
fanterie 8 ) und 1000 Pferde aufstellen sollten; 4 ) bezüglich der Ar- 
tillerie und der Munition konnte in Esslingen noch nichts Endgültiges 
vereinbart werden. Memmingen war verpflichtet, 400 Fusssoldaten 
anzuwerben und für 32 Pferde aufzukoinmen. Die Vorbereitungen 
hiezu waren von den Memminger Geheimen schon einige Wochen 
vorher in Angriff genommen worden. Frühzeitig hatten diese er- 
kannt, dass die Durchführung der Bestimmungen des Leipziger 
Schlusses Verwicklungen mit den kaiserlichen Truppenführern her- 
vorrufen würde. Schon am 3. Mai fragten sie deshalb bei den 
Ulmer Elt. und Geh., sowie bei dem Herzog von Württemberg 

1) Dochtermann ad anu. 1631. 

2) Ratsprotokoll v. 30. 5. Mg. 
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Es sind somit in dem Verteilungsplan 100 Fusssoldaten zu wenig angegeben; wo 
der Fehler liegt, konnte vom Verf. leider nicht ermittelt werden. Da die Zahl 7326 
mehrmals vorkommt, so ist anzunehmen, daBs irgend einer der Verbündeten 100 
Mann mehr zu stellen hatte, als im Verzeichnisse bemerkt ist. Die Angaben für 
Memmingen hält jedoch der Verf. für richtig, weil dieselben auch durch andere 
Stellen der Beilage bestätigt werden. 

4) Später wurde die Anzahl der Pferde um 176 vermindert. 


Digitized by Google 



94 


an, 1 ) ob dieselben geneigt wären, ihnen im Notfälle mit 3 — 400 
Mann zu Hilfe zu kommen. Es versicherten zwar Württemberg 
und Ulm, dass man die Stadt Memmingen gewiss nicht im Stiche 
lassen werde; ferner forderten sie deren Geheime auf, treu zum 
Leipziger Bündnisse zu stehen; 9 ) doch waren ihre Erklärungen zu 
unbestimmt und infolgedessen nicht geeignet, die Besorgnisse der 
Memminger Geheimen zu zerstreuen. Als diesen von Ulm mitgeteilt 
wurde, dass Hauptmann Hans Friedrioh Welser, von dem gesagt 
wurde, dass er sich in Ungarn und in den Niederlanden ausgezeichnet 
habe, Soldaten werbe und geneigt sei, den evangelischen Städten 
seine Dienste anzubieten, setzten sie sich daher mit demselben in 
Verbindung. Am 9. Mai meldete sich Welser in Memmingen an; 
am nämlichen Tage haben sich dann die Geheimen mit ihm „auf 
dergleichen traktament, wie sich evang. Chur-, Fürsten und Ständ 
vergleichen werden, im namen Gottes eingelassen, der (nämlich 
Welser!) sich auch erbotten, seine Soldaten forderlich in stille all- 
hero zuebringen.“ 3 ) 

Vorher schon hatte man die Bürgerschaft gemustert und in 
4 Fahnen eingeteilt; 4 ) an zwei Orten hatte dieselbe dann „fahnen- 
weiss“ in den „Oberwöhren“ antreten müssen, damit man sie „an- 
geloben“ könnte. Am 19. Mai waren auch die von Welser gewor- 
benen Soldaten verpflichtet und bewehrt worden. 4 ) 

Während die Memminger Geheimen über den Anschluss an 
das Leipziger Bündnis berieten, wendeten die kaiserlichen Komman- 
danten alles auf, um den Kat ron dem Eintritt in dasselbe abzu- 
halten. In Memmingen war damals die kaiserliche Kriegskasse 
untergebracht; Wolfstirn hatte daselbst sein Hauptquartier auf- 
geschlagen. Ausserdem waren 3 kaiserliche Kompagnien, ungefähr 
700 Mann, in der Stadt einquartiert. 6 ) Wolfstirn, von der in den 
schwäbischen Reichsstädten bemerkbaren Aufregung beunruhigt, .fragte 
am 29. April, ob er im Notfälle von der Stadt „schütz und schirm“ 
beanspruchen könne. Der Kat, welcher von den Leipziger Beschlüssen 

1) Memm. an Ulm u. Wiirtt. 3. 5. 31. U. A., K. 11, 27/2. 

2) Memm. an Ulm 4. 5. Wiirtt. an Ulm 6. 5. Württ. an Memm. 6. 5. eda. 

3) Memm. an Ulm 10. 5. eda. Nach dem ßatsprotokoll v. 9. 5. Mg. erhielt 
Weiser den Auftrag, „daa er seine Soldaten ohnvermerkht, handtwerkhsgsellen weise 
hereinbringe.“ 

4) Dochtermann ad ann. 1631. Frotscher S. 162. 

5) Katsprotokoll v. 19. 5. Mg. 

6) Memm. an Ulm 1. 6. U. A„ K. 11, 27/2. 
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noch nicht hinreichend unterrichtet war, sagte ihm denselben unter 
der Voraussetzung zu, dass die kaiserlichen Truppen abgeführt 
würden; Wolfstirn erklärte sich hiezu bereit. Am Abend desselben 
Tages kam noch Egon von Fürstenberg in Memmingen an. Dieser 
liess sogleich die Bürgermeister und Geheimen zu sich rufen. Er 
teilte ihnen mit, dass sich ein neues Bündnis vorbereite, doch hoffe 
er, dass sie sich nicht zum Anschlüsse an dasselbe verleiten lassen 
wurden; sie seien Österreich und Bayern benachbart und hatten mit 
der Union schlimme Erfahrungen gemacht. Als er dann fragte, ob 
er ihnen die Kriegskasse anvertrauen könne, und ob sie geneigt 
wären, zu deren Schutz einiges Kriegsvolk aufzunehmen, er- 
widerten sie: Sie wollten in kaiserlicher Ergebenheit verbleiben 
und Wolfstirn den versprochenen Beistand gewahren; bezüglich der 
Kontributionen würden sie sich nach den andern Ständen richten; 
die Anwesenheit kaiserlicher Truppen sei unnötig; den Schutz der 
Kasse garantiere die Bürgerschaft. Egon verlangte anfänglich eine 
schriftliche Erklärung der Geheimen; als aber diese einwendeten, 
hiezu wäre die Einwilligung des liates und der „Grneind“ nötig, 1 2 ) 
stand er von seiner Forderung ab, erklärte sich mit den Aus- 
führungen der Geheimen einverstanden und verfügte die Abführung 
der Truppen, die auch am nächsten Tage, den 30. April, erfolgte.*) 

Am 1. Mai forderte FUrstenberg von dem amtierenden Bürger- 
meister die Zusammenberufung des kleiuen Rates, dem er im Nameu 
des Kaisers einige Mitteilungen machen müsste. Als sich dann am 
nächsten Tage der Bürgermeister H. Ludwig Stebenhaber mit 2 Ge- 
heimen und Dr. Jonisch zu Fürstenberg verfügte, 3 ) damit sich dieser 
nicht auf das Ratbaus zu bemühen brauchte, äusserte Fürstenberg, 
es sei nötig, dass er persönlich mit dem Rate Rücksprache nehme. 
Sobald die Ratgeben versammelt waren, erschien Fürstenberg, von 
Wolfstirn und dem Obersten Isolano 4 ) begleitet, auf dem Rathaus. 
Der Graf hielt an den Kat eine Ansprache; sie war „aussführlich 
und patetisoh“. Schliesslich forderte er die Ratgeben auf, sie möchten 

1) Das ist diejenige des Gerichts und des grossen Rates. 

2) Später erklärte Fürstenb., er hättesich einen Verweis zugezogen, weil er die 
Truppen aus der Stadt entfernt habe. S. Weisslands Relation, U. A. K. 11, 27/3. 
Dieser Faszikel enthält 2 Relationen v. Weisslands Sendung; (Vgl. S. 97) dieselben 
sind nicht übereinstimmend. Nach den Mitteilungen des Memminger Rates (eda.) 
ist die zweite (Akten-Nummer 156) als die zuverlässigere zu betrachten. 

3) Memm. an Ulm 2. 5. U. A. K. 11, 27/2, dann Hg., Rateprot. v. 2. 5. 

4) Der Kroatengen. Giov. Ludov. Isolano (Isoloni) war Beit 1625 im Heere 
Wallensteins. Krones, Handb. d. Bst. Gesch., Bd. 3., S. 487. 
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sich erklären, ob sie in kaiserlicher „devotion“ verharren, Kontri- 
butionen entrichten, auf den Notfall die Thore zu „Ihr. Mait. Dienst“ 
offen halten und 1 oder 2 Kompagnien kais. Truppen aufnehinen 
wollten. Er erhielt zur Antwort, ohne Vernehmung der Gerichts- 
personen und des grossen Kates können sie in einer so wichtigen An- 
gelegenheit keine Entscheidung treffen. Fürstenberg widersprach 
dem nicht, doch wünschte er die endgültigen Entschliessungen mög- 
lichst bald mitgeteilt zu erhalten. 

Alsbald verstärkte sich der Rat durch die Gerichtspersonen 
und den Ausschuss des grossen Rats. „Einhellig“ wurde von diesen 
beschlossen, an Fürstenberg die Erklärung gelangen zu lassen, man 
sei erbötig, der Kais. Majestät allen schuldigen Gehorsam zu leisten, 
hoffe jedoch, der Kontribntionslast enthoben zu werden. Gleichwohl 
sei man bereit, die Rückstände, welche sich auf 2000 fl. belaufen 
dürften, an Wolfstirn abzuliefern. Die beabsichtigte Einquartie- 
rung lehne man entschieden ab. 1 ) Fürstenberg gab den Abgeord- 
neten, die ihm die Beschlüsse der Stadtvertretung mitteilten, zu 
verstehen, dass er allerdings eine andere Antwort erwartet habe; 
nun müsse er es dabei bewenden lassen. Man soll wohl erwägen, 
was man beschliesse; denn nach seiner Meinung beurteile der Kaiser 
die Leipziger Abmachungen wesentlich anders als der Rat. Isolano 
und Fürstenberg verliessen bald darauf Memmingen; am 6. Mai 
begab sich sodann Wolfstirn mit seiner Familie nach Ravensburg.*) 

Inzwischen waren beträchtliche Teile der kaiserlichen Armee 
aus Italien in Oberschwaben angelangt. Schon am 7. Mai machte 
Wolfstirn den Rat darauf aufmerksam und forderte ihn auf, 3 Kom- 
pagnien in seinen Dörfern zu verpflegen.«) Am 12. Mai bat er dann 
wiederholt um Aufnahme von 2 Reiterkompagnien, 4 ) und als der Rat 
dagegen protestierte, befahl er den Reitern, in Steinheim und Dioken- 
reishausen trotz des Widerspruchs des Rats Quartiere zu nehmen. Vier 
Tage später setzten sioh dann drei Fusskompagnien in Volkratshofen 
fest.*) Der Rat wagte keinen Widerstand ; seine Verteidigungsraittel 


1) Am nämlichen Tage, demnach gelegentlich der Beratungen Uber Fürsten- 
berga Vorschläge, erlangten die Geheimen vom Kat, Gericht und Ausschuss des 
grossen Kats die „ richtige crileruug“, dass sie den Leipziger Schluss annelimcn 
wollen. 

2) Memm. an Ulm 7. 5. U. A., K. 11, 27/2. 

3) Wolfstirn an Memm. 7. 5. eda. 

4) Memm. an Ulm 12. 5. U. A., K. 11, 27/3. 

5) Memm. au Ulm 17. 5., eda. 
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waren zu schwach; zudem hatte er erfahren, 1 2 3 4 5 ) dass die Kroaten 
Isolano's bis an die untere Iller streifen, um die Unterstützung der 
Stadt durch Ulm zu verhindern. Memmingen war demnach von den 
kaiserlichen Truppen vollständig umzingelt. Deshalb schrieben die 
Memminger Gcheimon ihren Ulmer Freunden,*) wenn „die bedachte 
defension“ des schwäbischen Kreises nicht bald ins Werk gesetzt 
werde, hätten sie und die Stadt Kempten das Schlimmste zu ge- 
wärtigen. 

Trotzdem hielt Memmingen mit Zähigkeit an dem Bündnisse 
fest. Gelegenheit, sich mit Fürstenberg zu verständigen, war mehr- 
mals gegeben. Karl Weissland') hatte nämlich an Wolfstirn in 
Ravensburg ein Schreiben des Memminger Rates flberbracht, das 
gegen die gewaltsam durchgeführten Einquartierungen Verwahrung 
einlegte und die Abführung des Kriegsvolks forderte.*) Der Ober- 
kommissär erwiderte, er könne die Angelegenheit nicht entscheiden, 
da er im Aufträge Fürstenbergs gehandelt habe. Weissland begab 
sich daher mit Wolfstirn nach Heiligenberg, wo sich der Graf eben 
aufhielt. Nun nahm Fürstenberg Veranlassung, sich wiederholt über 
die Verhältnisse in Memmingen zu verbreiten. Er betonte, nur dann 
Erleichterungen der Quartierlast zusichern zu können, wenn sich die 
Stadt zur Aufnahme des kaiserlichen Hauptquartiers, der Kasse und 
einer „nottürftigen“ Garnison bereit erkläre. Der Bürgermeister Lutz 
v. Freiburg sei nach seiner Ansicht der hartnäckigste Gegner der 
kaiserlichen Forderungen. Wenn man sich ferner widerspenstig zeige, 
würde man durch Schaden klug werden müssen ; das neu geworbene Volk 
der Evangelischen sei den erprobten Truppen des Kaisers nicht ge- 
wachsen. Ehe sich Weissland verabschiedete, machte ihn Wolfstirn 
aufmerksam, es sei noch Zeit, die Gnade des Kaisers zu erlangen. 
Die Memminger möchten den Leipziger Bund verlassen; es dürfte 
ihnen nicht schwer fallen, ihren Austritt bei den Mitgliedern des- 
selben zu entschuldigen. 

Am 21. Mai erstattete Weissland dem Rate, sowie den Aus- 
schüssen des Gerichts und des grossen Rates über seine Sendung 
Bericht.') Die Versammlung erklärte, es seien Fürstenbergs Vor- 
schläge abzulehnen; durch Annahme derselben verstosse man gegen 


1) Aus Leutkirch d. d. 14 5. U. A., K. 11, 27/3. 

2) Memm. an Olm 17. 5. eda. 

3) Mitglied des Rates. Dessen Rel. eda. 

4) Memm. an Ulm 15. 5. Mg. 

5) Ratspretnkoll v. 21. 5. Mg. 
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die Bestimmungen des evangelischen Bündnisses. Die Votanten 
fühlten, dass ihre Entscheidung von folgenschwerer Bedeutung sei 
Deshalb waren auch die nicht in den Ausschüssen vertretenen Mit- 
glieder des Gerichts und des grossen Rates in die „Nebenstuben“ 
des Rathauses berufeu worden. Nachdem diesen von Elias Engler t 
Hans Koch nnd Dr. Jcnisch dio Entschlüsse des kleinen Rates und 
der Ausschüsse mitgeteilt worden waren, wurden sie aufgefordert, 
sio möchten zu erkennen geben, ob sie denselben beitreten wollten. 
Durch Aufheben des rechten Armes bekundeten diese sodann „ein- 
helliglich“ ihre Zustimmung zu den getroffenen Entscheidungen. 

Memmingen befand sich aber in einer gefährdeten Lage; die 
Gegensätze zwischen der Stadt und den kaiserlichen Kommandanten 
drängten zur Lösung. Am 23. Mai liess Fürstenberg durch den 
Obristlieutenaut Sebastian Wiez vom Dietrichstein’schen Regiment, 
den Rat nochmals fragen, ob dieser seinen Wünschen entsprechen 
wolle. 1 ) Die Sprache des Offiziers klang entschieden, drohend. Man 
sei zur Exekution gegen die Stadt bereit, sagte er; dieselbe werde 
zweifelsohne erfolgen, wenn man sich nicht gehorsam erweise. Wiez 
verlas auch die „Monitori- und Avocatori-Mandnta“, welche „bei 
etlichen Ratgeben schwere vnd vngleiche gedanckhen vnd reden“ ver- 
ursachten. Es waren dies zwei kaiserliche Erlasse, d. d. 14. Mai, in 
welchen der Kaiser seine Stellung zu den Beschlüssen des Leipziger 
Bundes in äusserst energischer Weise kennzeichnete.*) Den Ver- 
bündeten wurde befohlen, ihro Werbungen einzustellen und die an- 
geworbenen Soldaten zu entlassen; andernfalls würden „diejenigen 
Mittel und Remedia vor dio Hand genommen werden,“ welche des 
Reichs „Satzungen“ zur Rettung der kaiserlichen Autorität bereit 
stellten. Alle Stände, insbesondere die kaiserlichen Kommandanten, 


1) Ratsprot. v. 23. 5. Mg. Memm. an Ulm 23. 5. U. A., K. 11, 27/3. 

2) Dio hiesige Bibliothek besitzt 3 Flugblätter, in welchen dio „man data 

rnonitoria et avocatoria“ reproduziert sind. Abdrücke derselben mit eigenhändiger 
Unterschrift deB Kaisers nebst dessen Siegel liegen im U. A , K. 11, 27/3 vor. 
Vgl. auch Theatr., II, S. 328 ff. und Klievenh. annal. XI, S. 1614 ff. Der Kaiser 
wendete sich auch in besonderen Schreiben an die knth. Fürsten, um diese auf- 
zufordern, die Truppen dos Leipziger Konvents unschädlich zu machen. Am 9. Mai 
ersuchte er Kurbayern, alles vorzunehraen, „was zu hintertreibung diser gefährlichen 
Intentionen, innsonderheit angedeutter neuom von vnnss als Röm. Kais, gar nicht 

erlaubter vnzuelässlicher Werbungen immer goraichen mag.“ B. St. A., Kais. 

Korresp. 4/5. — Deshalb wies Fdrstenberg öfters darauf hin, wie gefährlich dio 
Lage der Stadt Memmingen sei, da sie in der Nähe österreichischer und bayer- 
ischer Gebiete liege. 
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wurden verpflichtet., „dass sie bey Vermeidung derer in den Reichs- 
Constitutionen gesetzten Straffen keinem Kriegsvolcke, so zu behuff 
dieses Leipziger Bundes geworben werden möchte, einigen Sammel- 
platz, Pllsse und Durchzüge (nicht) gestatten.“ Sie sollten, wo sie 
Truppen des Bundes anträfen, dieselben „zertrennen, niederwerffen 
und aufschlagen“. Bisher konnten die Ratgeben geltend machen, 
dass die Leipziger Vereinbarungen sich nicht gegen den Kaiser rich- 
teten; nunmehr lag cs offon zu Tage, dass der Kaiser deren Vollzug 
als ein Vergehen gegen seine Autorität betrachtete. Der Rat ver- 
mied es, Wiez eine bündige Antwort zu erteilen; er entgegnete, wie 
schon öfters, dass er Gericht und Grossrat befragen müsse. Allein 
Wiez erklärte dies für eine Ausflucht; ehe er sich verabschiedete, 
wies er wiederholt auf die Grösse der Gefahren hin, welche Mem- 
mingen durch sein Verhalten herbeiführen werde. 

Unterdessen wurde dem Rate ausser den erwähnten Mandaten 
auch ein Anschreiben des Kaisers zugestellt, das die Vornahme von 
Rüstungen untersagte. 1 ) Der Kurfürst von Bayern hatte sich eben- 
falls an Memmingen gewendet, um die Stadt zu warnen, sich in 
Bündnisse einzulassen, die dem Kaiser nicht genehm wären. 2 3 4 ) Allein 
der Rat unterliess es vorerst, die Mandate der Bürgerschaft öffentlich 
bekannt zu geben. 5 ) Beim Kurfürsten von Bayern versuchte er sein 
bisheriges Verhalten zu rechtfertigen,' 1 ) indem er nachwies, dass die 
Stadt, welche ohnedies 5 Kompagnien auf den Dörfern verpflegen müsse, 
nicht in der Lage sei, weitere Verbindlichkeiten gegen den Kaiser einzu- 
gehen. In der auf den 26. Mai anberanmten Sitzung aber betonte er 
nochmals, die Beschlüsse vom 21. Mai aufrecht erhalten zu wollen, und 
einigte sich über ein an Fürstenberg abzusendendes Schreiben, 0 ) in 
welchem er nicht nur ausführte, bei den früheren Entschliessungen 
verharren zu wollen, sondern auch über die ihm zugemutete Ver- 
pflegung der trotz seines Widerspruchs in die Dörfer eingelegten 


1) Kaiser an Mcmm. 14. 5. U. A., K. 11, 27/3. 

2) Kurbayern an ilemm. 23. 5. eda. Das Konzept dieses Schreibens liegt 
vor im B. E. A., Akta d. Sfljfihr. Kriegs, tarn. 50, S. 114. 

3) Dieselben Rollten „pnbliciri, afligirt und angoschlagen“ werden. Kais, an 
Bisch, v. Censtanz 14. 5. U. A., K. 11, 28/1. Am 3. Juni waren sie in Memm. 
noch nicht veröffentlicht worden. Mcmm an Wflrtt. oda. 

4) Mcmm. an Kurbayern 26. 5. U. A , K. 11, 27/3. Abschrift; das Original 
im B. E. A., Akta d. 30jähr. Kriegs, tom. 5G, S. 115. 

5) Eine Abschrift des Schreibens liegt vor im U. A., eda. Vgl. Eatsprotokoll 
v. 26. 5. Mg. 
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Truppen lebhafte Klage führte. Ermutigt durch die Berichte seiner 
von Esslingen heimgekehrten Abgeordneten bekundete er noch am 
30. Mai 1 ) einmütig sein treues Festhalten am „Leipziger Schluss“. 

Von Tag zu Tag aber erkannte der Rat deutlicher, welche 
schwere Verantwortung er dadurch auf seine Schultern geladen hatte. 
Die Nachrichten, welche der ehemalige Notar Heiss 2 ) ans Ravens- 
burg an seine Frau in Memmingen gelangen Hess, bestätigten, dass 
im kaiserlichen Hauptquartier eine hochgradige Verstimmung gegen 
Memmingen sich zu erkenneu gebe. Am 30. Mai schrieben die 
Memminger Geheimen ihren Ulmer Freunden, 3 ) dass die kaiserlichen 
Offiziere die grässlichsten Drohungen gegen die Stadt laut werden 
Hessen, die sie schliesslich nicht „in den Wind schlagen konnten.“ 
Immer neue Truppenmassen träfen aus den Alpenpässen in 
Oberschwaben ein, grosse Stücke würden von Lindau herabgeführt, 
die zuerst gegen Memmingen in Verwendung gebracht werden sollten. 
Immer hartnäckiger dränge Fürstenberg auf die Bekanntgabe der 
kaiserlichen Mandate; 4 ) es fiele ihnen schwer, sich diesem Aufträge 
zu widersetzen. Nun wäre es höchste Zeit, dass „eilendt vnd ergiebig“ 
Succurs zu ihnen stosse. Auch hätte der Graf von Zeil dem Mem- 
minger Arzte Dr. Eggolt gegenüber erklärt,“) Fürstenberg und Wolf- 
stirn seien angewiesen, gegen die Stadt die strengsten „Executions- 
mittel“ zur Anwendung zu bringen, falls sie durch gütliche Ermah- 
nungen den Rat nicht zum Austritte aus dem Leipziger Bunde be- 
stimmen könnten. Man möge das Wohl der Bürgerschaft im Auge 
behalten; der kaiserliche General habe zudem dem Grafen von Zeil 
versprochen, zu weitgehendem Entgegenkommen bei etwaigen Ver- 
handlungen geneigt zu sein. Ferner erschienen am 3. Juni der 
Kommissär Hyruss und der Notar Heiss vor den Geheimen in Mem- 
mingen und benachrichtigten diese, 0 ) dass aus Biberacli und Lindau 
Kanonen und Mörser gegen Memmingen geführt würden. Sie 
waren der Meinung, „das durch Abordnung an H. Grafen von Fürsten- 
berg vnd H. Oberkommissarium noch güetliche tractation stattfinden 


1) Vgl. S 205. 

2) Ein Memm. Bürger, der in Wolfstirns Dienste getreten war. Dessen Brief 
v. 23 5. D. A., K. 11, 27/3. 

3) Memm. an Ulm 30. 5. eda. 

4) Fürstenberg an Memm. 27. 5. eda. 

5) Relation Eggolts v. 25. 5. eda. Dann (Iraf Zeil an Memm. 30. 5. eda. 

6) Memm. an Württ. D. A., K 11, 28/1. 
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möchte, aber nicht laug einzuestelien seye, dann da das nicht allss- 
bald geschehe, solle die Statt noch vor den Pfiogstfeyrtagen inn der 
Aschen liegen.“ In der Stadt aber wareu Gerüchte in Umlauf ge- 
setzt worden, es sollte Memmingen mit „feur vnd Schwert verfolgt 
vnd des Kinds im Mutterleib nicht verschont werden.“ 1 ) 

Mit den umfassenden Rüstungen Fürstenbergs hielten dio mili- 
tärischen Vorbereitungen der evangelischen Stände des schwäbischen 
Kreises durchaus nicht gleichen Schritt. Es musste sich schliesslich 
den Memmiuger Geheimen die Überzeugung aufdrangen, dass sie 
weder auf die Unterstützung Ulms noch Württembergs zahlen könnten. 
Ihre fortgesetzten Bitten um ausreichenden „Succurs“ hatten zwar 
einen lebhaften Schriftenwechsel zwischen Württemberg und Ulm 
zur Folge, allein dessen Ergebnis war für Memmingen wenig tröst- 
lich. Die Ulmer Offiziere hielten dafür, dass weder nach Kempten, 
noch nach Memmingen kleinere Truppenkörper gelangen könnten. 
Es sei erforderlich, ein Corps aufzustellen, das den Fürstenberg’schen 
Truppen gewachsen und deren Widerstand zu brechen in der Lage 
sein würde. 2 * ) Nun musste aber Württemberg gestehen, dass der 
Bund nicht die Mittel besitze, um eine Abteilung von einigen tausend 
Mann zum Entsatz von Memmingen und Kempten auszurüsten. 9 ) 
Somit war es offenkundig, dass diese Städte von der Direktion des 
evangelischen Bundes als verlorne Posten betrachtet wurden. Württem- 
berg unterliess es zwar nicht, Schreiben um Schreiben an Kursachseu 
und Kurbrandenburg abzufertigen und um Unterstützung des schwäb. 
Kreises nachzusuchen. 4 5 ) Es ordnete auch Heinrich von Offenburg 
an Fürstenberg ab, um über dessen Pläne Näheres zu erfahren. 6 ) 
Da dieser aber unzweideutig zu erkennen gab, dass er sich weder 
durch Schreiben, noch durch mündliche Vorhalte von seinen Ent- 
schliessungen abbriugen lassen werde, sondern alle Mittel aufbieten 
wolle, um die in den Mandaten vom 14. Mai kundgegebenen kaiser- 
lichen Befehle zur Ausführung zu bringen, sahen sich die Geheimen 
von Memmingen darauf angewiesen, Verhandlungen mit Fürstenberg 
einzuleiten. Schon am 5. Juni hatte sie der Herzog von Württem- 


1) Ratsprotokoll v. 12. 6. Mg, 

2) Ulm an Württemberg 4. 6. U. A., K. 11, 28/1. Trotzdem forderte Ulm 
die Uemm. Geheimen fortgesetzt zum äuaeersten WidorBtand auf. Ulm an 
Momm. 4. 6. eda. 

8) Württ. an Memm. 5. 6. eda. 

4 ) Die betreffenden Schreiben eda. 

5) Deesen Relation vom 8. 6. Ulm an Memin. 11. 6. eda. 
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berg hiezu gewissermassen bevollmächtigt. Er schrieb ihneu näm- 
lich: „Solte aber in erwartung des nothwendigen succurs Euch au- 
getrohetcr massen mit geschtltz viid andern gewalthaten, dessen wir 
vns gleichwol nimmer versehen wolten, zuegesetzt werden, vnd je 
kein Mittel Euch länger dargegen vffzuhalten, künden wir Euch nicht 
verdenckhen, Euch der eussorst besorgenden gefahr zue endtschitten 
vnd Euch vnd die Ewerige so gueth möglich inn acht zu nemmen.“ 1 ) 
Am 9. Juni entschloss man sich endlich in Memmingen, eine 
Abordnung an Fürstenberg nach Ravensburg zu schicken.*) Es 
wurden zu Deputierten der Bürgermeister Hans Ludwig Stebenkaber, 
der Geheime Hans Koch und Dr. Christoph Schorer bestimmt; diesen 
schloss sich auf „vnderthenig erbetten“ des Rats der Graf Hans 
Fugger „der Elter“ an.*) Die Gesandtschaft begab sich zu Wolf- 
stirn, um von demselben die Bedingungen zu erfahren, unter welchen 
die Stadt einen Vergleich mit dem Kommandanten der Executions- 
Armee anbahnen könnte. Wolfstirn, der sich auf die dem Rate 
bekannt gegebenen kaiserlichen Mandate berief, erklärte, dass er 
die Angelegenheit nicht entscheiden könne, aber die Bitte der 
Gesandtschaft dem Grafen von Fürstenberg mitteilen wolle. Nun 
liess sich Graf Fugger „vermögen“, persönlich mit Egon v. Fürsten- 
berg Rücksprache zu nehmen;*) er konnte aber keine Zugeständnisse 
erlangen, sondern erhielt zur Antwort, „das man Hr. Graf Egon» 
Exo., mit Volckh in die Statt einnemen, sich auf gnad vnd vngnad 
ergeben vnd der Kais. Verordnung erwarten solle, darbei verbleibe 
es.“ 6 ) Die Deputation erstattete nach ihrer Rückkehr dem versammel- 
ten kleinen Rat, Gericht und Grossrat Bericht über ihre Verhandlungen 
in Ravensburg. Nachdem der Geheime Hans Koch darauf hin- 
gewiesen, dass man die kaiserliche Achtserklärung zu gewärtigen 
habe, falls man sich nicht den „mandatis monitoriis et avocatoriis 


1) Württ. an Memm. 5. 6. eda. 

2) Memm. an Ulm. 11.6. eda. Zugleich ersuchten die Geheimen ibreUlmer 
Freunde, diese möchten „vrnb Gottes willen die saeh“ dahin zu ,dirigiren holifeu, 
damit durch einiche diversion der so hoch besorgende feindliche gewalt“ von ihnen 
abgowendet werdo. Vgl. auch Eatsprot. v. 12. 0. Mg., daun J. G. Eben, Vorsucb 
einer Gcsch. v. Kavensburg, 2. Bd. S. 261. 

3) Im F. F’. A. findet sich zwar ein Teil der Korrespondenz des älteren 
Grafen Johann Fugger vor; dieselbe bietet jedoch keinerlei Aufschlüsse über dessen 
Beziehungen zu Egon von Fürstenberg. 

4) Memm an Ulm 14. 6. U. A.,K. 11, 28/1. 

5) Batsprotokoll v. 12. 6. Mg. Memm. an Kurbavem 12. 6. B. St. A., 
K. schw. 308/45. 
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vndergeben vnd pariren“ wolle, wurde „per majora“ eine nochmalige 
Abordnung an Egon v. Fürstenberg und Wolfstirn nach Ravensburg 
beschlossen, und man bestimmte hiezu den Geh. Hans Koch, Stadt- 
ainmann Hans Jakob Jung, sowie Dr. Christoph Schorer. Es wurde 
auch Graf Fugger wieder ersucht, sich der Gesandtschaft anzu- 
schliessen. Man beauftragte dieselbe, dein Grafen von Fürstenberg 
auzuzeigeu, dass sich die Stadt Memmingen den kaiserlichen Man- 
daten unterwerfen und Unterhandlungen einleiten wolle, um wegen 
der Einnahme des kaiserlichen Kriegsvolks und anderer Punkte halben 
einen Vergleich zu erzielen. Hierdurch hoffte der Rat die „genz- 
liche ruinam der Statt und Bürgerschafft“ zu verhüten und gab sich 
der Erwartung hin, dass Fürstenberg alsdann „weib vnd ohnscliul- 
diger Kinder“ verschonen werde. Somit war Memmingen vollständig 
dem Grafen von Fürstenberg ausgeliefert, der nun gegen die 
Stadt vorrückto und sie in einem weiten Bogen von seinen Truppen 
umstellen licss. 1 ) 

Die Memminger Kaufmannschaft stand aber in lebhaften 
Handelsbeziehungen mit Kurbayern; namentlich war der Handel mit 
den au? Bayern bezogenen Salzscheiben trotz der durch den Krieg 
veraulassten Beeinträchtigung des Verkehrs von einer ziemlichen 
Bedeutung. 2 3 ) Eine Beschiessung oder gar eine Plünderung der Stadt 
würde daher auch die Interessen Bayerns geschädigt haben.’) Zudem 
hatte der Kurfürst Maximilian erst vor kurzem seine Teilnahme an 
dem Schicksal der Stadt zu erkennen gegeben. 4 5 ) Deswegen schickten 
die Geheimen angesichts der sie umringenden Gefahren einen reiten- 
den Boten mit einem Schreiben an den Kurfürsten, 6 ) in welchem 
sie die Notlage der Stadt in grellen Farben schilderten. Sie würden 
als „declarirto Rebellen“ bohaudelt, heisst es in demselben, und 
sollten sich auf Gnade und Ungnade ergeben, obwohl sie sich dazu 
verstünden, den kaiserlichen Mandaten vom 14. Mai zu entsprechen. 
Der Kurfürst möge sich bei Fürstenberg und beim Kaiser für die 


1) Dochtermann ad ann. 1631 : „Am Dreifaltigkeit« tag fällt sogar die Predig 
bei St. Linhart aus (d. i. die Leonbartskapelle vor dom Kalchsthor); die Kaiserlichen 
blockircn die Stadt auf allen Seiten.“ 

2) Kurbaveru an Piirstenberg 24. 6. B. St. A.,K. schw. 308/45. 

3) Eda. — Die ergiebigste Quelle für die Einnahmen des bay. Staates war 
eben damals der Salzhandel. Vgl. Stiovo, zur Geechichto des Finanzwesens in Bayern, 
SitzungBb. d. k. b. Akademie d. Wissenscli. 1881. H. 1. S. 22. 

4) Durch sein Schreiben an Hemm. d. d. 23. 5. B. R A. 

5) Das Schreiben d. d 12 6. im B. St. A., K schw. 308,45. 
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gefährdete Stadt verwenden. Maximilian zeigte sieh in der That 
gegen Memmingen entgegenkommend. Hs mögen daher die Geheimen 
einigermassen erleichtert aufgeatmet haben, als ihnen schon am 
nächsten Tage von Manchen der Bescheid zukam, der KurfQrst habe 
„alsbald“ nach Einlieferung des Memminger Anschreibens sich an 
Fürstenberg mit der Bitte gewendet, dieser möge Mcmmiugen „in 
acht nemen, vnd wider die gebühr nit beschwehren.“ 1 ) 

Trotzdem waren es bange Stunden, welche Rat und Bürger- 
schaft von Memmingen bis zur Ankuuft des Grafen von Fürstenberg 
verlebten. Weil Gerüchte in der Stadt Verbreitung gefunden hatten,*) 
dass der Bürgermeister Hans Lutz von Freiburg die Ungnade des 
kaiserlichen Obergenerals zu gewärtigen habe, verliess derselbe die 
Stadt; an seine Stelle trat als amtierender Bürgermeister Hans Lud- 
wig Stebenhaber. 3 ) Am Abend des 14. Juni dankte man auch den 
Hauptmann Welser und die von ihm angeworbenen Soldaton ab; 4 ) 
den letzteren wurde noch der Sold für einen Monat ausbezahlt. 
Als man ihnen aber nachts das Kalchsthor öffnete, damit sie heim- 
lich die Stadt verlassen könnten, stiessen sie überall auf kaiserliche 
Schildwachen, so dass sie wieder in die Stadt zurückkehren mussten. 
Am andern Tage gingen der Bürgermeister Stebenhaber, Hans Koch, 
Hans Jakob Jung, Dr. Schorer, sowie der Graf Fugger dem gegen 
die Stadt vorrückenden Grafen von Fürstenberg entgegen. 6 ) Sie 
trafen den Viel vermögenden an der Aitracher Brücke; die Rats- 
deputation that vor ihm einen Fussfall und erflehte dessen Gnade 
für die Stadt. Am 15. Juni, abends 6 Uhr, hielt hierauf Graf Egon 
von Fürstenberg an der Spitze seines Stabes, von 7 Fahnen Fuss- 
volk begleitet, seinen Einzug in Memmingen. 3 ) Das mitgeführte 
grobo Geschütz wurde auf dem Weinmarkt aufgefahren, die 
7 Fahnen Fussvolk standen teils vor dem Rathause, teils auf dem 
Weinmarkt in Bereitschaft. Das Gros der Armee, die von den 
Chronisten auf 15000 Mann geschätzt wird, war in den umliegenden 
Dörfern einquartiert worden. 


1) Kurbayern an Memm. 13. 6. B. St. A., K. achw. 308/45. 

2) Vgl. S. 209. 

3) Ratsprotokoll v. 13. Juni 1631. Mg. 

4) Dochtermann ad ann. 1631. 

5) Fretscher und Dochtermann ad ann. 1631. 

6) Ratsprotokoll vom 16. Juni: „Pridie adventauit Graf Egon von Fürston- 
kerg mit 7 Comp, vnd 9 etöckb grob geschüz, ao auf den Weinmarkht gestalt, 
vnd Graf in Bürgermeister Frejburgors Hauas losiert.“ Mg. 
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Der Graf von Fürstenberg forderte sofort die Stadtsohlüssel, 
unterliess jedoch die Kntwaffuung der Bürgerschaft. Die am andern 
Tage eingeleiteten Verhandlungen zwischen ihm und dem Kate en- 
digten mit einem Vergleich, in dem Nachstehendes vereinbart wurde: 1 2 ) 

1) Die Stadt Memmingen tritt aus dem Leipziger Bunde aus und 
gelobt Treue und Gehorsam gegen den Kaiser. 

2) Verpflichtet sie sich zur Erlegung einer Kontribution von 
50000 fl., die in der Weise abgetragen werden soll, dass die 
Stadt Tuch und Leinwand im Werte von 12000 fl. sofort an 
die kaiserliche Armee abliefere, in 3 bis 4 Tagen 7000 fl. bar 
erlege und den Rest innerhalb 3 bis 4 Wochen an das kais. 
Oberkommissariat einzahle. Ob die erwähnten 50000 fl. an 
der künftigen Keichsanlage der Stadt abgerechnet werden 
können, sei dem Ermessen des Kaisers anheimzustellen. 

3) Dio Stadt erklärt sich zur Aufnahme von 2 Kompagnien Fuss- 
volk bereit, zu deren Unterhalt sie monatlich 2500 fl. bei- 
steuert ; doch bleibt es ihr unverwehrt, bei der Kais. Maj. eine 
Minderung der Einquartierung, bezw. der monatl. Kontribution 
zu beantragen. Mit dem Inkrafttreten des vorliegenden Rezesses 
erlöschen die seitherigen Verbindlichkeiten der Stadt gegen die 
kais. Kriegskasse. ') 

4) Die Schlüssel zu den ßtadtthoren bleiben so lange in der Ge- 
walt des Kommandanten, bis hierüber eine kais. Entscheidung 
eintreffen wird. 


1) Von dem zwischen dem Grafen Egon von Fürstenborg und dem Bäte ab- 
geschlossenen Vergleich oder „BezesB“ wurden 2 Exemplare ausgefertigt; das eine 
befindet sich Mg. f. 372, das andere im F. A. D. Verf. hatte Gelegenheit, von 
beiden Originalien Einsicht nehmen zu können; da aber schon Münch, Geschieht« 
des Hauses Fürstenberg, II. 8. 343 den Vertrag zum Abdrucke brachte, glaubte 
or von der Veröffentlichung desselben im Wortlaut Umgang nehmen zu dürfen. 
— Die kurzen Berichte, welche sich bei Unold (Gesell, von Memm., II. S. 230, dann 
in dessen SOjälir. Krieg, S. 44 ff.) über die Verhandlungen der Stadt mit Fürsten- 
berg vorfinden, stehen vielfach mit unsem Darlegungen im Widerspruch Unold 
standen eben die Quellen nicht ausreichend zu Gebote; manchmal war er auch nicht 
glücklich in der Verwertung des ihm vorliegenden Materials. Dies im einzelnen 
nachzuweisen, würde zu viel Baum beanspruchen. — Die im Theatr. II, S. 395 
abgedruckten Mitteilungen über die Unterwerfung der Stadt sind geeignet, un- 
richtige Vorstellungen zu erzeugen, weil daselbst die später erfolgten Abänderungen 
des Bezesses vom lfi. Juni nicht berücksichtigt sind. 

2) Der Kat erklärte sich am 2. Mai zur Zahlung von 2000 fl. bereit, welclie 
die Stadt an das kais. Oberkommissariat einzuliefern hatte. 
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5) Der Graf v. Fiiretenberg stellt in Aussicht, die Stadt Seiner 
Maj. zu empfehlen, gute Kriegszucht zu halten und die von 
den Soldaten geraubten Pferde den Eigentümern wieder zurück- 
zuerstatten. 

Diese Bedingungen erschienen sowohl dem Kaiser, als dem 
Kurfürsten von Bayern zu hart. Es konnte auch nicht in deren 
Interesse liegen, gerade jetzt, wo die Zerstörung Magdeburgs die 
Gemüter des protestantischen Deutschlands in eine furchtbare Auf- 
regung versetzt hatte, wo Gustav Adolf alle Mittel anwendete, um 
die ihm glaubensverwandten deutschen Fürsten auf seine Seile zu 
bringen, durch rücksichtsloses Vorgehen gegen die von Fürsteuberg 
besetzten Städte sich die Protestanten in Oberdeutschland völlig zu 
entfremden. 

Am 19. und 20. Juni hatte Fürstenberg seine Berichte über 
die Unterwerfung von Memmingen und Kempten beim Kaiser cin- 
gercicht. 1 ) Vier Tage darauf hatte sich Kurfürst Maximilian sowohl 
an Fürstenberg,*) als an den Kaiser gewendet,') um eine Erleich- 
terung der Bestimmungen des „Itczcsses“ vom 16. Juni für Mem- 
mingen zu erwirken. Er hatte auch den Kat dieser Stadt von seiner 
abermaligen Vermittlung in Kenntnis gesetzt. 4 ) Fürstenberg wurde 
von ihm u. a. darauf aufmerksam gemacht, dass die zwischen diesem 
und der Stadt vereinbarten Punkte, „nach erwägung allerhandt vmb- 
stendten wol eine mülderung leyden möchten,“ damit der Bürger- 
schaft „total erarmnng vnd ruin“ vermieden würde. 6 ) Noch bevor 
aber die kurfürstliche „interposition“ in Wien eingetroffen war, hatte 
der Kaiser sich entschieden, der Stadt Memmingen seine „clemenz“ 


1) Ferdinand II. an Fürsten borg. 27. 6. F. A. D. 

2) Maximilian an Füratenberg. 24. 6. B. St. A., K. scliw. 308/45. 

3) Maximilian an den Kaiser. 24. 0. cda. 

4) Maximilian an Mcmm. 24. 6. eda. 

5) Dass Max. ein persönliches Interesse daran batte, dio Stadt vor allzu- 
grossem Schaden in bewahren, geht aus folgender Stello seines Schroibons an Fiiretcn- 
berg hervor: „Und khombt disem allem hinzue, das durch solche dor statt aufge- 
legte vn erträgliche burdt, nit allain syo selbe vnd ihre Burgorschnfft, sonnder 
auch wir vornemblicb, dergestalt mörcklich leyden, dass syo ihr von altorshero mit 
vnnserm Camerguet des Salzes getribenes gewerb nit mehr zuuerlegen noch fortzu- 
stellen, noch auch denn starckhen geitausstand warmit sye vnns dosswogon ver- 
haftet, zuerstatten vermögen, vnnd vns also vnserc Camergeföll, deren wiir, wann 
sonsten yemahlen, zue yezigen Zeiten dem gemayneu notldeidenden wesen 
zum besäten, wol bedürfftig, empfindlich verringert werden.“ eda. 
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für „sich selbsten vnd proprio motu“ — wie er ausdrücklich hervor- 
hob ‘) — zu erweison. 

In seinem Anschreiüen an Fürstenberg •) hatte er sich zwar 
mit dessen Vorgehen gegen Memmingen und Kempten im allgemeinen 
einverstanden erklärt und des Feldherrn Geschick rühmend erwähnt. 
Aber er bestimmte, dass der Stadt Memmingen die Hälfte der ihr 
auferlegten einmaligen Kontribution zu erlassen sei, so dass diese 
nur 25000 Gulden an die kaiserliche Kriegskasse zu liefern habe. 
Doch sprach er die Erwartung aus, dass die Stadt alsdann ihren 
Verbindlichkeiten um so pünktlicher entsprechen werde. Die Ent- 
scheidung darüber, ob ihr eine Erleichterung bezüglich der Garnison 
und der monatlichen Beiträge zu deren Unterhaltung zu gewähren 
sei, wurde Fürstenberg anheimgestellt. Ferner hatte der Kaiser für 
gut befunden, anzuordnen, dass dem Rate die Stadtschlüssel wieder 
eingehändigt würden. Die übrigen Punkte der kaiserlichen Ent- 
schlicssung bezogen sich auf Egons Bericht über Kempten, 1 2 3 ) dem 
eine härtere Behandlung zu teil wurde als Memmingen, 4 5 ) sowie auf 
des Grafen „vorhabende irapressa“ gegen die Stadt Ulm. 

Fürstenberg, der im Hause des geflohenen Bürgermeisters Hans 
Lutz von Freiburg sich niedergelassen hatte, hielt sich noch einige 
Tago in Memmingen auf. Am 19. Juni endlich wurden die „grossen 
Stücke, jedes von 12 pferd gezogen“, aus der Stadt befördert, am 
20. Juni 6 * * ) verliess der General Memmingen und wendete sich von da 
aus gegen Ulm. Noch vor seinem Abzüge stellte er für den Bürger- 
meister Lutz von Freiburg einen Geleitsbrief aus, 6 ) durch welchen 


1) Ferd. II. an Mai. 4. 7. eda. 

2) Ferd. II. an Füretonberg 27. 6. F. A. D. 

3) Die Ausführungen Haggenmtillers, Gesch. v. Kempten, II, 8. 158 ff. stimmen 
nicht mit don Angaben von Münch a. a. 0. II. 8. 147 überein. 

4) Fretscber bemerkt ad ann. 1631 : „Der Zeit haben meine Herren (der 
Bat) den Michael Mayr, Adlerwirth zu Ihr Kay. Mayt. geechickht, die Noth vnd 
zwang des Kriegsvolckhs zu berichten, auch umb Milterung der 50000 fl., so der 
Fürstenberger der Statt auferlegt, auch wegen dos Leipziger Schluss berichtet. 
Darauf! souil erhalten, dass man den halben tbeil gelt, alas 25000 fl. dem Fürston- 
berger bezahlen indessen. 11 Auch Laminit (8. 9) borichtet hievon in seiner Chronik. 
Die Angaben dieser Chronisten finden sich in den Akten nirgends bestätigt; dio 
anderen wissen von einer Sendung an den Kaiser überhaupt nichts zu be- 
richten. 

5) Dochtermann ad ann. 1631. 

6) Der betreffende Geleitsbrief hat folgenden Wortlaut: „Herr Egon, Graf 

zu Fürstenberg, Hailigenberg vnd Werdenberg etc. etc. haben auf! vndertheniges 

inständiges anbalten vnd bitten, dess H. Keicha Stadt Memmingen abgewichenen 
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diesem die Rückkehr nach Memmingen unter der Voraussetzung ge- 
stattet wurde, dass der Kaiser hierin nicht anders erkennen würde. 
Vom 21. Juni an waren sämtliche Thore der Stadt wieder geöffnet; 
sie blieb jedoch bis zum 28. Juli von zwei Fahnen Fassvolk besetzt, 
zu deren Unterhalt der Memminger Rat monatlich 2500 Gulden bei- 
znsteuern hatte.') Dio Besatzung stand unter dem Befehle des 
Obristlieutenant Orpheo von Strassoldo und des Kapitäns Stoss.*) 
Es war ein ausgelassenos, rohes Volk. Welche Ausschreitungen sich, 
dasselbe zu Schulden kommen liess, erhellt aus der „Feldorder“, die 
Fürstenb. von Ravensburg aus zu erlassen sich genötigt sah. 3 ) Auch 
die Bürgerschaft von Memmingen hatte von der Roheit und den 
Quälereien der Garnison sehr viel zu leiden. „Ein jeder Burger sein 
eigne Boschwerd gehapt,“ meldet ein Chronist. 4 ) Die Ratsprotokolle 
erzählen von täglichen Streitigkeiten zwischen Soldaten und Bürgern, 
die schliesslich so überhand nahmen, dass dem Bürgermeister Steben- 
haber zwei Bürger zur Assistenz beigegeben werden mussten, weil er 
sich ausser Stande fühlte, allein die Schlichtung der häutigen Händel 
zu übernehmen. 6 ) Um den Reibereien vorzubeugen, wurde schliess- 
lich den Bürgern dor Besuch der „Bier-, Wirths- vnd Branntwein- 
häuser“ gänzlich verboten. Die Offiziere waren nicht besser als die 
Soldaten und suchten auf jede Weise Geld zu erpressen. So forderte 
der Hauptmann Stoss an einem Markttage von jedem in die Stadt 


Bürgermeister Hannss Lutz von Froyburg, Vnsercsthaills 60 weit hiermit wiederumb 
Salua conductum gegebon, vnnd mögen seine Persohn wiederumb hieher zu seiner 
Bohnussung zu körnen gar woll leiden, doch Ihrer Köm. Kay. M. etc. vnsers aller- 
gndgst. Herrn gnadt oder vngnadt hierinon dissorts so dieselben vielleicht wieder 
In orgehon lassen möchton, Nichts praeiudicirliches beneiden. Demnach dor ganzen 
Kayl. Soldateska zu Ross vnd fuess, die under vnssern Commando sein, Sie sollen 
Ihm von Freiburg gegen fürweissung dieses aller orten sambt seinon bej sich haben- 
den I .eilt ben frey sicher vnd vnanfgehalten wieder nach hauss zu don seinigen 
passieren lassen, Ihme das geringste wiederwertiges nichts zufitegen, hieran erweissen 
sie Ihre Schuldigkeit vnssers g. bevelchs. Geben in Hauptquartir Memmingen don 
20. Junij a° 1682.* — Siegel u. eigenhändige Unterschrift Egons v. Fürstenbcrg. 
Mg. f. 372. — Bei der folgenden Ratswahl wurde Lutz v. Freiburg wiedor znm 
Bürgermeister gewählt. (Ratsprot. v. 6 8. 31.) 

1) Vgl. die Bestimmungen dos Rezesses. 

2) Das Regiment Strassoldo’s wird auch erwähnt von Krebs, H. U. Schaff- 
gotsch, S. 243. 

3) Abgedruckt bei Münch, a. a. 0., II. Teil, S. 340 ff. 

4) Dochterrnann ad ann. 1631. 

5) Ratsprotokoll v. 2. Juli 1631. Mg. 
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fahrenden Fuhrwerk einen besondern Zoll,') und als er auf des Rats 
Bitten von seiner Forderung abstand, wünschte er für sein Ent- 
gegenkommen eine anderweitige Entschädigung. Um die Offiziere 
bei gutem Willen zu erhalten, musste der Rat deren Wünsche als 
Befehle respektieren. Als man am 23. Juli auf Fürstenbergs An- 
ordnung die Stadtschlüssel zurflckgab,*) wurde den beiden Kapitänen 
„ain Verehrung gethan“. Auch die Forderung eines Fürstenbergischen 
Lieutenants, der Rüstungen und 3 Fass Wein vom Rate verlaugte, 
wurde bewilligt.*) 

Noch viel schlimmer waren die armen Landleute daran, wenn 
auch von deren Not und Jammer die Quellen wenig berichten. In den 
Dörfern, Weilern, Häusern und Gärten vor der Stadt war alles aus- 
geplündert worden. 1 2 3 4 5 6 ) Anfangs August wurde 1 ft Schaffleisch mit 
2 Batzen bezahlt, „vmb das die Schaff im Ylerthal ganz aufgereumbt.“*) 
Mochte auch Fürstenb. von dem redlichsten Streben beseelt gewesen sein, 
dem Treiben der durch den Krieg in Italien verwilderten Soldateska 
Einhalt zu thun; wo er nicht zugegen war, kannten die Truppen 
weder Mass noch Ziel, 0 ) so dass es den Anschein gewann, als wollten 
sie sich für die ihnen entgangene Plünderung von Memmingen und 
Kempten schadlos halten. 7 ) 

Wenden wir uns nun wieder dem zwischen dem Grafen von 
Fürstenberg und der Stadt erzielten Abkommen zu. Es waren 
mehrere Wochen verflossen, bis der Memminger Rat von den durch 
das kaiserliche Dekret vom 27. Juni bewirkten Abänderungen des 


1) Ratsprotokoll r. 6. Aug 1631: „Demnach Hr. Hauptmann Adam Nikolaus 
Stoss gestern Markttag ainen ohngcwohnlichen Zoll auf ilio Fuhren vndor don 
Thoren geschlagen, das ain Rosa V« Tlilr. gobon mOcescn, hat auf gebotno Abstel- 
lung ainea sollchen sich ordert, daa er eollchca abstellen wöllo, eich dagegen ge- 
tröstend, man werde eich sonst accomodiron vnd Ime was in dio Kuchen jagen.“ — 
Das Vorgehen des Mauptmanns war auch zur Kenntnis des bayer. Pflegers Sauer- 
zapf in Mindolheim gelangt, der in oinom Schreiben vom 7. Aug. (Mg.) den Rat 
befragte, ob der Zoll auf Anordnung des Rates oder des Militär-Kommandos erhoben 
werde. Im letzteren Falle stellte er des Kurfürsten Vermittlung in Aussicht, weil 
hierdurch der Salzhandol oino Schädigung erleido. Das mag don Hauptmann be- 
wogen haben, sich dieser Finanzquelle in Zukunft nicht mehr zu bedienen. 

2) Ratsprotokoll v. 23. Juli 1631. Mg. 

3) Ratsprotokoll v. 15. Sept. 1631. eda. 

4) Ratsprotokoll v. 17. Juni 1631. eda. 

5) Ratsprotokoll v. 6. Aug. 1631. eda. 

6) Münch, a. a. 0., II. Teil, S. 342. 

7) Haggonmfiller, a a. 0., II. Teil, S. 159. 
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Vertrages Kenntnis erhalten hatte. Die Stadtvertretung musste des- 
halb gleich nach dem Abschlüsse des „Rezesses“ Vorkehrungen 
treffen, um den ihr hierdurch auferlegten Pflichten zu entsprechen. 
Anfänglich versuchte der Rat, durch ein Anlehen die erforderlichen 
Geldmittel zu beschaffen; als aber die hierauf abzielenden Be- 
strebungen sich als fruchtlos erwiesen hatten, einigte man sich im 
Rate dahin, der Bürgerschaft eine vierfache Steuer aufznlegen und 
den Ratsbeschluss in den 12 Zünften bekannt zu geben. 1 ) In der 
erfolgten Bekanntmachung*) sprach der Rat die Erwartung aus, dass 
sich „iedwederer nach enssersten vermögen angreiffen vnd wan man 
bis Donerstag auff den 30. diss Monats Junii (d. i. der 10. Juli) 
auff den Steurhauss allhie würt anfangen zue sitzen, welches in 
14 tagen sich enden wird, sich ain ieder mit vierfacher steur ohn- 
uerlengt gefasst machen werde.“ Als man aber am 14. Juli er- 
fahren hatte, dass die kaiserliche „resolution“ beim Grafen von 
Fürstenberg eingetroffen sei, wurde beschlossen, die angekündigte 
4fache Steuer noch zu „suspendiren“. In welcher Höhe dann die 
Besteuerung erfolgte, nachdem durch die kaiserliche Entschliessung 
die der Stadt auferlegte Kontribution um die Hälfte ermässigfc 
worden war, ist aus den vorliegenden Akten nicht zu erkennen. 
Am 9. Oktober wurde eine Eidsteuer erhoben,*) bei welcher der 
Steuersatz der gleiche war wie im Vorjahre. Bezüglich der durch 
den Vertrag bestimmten Lieferung von Leinwand wurde festgesetzt, 
dass der Rat die „rohe Elle“ mit 11 Kreuzer bezahle und die 
Schuld nach einem Jahre begleiche. 4 ) 

Dieselbe Freude, welche die Nachricht von der durch den 
Kaiser befohlenen Minderung der Kontribution in der Stadt hervor- 
rief, empfanden die Bürger auch, als sie wahrnahmen, dass sie der 
Quartierlast bald enthoben werden sollten. Die Erfolge der Schweden 


1) Rataprotokoll 3. Juli 1031. Mg. : »Ist ain ganzer Ersamcr Rat, nach der 
Predig vff dem Steurhauss versamblet erschienen vnd wegen des Accords mit Ihr 
hochg. Excel). Hr. Graf Egon v. Fürstenborg etc. die veraprochno 50 m (1. aufzu- 
bringen und zue bezahlen, weil kliein Anlehen oder ander mittol, dardtirch man zun 
gelt kommen mögo, sich erengen (= sich zeigen, darbieten; Schmeller, I. S. 51) 
wollen, denn das man durch ain Steur sich Selbsten angreiffen müsse. Also 
ist geschlossen worden, ainc vierfache Steur anzulegen, welches durch ainen ver- 
khündzedel in allen zwwülf Zünften offenlich publicirt vnd verkhflndt worden.“ 

2) Verkündzettel v. 3. Juli 1631. Verkiindbuch. Mg. 

3) Verkündzettel v. 9. Okt. Mg. Ausserdem wurde für das durch eine Feuers- 
brunst geschädigte Isny eine Brandsteuer gefordert. 

4) Ratsprotokoll v. 23. Juli 1031. Mg 
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nötigten Tilly, diu in Schwaben zerstreuten Heeresteile an sich zu 
ziehen. Am 28. Juli wurde die eine Fahne Fussvolk abgeführt, l 2 3 ) 
am 20. Oktober wurde die Stadt auch von dem andern „Fähnlein“ 
befreit.*) Dadurch war jedoch Memmingen keineswegs der monat- 
lichen Kontributionslast enthoben, welche der Stadt bis zum April 
des folgenden Jahres auferlegt blieb. 5 ) Dieselbe betrug monatlicli 
2500 fl , was einer jährlichen Leistung von 30000 fl. entspricht. 
Rechnet man hiezu die 25000 fl., welche an den Grafen von 
Förstenberg zu entrichten waren, so findet man, dass die Stadt im 
Jahre 1631 die beachtenswerte Summe von 55000 fl. an die kaiser- 
liche Kriegskasse abzuliefern hatte. Hierin sind die Ausgaben nicht 
inbegriffen, welche der Stadt durch die Einquartierung erwachsen 
waren, auch nicht die Verehrungen, welche der Rat den Offizieren 
zukommen Hess, um sich deren Wohlwollen zu versichern. Der 
Schaden jedoch, welche den zum Gebiet der Reichsstadt zählenden 
Dörfern durch die Plünderungen der Soldaten verursacht wurde, 
lässt sich auch nicht annähernd bestimmen. Von den oben er- 
wähnten 55000 fl. können nur die Beträge abgerechnet werden, 
welche der Rat an die kaiserliche Kriegskasso vor dem Abschlüsse 
des Vergleichs mit Fflrstenberg schuldete, und die durch denselben 
hinfällig wurden. Diese waren aber sicherlich sehr unerheblich, da 
der Rat es kaum unterlassen haben dürfte, unmittelbar vor der An- 
kunft Fürstenbergs dnrch pünktliche Bezahlung der Kontribution 
sich der Gunst des kais. Oberkommissärs Wolfstirn zu versichern. 4 ) 

Nach dem Abzüge der kaiserlichen Besatzung aus Memmingen 
machte sich der durch die Erfolge Gustav Adolfs in Deutschland 
herbeigeführte Umschwung der politischen Lage immer mehr bemerk- 
bar. Schon im Oktober 1631 waren Gerüchte in der Stadt ver- 
breitet, denen zufolge Mönche, Weltgeistliche, Prälaten etc. aus den 
nördlichen Teilen Schwabens vor den anrückenden Schweden nach 


1) Am 23. Jnni passirto Aldringen dio Stadt; „lmt vill guot vnd gelt boy 
Sie gefirt das er von Mantua gebraucht“ (gebracht). Doehtemiann ad ann. 1631. 

2) Fretacher und Dochtermann ad ann. 163t. 

3) Ratsprotokoll v. 16. April 1632. Mg. 

4) Ob Memmingen ausser dom S. 205 erwähnten Gehlzuschuss noch weitere 
Beträge an den Leipziger Bund entrichtete, ist aus den Akten des Memminger 
Archivs nicht ersichtlich; in f. 372 Mg. findet sich ein Ratsdekret, d. d. 14. Nov. 

1631 vor, das die Bestrafung eines gewissen J. Veseninair verfügte, weil derselbe 
die „Lüge“ verbreitet habe, als hätte der Memminger Kat zum leipziger Konvent 
51163 fl. für Rüstungen beigesteuert und Dlm diese Summe vorgeschossen. Die 
Unrichtigkeit der Vesenmair'schen Behauptung liegt auf platter Hand. 
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Tirol flöchten sollten.») Am 25. Oktober wurde der Leichnam des 
Kommissars Wenigl, der von schwedischen Reitern erschossen worden 
war, nach Memmingen verbracht und daselbst in der Augustiuer- 
kirche beigesetzt. *) Doch drangen erst im April des folgenden 
Jahres die ersten Schweden gegen Memmingen vor. 

Bis zu jener Zeit stand die Stadt unter der Botinässigkeit der 
kaiserlichen Kriegskommissare. Im Januar 1632 weilte Ossa voraber- 
gehend in Memmingen; vom 18. — 27. Februar desselben Jahres lagen 
daselbst 5 Fahnen vom Regiment Aldriugen unter dem Befehle des 
Obristlieutenants J. Jak. die Waccky in Quartier, 3 ) deren Unterhalt 
die Stadt zu bestreiten hatte. Einer spezifizierten Rechnung ist zu 
entnehmen, 4 ) dass die Stadt an die erwähnten 5 Kompagnien in der 
Zeit vom 18. — 21. Februar 5412 U Fleisch, 5310 Laib Brot, 6122 Maas 
Wein und Fourage im Werte von 22 fl. 30 kr. zu liefern hatte. 
Als Ossa dem Rate die Abführung der Truppen mitteilte, gab er sich 
den Anschein, als erwiese er dadurch der Stadt eine aussergewöhn- 
liche Gnade und sprach daher am Schlüsse seines Schreibens die 
Erwartung aus, dass sich der Rat bei künftigen Angelegenheiten um 
so willfähriger erweisen werde. 6 ; 

Nachdem aber Gustav Adolf im Frühjahre 1632 gegen die 
Donan vorgerückt war und durch seinen Sieg über Tilly bei Obern- 
dorf am Lech den 15. April die kaiserlich-ligistische Armee zurück- 
gedrängt hatte, besorgte Ossa, Memmingen möchte seine Thore dem 
glaubensverwandten Scliwedenkönige öffnen, und suchte sich der Stadt 
dadurch zu versichern, dass er dem Rate befahl, eine Gesandtschaft 
an ilm nach Lindau abzuordnen, deren Mitglieder er sicherlich als 
Geiseln zurückbehalten hätte. 4 ) Er hatte nämlich von Lindau aus 
an den Rat geschrieben, es möge sich die Ratsdeputation noch vor 
Ostern zu ihm begeben, weil es sowohl der Dienst des Kaisers als 
auch das Interesse der Stadt erfordere. Der Rat aber entsprach 
dem Ansinnen Ossa’s nicht, sondern ordnete nur den Stadtschreiber 


1) Doclitermann ad ann. 1631. 

2) Freteclior ad ann. 1631. 

3) Ratsprotokollo v. 18. u 28. Febr. 1632. Ob dieser Obristlieutenant identisch 
ist mit dem v. Krebs, H. 0. Scbaffgotseh, S. 145 u. S. 150 crwilmton Matthias de 
Wegky, kann Verf. nicht beurteilen. 

4) Mg. f. 372. 

5) Ossa an den Mcmm. Rat vom 23. Febr. 1G32. Mg. f. 372. 

6) Ratsprotokoll v. 16. April 1632. Vgl. Unold, Geschichte von Memm. im 
30jähr. Kriege, 8. 52 ff. 
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Oswald Santer nebst einem Einspännigen nach Lindau ab; Sauter 
sollte die Aufträge des kaiserl. Kommissärs „ad referendum“ ent- 
gegennehmen. Ossa erklärte aber, der Stadtschreiber, als ein Diener 
der Stadt, könne ihm „keine satisfaction geben“ und schickte des- 
halb den Einspännigen alsbald mit einem Schreiben zurack, worin 
er die sofortige Abordnung zweier Ratspersonen und zweier Mitglie- 
der der Gemeinde verlangte. Dem Stadtschreiber gegenüber aber be- 
tonte er, dass er bei der jetzt im schwäbischen Kreise herrschen- 
den Unruhe sich der Stände versichern müsste und aus diesem 
Grunde auf der Erfüllung seiner Forderung bestehe; Sauter habe 
unterdessen in Lindau „in arrest“ zu verbleiben. Der Rat von 
Memmingen lehnte aber auch das wiederholte Ansuchen Ossa’s mit 
der Begründung ab, man sei über seine Absicht unzureichend unter- 
richtet; wäre aber die Angelegenheit von solcher Wichtigkeit, wie 
hervorgehoben werde, so könnte man deren Erledigung nicht drei 
oder vier Personen überlassen; überdies fände sich niemand, der die 
Mission übernehmen wolle. Man ersuchte Ossa nochmals, er möge 
sich entweder gegen Sauter mündlich oder gegen den Rat schriftlich 
über sein Vorhaben äussern. Davon war Ossa keineswegs befriedigt., 
und er schrieb sofort an den Rat, „wo man die begerte abordnung 
nicht schickhen werde, wolle Er die Statt mit feur verhergen.“i) 
Der Einspännige aber, welcher die Antwort des Rates überbracht 
hatte, wurde hierauf neben Sauter in Gewahrsam gehalten. Schliess- 
lich Hess Ossa dem gefangenen Sauter durch seinen Sekretär H. Jak. 
Reufser anzeigen, dass eT ihn nebst dem Einspännigen der Haft ent- 
lassen werde, falls es ihm gelänge, in Lindau jemand dazu zu be- 
wegen, Bürgschaft für die 1421 fl. 35 kr. zu leisten, welche Memmingen 
noch an das kais. Kriegskommissariat schulde. Als sich hiezu die 
Herren Bensperger, Amadeus Eggolt und Dr. Daniel Heider bereit 
erklärten, wurden Sauter und der Einspännige in Freiheit gesetzt. 
Ossa beauftragte den Stadtschreiber, dieser möge seinen Herren rait- 
teilen, er hätte nicht erwartet, dass man ihn so verachte und die 
begehrte Gesandtschaft verweigere. Er wisse, was der Memminger 
Bürgermeister und Dr. Jenisch mit den Schweden bei Hans Schad 
verabredet hätten. Memmingen solle die Schweden nicht aufnehmen, 
sondern sich gegen diese verteidigen. Der schwedische Kom- 
mandant in Ulm habe nicht so viel Truppen, um einen Angriff auf 
die Stadt unternehmen zu können. Überdies werde er selbst die 


1) Verborgen = verheeren. Schmeller, I. S. 1161. 
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Stadt zu schätzen wissen; er habe seine Leibkompagnie zu Pferd 
und eine Kompagnie zu Fuss nach Lentkirch kommandiert; diese 
mussten von Memmingen unterhalten werden. Wenn man seinen 
Befehlen nicht entspräche, werde es die Stadt zu entgelten haben. 

Als aber Leutkirch nach Memmingen die Mitteilung gelangen 
Hess, dass Ossa’s Leibkompagnie, für welche Memmingen die Ver- 
pflegungskosten zu bestreiten habe, angekommen sei, 1 ) weigerte sich 
der Memminger Rat, föT den Unterhalt der Kompagnie monatlich 
2500 fl. nach Leutkirch zu übermitteln. Br lehnte auch eine weitere 
Forderung Ossa’s ab, der zufolge Memmingen nach Leutkirch 50 Ztr. 
Pulver liefern sollte, obwohl Ossa die Stadt durch Androhung 
schwerer Strafen zu bewegen suchte, sich seinen Wünschen zu be- 
quemen.*) Allein die folgenden Ereignisse entzogen einerseits Ossa 
die Möglichkeit, seinen Ansprüchen den nötigen Nachdruck zu geben, 
anderseits setzten sie den Rat von Memmingen ausser Stand, seinen 
Verbindlichkeiten gegen die kais. Kriegskasse zu entsprechen. 

Die Schweden hatten sich nämlich schon längst der Stadt Ului 
bemächtigt und dadurch einen Stützpunkt gewonnen, von dem aus 
sie die Eroberung von Oberschwaben in Angriff nehmen konnten. 
Am 23. Februar 1632 hatte der Ulmer Rat mit Gustav Adolf zu 
Frankfurt a/M. einen Vertrag abgeschlossen,*) der u. a. auch be- 
stimmte, dass die Stadt Ulm eine Garnison von 1200Mann anzuwerben 
habe, welche im Notfälle dem Könige zur Verfügung gestellt werden 
sollte. Am nächsten Tage war der schwedische Generalmajor Sir 
Patrik Ruthven daselbst eingetroffen,*) den Gustav Adolf zum Kom- 
mandanten der Stadt ernannt batte. Als sich aber die schwedische 
Hauptmacht der Donau genähert hatte, waren mehrere schwedische 
Corps beauftragt worden, 6 ) Schwaben zu durchstreifen. Günzburg, 
Elchingen,*) Gundelfingen, Lauingen, 7 ) Dillingen, Höchstädt waren 

1) Lentkirch an Memm. 13. April 1632. Mg. f. 372. 

2) Ossa an Memm. 13. 4. 1682. Mg. f. 872. 

8) Dessen Veröffentlichung rer danken wir K. D. Haasler, die Beziehungen 
Gustav Adolfs iu der Reichsstadt Ulm, 1860, S. 9 ff. Ein nochmaliger Abdruck 
dieser Urkunde erfolgte in den Verhandlungen des Vereins für Kunst und Altertum 
in Ulm und Oberschwaben, 1865, S. 19 ff. a 

4) Schilling, Patrik Ruthven, schwed. Kommandant in Ulm, Württemb. 
Vierteljahrsschrift 1888, 2. Heft, 8. 142 ff. Schilling bediente sich der alten Zeit- 
rechnung (8. 143, Anm. 6), weswegen die von ihm angegebenen Daten von den 
unsrigen um 10 Tage abweicben. 

5) Theatr. Europ. IL, 8. 578. 

6) Brunner, Schicksale d.Klost.Elchingon,Zeitschr.d Hist.Ver.fScbw.u.Nbg 1876. 

7) B Mayer, Geschichte von Lauingen 1866, 8. 228. 


Digitized by Google 



115 


in die Hände der Schweden gefallen. Am 13. April endlich wurde 
auch die Besetzung von Memmingen durch die Schweden ins Auge 
gefasst. Der Ulmer Geheime Hans Schad hatte sich mit Rnthven 
ins schwedische Hauptquartier begeben und war am Nachmittag 
des 13. April von Gustav Adolf in dem Fugger’schen Dorfe Nord- 
heim bei Donauwörth in Audienz empfangen worden. Wir entnehmen 
der Relation 1 ) von Schad, dass dabei „nachgehendts auoh der Statt 
Memmingen gedacht vnd vnderthenigst gebetten worden, weil der- 
selben mit wenigem Volckh (da anderst der ossha, so sich der Zeit 
zu lindaw vffhalten soll, nichts verhinderliches in weg lege) zu- 
helffen, solches zumal ein guter ortt, dz (sic!) Ihre Königl. Mtt 
diese Statt in consideration zu nemmen, gnedigst geruhen wollten; 
darauf sie alssbaldt bewilligt vnd befohlen, von deme zu Giintzburg, 
Lauingen vnd Dillingen liegenden Volckh, etlich hundert Tragoner, 
wie auch von alhie (Ulm) anss in 200 Mann, vnd wass von Reutern 
vorhanden, hinaufgehen zu lassen, vnd solch orth zubesetzen.“ 

Noch während der Ratssitzung vom 16. April war in Mem- 
mingen die Nachricht eingetroffen, 2 3 ) dass Ruthven mit etlichen Kom- 
pagnien Dragonern und 200 Musketieren gegen die Stadt vorrücke. 
Der Memminger Rat musste sich bei der Nachricht vom Anmarsch 
der Schweden rasch entscheiden, ob er denselben die Thore öffnen 
oder ihnen Widerstand entgegensetzen wolle. Als man geltend 
machte, dass Ossa nicht in der Lage sei, die Stadt gegen die Schwe- 
den zu verteidigen, selbst dann nioht, wenn man eine kaiserliche 
Besatzung aufnehmen würde, beschloss man, sich dem Schutze 
der Schweden zu unterstellen, und beauftragte den Bürgermeister 
Lutz von Freiburg und Dr. Jenisch, Ruthven die Entscheidung des 
Rates mitzuteilen. 

Am 16. April, mittags zwischen 1 und 2 Uhr, langten die 
schwedischen Truppen, an ihrer Spitze Ruthven, in Memmingen an.*) 
Das schwedische Corps bestand aus 7 Kompagnien Dragonern, einer 

1) Dieselbe ist abgedruckt bei Hassler a. a. 0. S. 12 ff., dann Ulmer Vereins- 
verh. 1865 S. 22 ff. 

2) Rataprotokoll v. 16. 5. Mg. 

3) J.aminit (B. R. A., S 10) schreibt: „Am 16. April ist der Schwedisch 
General 3! aior mit 7 Cornet Dragoner hie eingesogen, der General ist bei der Cron 
oinquatirt worden, das ander volckh in die Burgers beusser. Bald nach diesen sein 
200 Mussquet. alber kommen, die haben die wach versehen müssen.“ Vgl. jedoch 
Ratsprotokoll v 16. 5. Die Mitteilung von SIsrtons, Gosch, d. in Württ. vorgefall. 
krieg. Ereignisse, 1847, S. 320, dass Memrn schon am 14 4 von den Schweden 
besetzt wurde, ist unrichtig. 


Digitized by Google 



116 


weitern Kompagnie Reitern und 200 Musketieren 1 ) Von den Dra- 
gonern wurden sofort 5 Kompagnien nach Buxach gelegt-) Am 
nächsten Tage kommandierte Ruthven eine starke Abteilung nach 
Zeil und Leutkirch.*) Das Schloss Zeil wurde erstürmt und ge- 
plündert. Als die schwedischen Dragoner vor Leutkirch ankamen, 4 ) 
das von Ossa’s Leibkompagnie besetzt war,*) forderten sie die Stadt 
zur Übergabe auf. Der kaiserliche Rittmeister Remchingen ver- 
langte den freien Abzug der Garnison, was die Schweden ver- 
weigerten. Diese erstürmten hierauf die Stadt nahmen nach kurzem 
Handgemenge den grössten Teil der Kaiserlichen gefangen und 
führten dieselben naoh Memmingen, wo sie zuerst im Rathaus, dann 
im Dillingerhaus so lange interniert wurden, bis sie in schwedische 
Dienste übertraten.*) Die schwedischen Soldaten veräusserten vieles 
von dem, was sie in Leutkirch erbeutet hatten, an die Memminger 
Bürgerschaft, weswegen der Rat auf Ansuchen Leutkirchs bekannt 
gab, 7 ) die Bürger sollen diejenigen Gegenstände, welche die Schweden 
in Leutkirch geraubt nnd an Memminger Bürger verkauft hätten, 
gegen Vergütung der Auslagen einliefern, damit sie den rechtmäs- 
sigen Eigentümern zugestellt werden könnten. Auch den Konven- 
tualen des Klosters Ochsenhausen konnte der Rat gefällig sein; auf 
des letzteren Fürsprache bei Ruthven wurde das Kloster nicht ge- 
plündert, musste aber ebenso wie Ottobeuren 8 ) an die schwedische 
Kriegskasse Kontribution zahlen. 9 ) 

Unter welchen Bedingungen der Stadt Memmingen der Schutz 


1) Vgl. Löffler, Geschichte der Festung Ulm, 8. 164. Feyerabend, a. a. O. 
IU. 8. 398 ; dann Georg Gaissors Tagebuch, abgedruckt bei Mone, Quellensammlnng 
d. bad. Landesgosch., 2. Bd. S. 211. 

2) Dochtermann ad ann. 1632. 

3) Theatr. Europ. II, 8. 583. Both, Gosch, v. Leutkirch, 8. 271. 

4) Dieselben wurden von Oborst Taitpadell geführt. Both, Geschichte von 
Leutkirch, 8. 271. Biographische« über Taupadell (Diibald) veröffentl. J. E. Hess, 
Biographien und Autographen iu Schillers Wallenstein, 8. 362 ff. 

5) Vgl. Both, Geschichte v. Leutkirch, 8. 270 ff. 

6) Dochtermann ad ann. 1632. 

7) Verkündiettel v. 21. 4. 82. Mg. 

8) Vgl. Feyerabend a. a. 0., III. 398. Die Schweden streiften bis gegen den 
Bodensee und bedachten namentlich die Klöster mit schweren Kontributionen ; vgl. 
Sebast. Bürsters Beschreibung des schwedischen Krieges 1 1630 — 1647 , herausge- 
geben von Weecb, Leipzig 1875, S. 21 ff. 

9) Ochsenh. Konventualen an den Momm. Bat 18. 4. 32. Mg. f. 372. Vgl. 
Geschichte von Ochsenliansen, 8. 121; Schilling, a. a. 0. S. 147. 
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der schwedischen Armee gewährt wurde, ist aus den Ratsprotokollen 
und Verkündbüohern ebensowenig als aus der Korrespondenz der 
Stadt zu erkennen. Der Kopie eines zwischen der Stadt und Ruthren 
abgeschlossenen Vertrags 1 2 3 ) entnehmen wir, dass sich die Stadt zur 
Aufnahme einer schwedischen Garnison bereit erklärte; auch ver- 
pflichtete sie sich zur Zahlung des Sechsfachen ihrer gewöhnlichen 
Reichsanlage, d. i. monatlich 1488 fl., wöchentlich 372 fl., an die 
schwedische Kriegskasse; hievon sollte jedoch in Abrechnung gebracht 
werden, was die Stadt für die Garnison oder sonst für den Dienst 
des schwedischen Königs aufwende. Später forderte der schwedische 
Kommandant, 1 ) dass der Rat Soldaten anwerbe, welche den städti- 
schen Waohtdienst versehen sollten, damit die schwedischen Truppen 
anderweitig verwendet werden könnten. Als der Rat dies den Bürgern 
bekannt gab, drückte er die Hoffnung aus, „es werden sich Bürger, 
ledige Gesellen oder vnderthanen finden, die der Kön. Mt. vnd 
dis er Statt in einem so christlichen Vorhaben alss ehrliche Sol- 
daten zu dienen werden geneigt sein. Darbei man billich zu gemüt 
zu füren, weil die Kön. Mait. in Schweden dise Statt bei der rainen 
Religion vnd vor feindlichem vberfall gnedigst zu schützen vnd zu 
versichern begeren, das es sich in allweg geboren wolle, das hieige 
Bürgerschaft selber auch mit Hand anlege vnd sich gebrauchen lasse. 
Wer nun des ehrlichen sinns vnd gemüts ist, der soll sich forder- 
lich bei hieiger Statt bestelltem Hauptmann Hr. Daniel von Stetten 
anmelden vnd von demselben weitern Bescheids erwarten.“ 1 ) Dein- 


1) Derselbe lautet: „Demnach die Kön. Mt. In Schweden dos hey. Reiche 
Statt Memmingen in dero Königlichen Schur gnedigst aufgenommen vnd mit einer 
anzal Krüegsvolckh zu mehrer der Statt Versicherung versehen: So haben Bürger- 
meister vnd Rat bemalter Statt Memmingen mit höchstgedachter Kön. Mt. Herren 
General Majom vnd Kommandanten des h. Reichs Statt Ulm sich verglichen, dass 
flirtet die Statt ihr gewöhnliche Reichsanlag monatlich Sexfach, das ist des Monats 
1488 fl. oder woehenlich 372 fl. der Kön. Mt. contribniren und bezahlen, vnd was 
Sie auf der Kön. Mt. ligende Gnarnison vnd der Kön. Mt. Dienst aufwenden, daran 

22. April 

abziehen sollen und mögen. Actum Vlm den ^ 1632.“ Für die Glaub- 

würdigkeit der Abschrift sprechen die folgenden Ereignisse, sodann der Umstand, 
dass der Rat am 19. Mai eine „extraordinari Collect vnd Steur* erheben musste, 
jedenfalls um die Leistungen an die schwedische Kasse bestreiten zu können. Vor- 
kündzettel v. 19. Mai 1632. Mg. 

2) Verkündzettel v. 30. April 1632. Mg. 

3) Dochtermann ad. ann. 1682: „Den 30. April bat man der gantzon Bürger- 
schaft bcy Eid aufRauthaus geboten, vnd vns ist firgehalten worden von der oberkeit, 
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nach sollten die anzuwerbenden Soldaten für Gustav Adolf und den 
Rat verpflichtet, jedoch nur innerhalb der Stadt verwendet werden. 
Dass man seitens des Rates nicht gewillt war, die von der Stadt in 
Dienst genommenen Soldaten zur freien Verfügung des schwedischen 
Kommandanten zu stellen, erhellt auch aus dem Ratsprotokoll vom 
7. Mai, worin es heisst, dass das „für gemaine Statt ange- 
worbene Volokh“ bewehrt und verpflichtet werden solle. 1 ) Allein 
die schwedischen Offiziere grübelten wenig darüber naoh, in welches 
staatsrechtliche Verhältnis die Stadt zur Krone Schwedens getreten 
war und in wieweit sie über die Stadtsoldaten verfügen dürften. Im 
Kriege herrscht der Vorteil und die eiserne Notwendigkeit; darum 
scheinen die Memminger Soldaten überall da von den Schweden ver- 
wendet worden zu sein, wo es sich als nötig erwies. So wurden 
auch die Einspännigen der Stadt zu Kundschafterdiensten heran- 
gezogen, worüber sich diese — wenn auch vergeblioh — beschwerten. 5 ) 

Bei den vou Memmingen aus unternommenen Streifen hatten 
die Schweden ungeheure Beute gemacht. Deshalb folgte dem General- 
major Ruthven, als er sich am 1. Mai wieder nach Ulm begab, „vil 
gout“. Auch das Schloss in Grönenbach hatten sie geplündert und 
die dort aufgestellten Geschütze nach Memmingen geführt. Der 
bayer. Pfleger in Mindelheim wurde von ihnen gefangen genommen 
und in Memmingen in Gewahrsam gehalten.') Kempten hatte sioh 
ebenso wie Memmingen in schwedischen Schutz begeben.*) 

Da es aber zunächst nur kleinere Abteilungen der schwedischen 
Armee waren, welche Oberschwaben plündernd durchstreiften,®) so 
traf es sich des öftern, dass ihnen von den Bauern und den Klöstern, 


welcher Burger Lust zu dienen hab vnd eie eich weil vnderhalten laueecn dem 
Kinig in Schweden, der thie (thu) der oberkeit ein wollgofallen, dariber etlich Burger 
eie habet schreiben lasson, aber Sie die geschriebne Burger send zu dem theill 
hindere Licht gefirt worden, den Bie vermeint, alhie in der Statt zu bleiben.“ 

1) Katsprotokoll v. 7. Mai 1632. Mg. 

2) Der Kat erwiderte ihnen am 2. Juni, dass „sie nicht allein zu Friedens- 
zeit, wann Sie die Bauern umb Essen vnd trinkhens willen vffreuten, sondern auch 
vnd ffirnemblich zu feindts Zeit bestellt seyen.“ — Sobald sich die Schweden dor 
Stadt bemächtigt hatten, wurden die Jesuiten vertrieben ; auch der Spitalmeistor 
hatte den Übermut der schwod. Besatzung schwer zu bfissen. 

3) Vgl. Adlzreiter, annales Boicae geutis 1662, pars III, S. 283. 

4) Haggenmtlller a. a. 0., II. 8. 161. 

5) Über die Streifzüge der Buthven'schen Truppen in Oberschwaben verbreitet 
sich ausführlich Schilling, a. a. 0., S. 147 ff., sowie Baumann, Geschichte d. Allg., 
25. H., S. 174 ff. 


Digitized by Google 



119 


die besonders schwer unter der schwedischen Invasion zu leiden 
hatten, wirksamer Widerstand entgegengesetzt wurde. Schliesslich 
rotteten sich die Allgäuer Bauern zu grosseren Haufen zusammen, 
und es entwickelte sich nun ein kleiner Krieg, der von beiden Par- 
teien mit zunehmender Grausamkeit geführt wurde. Gerieten ver- 
sprengte schwedische Abteilungen in die Gewalt der Bauern, so 
waren sie rettungslos verloren; behielten aber die Schweden die 
Oberhand, so wurde den Bauern kein Pardon gegeben. Aufsehen 
erregte damals die Vernichtung eines grosseren Bauernhaufens 
bei Kempten. 1 ) Als aber auch Ossa aus dem Eisass mit 4000 Mann 
gegen Oberschwaben vordrang, 2 3 4 5 * ) um gemeinsam mit den aufständi- 
schen Bauern gegen die schwedischen Besatzungen vorzugehen, ge- 
staltete sich die Lage der letzteren schwieriger. Die Schweden 
mussten Leutkirch räumen, und indem sie bei ihrem Rückzüge die 
Iller-Brücke bei Aitrach und sodann nach einem unglücklichen Ge- 
fechte auch die bei Egelsee verbrannten, 8 ) gaben sie zu erkennen, 
dass sie genötigt waren, auf jede Offensive vorerst Verzicht zu leisten.«) 

Man verhehlte sich in Memmingen nicht, dass Ossa die Ab- 
sicht hegte, noch weiter vorzudringen, um sioh in den Besitz von 
Kempten und Memmingen zu setzen. Dass er letztere Stadt 
wegen ihres Anschlusses an die Schweden und Nichtbeachtung seiner 
Befehle schwer zu züchtigen Willens sei, konnte vorausgesehen werden. 
Man traf daher unverweilt die nötigen Vorkehrungen, um einem 
Angriffe des kais. Kommissärs erfolgreich entgegentreten zu können. 8 ) 


1) Tbeatr. Europ. II, S. 590 ff.; Soden, Gustav Adolf in 8üddentachland, 
I. Bd. S. 279. 

2) Stötten, Geschichte von Augsburg, II. Teil, S. 201. Vgl. Belationls 
Historicae SemestraliB Continvatio, Frankfurt «/II. 1632, I. Teil, S. 30. — Dann 
Bogial, Pbil. v. Chemnitz, königl. Bchwed. Krieges 1, TI., S. 324 ff. 

3) Fretsclier ad ann. 1632. Am 8. Mai „ist die herliche wollerbaute 
pruckh zu Eitterach vber die Iller von den Schweden verbrant.“ Am 23 Mai „wurde 
auch die Egeleeer bruckh vonn hie inliegenden Schwedischen verbrannt.“ Der 
Chronist Kimpel merkte zum Jahre 1570 an : „Haben die von Slemingen mit grossem 
Vnkosten die Ylerbrugkh zuo Egelse bauwen lassen. Die hat 40 Seylen, davon ein 
11 schuh lang v. anderhalben echnoh dickb, die Lenge ermelten ist fier hundert 
werckechuh.“ Vgl. Eotb, a. a. 0. 8. 272. 

4) Ose« hatte nach und nach durch die aufständischen Bauern ein Heer von 
18 — 20000 Mann zneamraengebracht und die Iller bei Kellmflnz überschritten, um 
Memmingen und Kempten in seine Gewalt zn bringen. Schilling a. a. 0. 8. 151. 

5) Dochtermann ad anu. 1682. Der Chronist musste anch mithelfen, um „seg 

bäume“ auf dio Wälle zu schaffen. 
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Die Bauern der umliegenden Dörfer wurden zu Schanzarbeiten ver- 
wendet, man armierte die Walle, wozu auch die in Grönenbach er- 
beuteten Stüoke benotzt wurden, die Bürgerschaft wurde allarmiert 
und zu den Nachtwachen herangezogen. Mittlerweile war aber 
Gustav Adolf wieder in Augsburg angelangt und hatte daselbst er- 
fahren, dass Ossa die Niederwerfung derjenigen schwäbischen Reichs- 
städte beabsichtige, welche sich den Schweden angeschlossen hatten. 1 ) 
Memmingen sei das Ziel seiner Operationen, vorerst aber bedränge 
er Biberach auf das heftigste, das sich jedoch heldenmütig ver- 
teidige. 2 ) Der König beschloss, sich persönlich mit einem Teile der 
Armee gegen Ossa zu wenden und brach zu diesem Zwecke am 
2. Juni von Augsburg auf. Ossa zog sich jedoch, als er von dem 
Anmarsch des Königs Kenntnis erhalten hatte, in das feste Lindau 
zurück. Dessenungeachtet setzte Gustav Adolf seinen Marsch nach 
Memmingen fort, wo er am 4. Juni eintraf.*) 

Nachdem der Rat von dem Anzuge des Sohwedenkönigs benach- 
richtigt worden war, beschloss er, den Bürgermeister H. Lutz von 
Freiburg und Dr. Jenisch dem König entgegenzuschicken, welche 
diesen in Mindelheim erwarteten. Als Gustav Adolf vor den 
Thoren der Stadt angelangt war, umritt er zuerst mit dem Stadt- 
kommandanten Guin*) die Stadt, um deren Befestigungswerke in 
Augenschein zu nehmen. Nach der Besichtigung kehrte er zum 
Kalchsthore zurück, wo der Rat der Stadt Aufstellung genommen 
hatte. Unter dem Geläute aller Glocken fand daselbst die gegen- 
seitige Begrüssung statt. Dr. Jenisch gratulierte der Majestät zu 

1) Stetten a. a. 0., H. Teil, S. 201. Droysen a. a. 0 . II. Bd. 8. 569. — Samuel 
von Pufendorfs schwed. deutsche Kriogsgeech., tom. 1, S. 90 ff., J. Heilmann, Kriegs- 
geschichte von Bayern, Pranken etc. 2. Bd. S. 848. 

2) Lutz, Beiträge zur Geschichte von Bilcracb, 8. 231. 

3) Bateprotokoll v. 4. Juni, sowie die Chroniken von Fretacher und Dochter- 
mann ad ann. 1632. Aus der letzteren wurde von unbekannter Hand ein Teil der- 
jenigen Seite herausgeschnitten, worauf über Gustav Adolfs Einzug berichtet war. 
Auf der letzten 8eite der Dochtennann’schen Chronik findet sich jedoch ein Eintrag 
vor (der Handschrift nach zu schliessen, könnte er von Unold, dem mehrfach er. 
wähnten Verfasser der Geschichte von Memmingen, herrQbren), welchem die Be- 
merkung vorangesetzt ist: „Abschrift der Seite, wo Gust. Adolf von Schweden 
herausgenommen wurde.* Ob die Kopie dem Original entspricht, lässt sich nicht 
feststellen; der ausführliche Bericht über des Königs Einzug in Memmingen, der 
sich in den Ratsprotokollen vorfindet, gibt jedoch ein Mittel an die Hand, das in 
der Abschrift Mitgeteilte zu kontrolliren. — Grimm, Gesch. von Wangen, S. 161, 
berichtet Uber den Vormarsch Gustav Adolfs nicht ganz genau. 

4) Vgl. Ratsprotokoll v. 14. Mai. Mg. 
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den errungenen Erfolgen und übergab derselben die Schlüssel der 
Stadt. Der König bedankte sich, reichte jedem Ratgeben vom Pferde 
aus huldvollst die Hand, ermahnte sie, in beständiger „devotion“ 
zu verharren, und gab die Stadtschlüssel dem Rate zur Verwahrung 
zurück. Hierauf unternahm er einen Rekognoszierungsritt an die 
Iller und besichtigte namentlich die Gegend, wo die von den 
Schweden abgebrannte Egelseer Brücke gestanden hatte. 1 ) 

Inzwischen hielt des Königs Gefolge, darunter der ehemalige 
König Friedrich von Böhmen, der Pfalzgraf August, die Herzöge 
Johann Wilhelm 2 ) und Bernhard von Weimar und zwei holsteinische 
Fürsten, seinen Einzug in die Stadt. Als Gustav Adolf zurück- 
gekehrt war, fuhr er in einer Kutsche durch das Niedergassenthor 
nach dem Fuggerbau. Dortselbst war für ihn und seine Begleiter 
in der „Ergger- oder tafelstuben“ ein Mahl zubereitet worden. Im 
Gegensätze zu Wallenstein liebte der König die Geselligkeit und den 
Verkehr mit dem Volke. „Meniglich, man vud Weibspersonen, jung 
vnd alt,“ wer nur wollte, wurde in den Fuggerbau eingelassen, und 
bald war das Zimmer, in welchem er speiste, zum Erdrücken voll, 
weil alle ihn sehen wollten, „damit sie von ihm sagen könnten.“ 

Das Heer befand sich ausserhalb der Stadt. Die Kavallerie 
war in den Dörfern einquartiert worden, während die Infanterie auf 
„dem Saamfeld vnd dem Prüelen“ ein Lager geschlagen hatte, wo- 
selbst auch die 10 grossen und 20 kleinen „Stücke“ aufgestellt 
waren, welche die Armee mit sich führte. Daselbst herrschte bald 
ein ausserordentlich bewegtes Leben. Das Neue und Fremdartige, was 
hier dem Zuschauer geboten wurde, hatte auf die städtische Bevölkerung 
eine Anziehungskraft ausgeübt, der sie nicht widerstehen konnte. 
Es entwickelte sich ein lebhafter Verkehr zwischen den Städtern und 
den Soldaten. Man war lustig und vergnügt; „wann einer hinaus- 
kam, ist es gewesen nicht anders als bei einer Kirchweih.“ 

1) Laminit, B. E. A., S. 10, teilt mit, dass Gustav Adolf angeordnet habe, 
die Brücke wieder zu bauen. Es sei dann Tag und Nacht hieran gearbeitet worden. 

2) Nach Soden, a. a. 0., 1, S. 280 wurde dieser in Memmingen vom König 
zum Generallieutenant befördert. — Ferner ist zu erwähnen, dass nach dem Jleram. 
Ratsprotokoll v. 4. Juni an diesem Tage sowohl Wilhelm als Bernhard v. Weimar 
in Memm. anwesend waren, was den Ausführungen von Böse, Horzog Bernhard d. 
Grosse, 1828, I. Teil, S. 364, Anm. 30 und 31 widerspricht Durch das erwähnte 
Memm. Batsprotokoll worden auch die Mitteilungen von Droysen — Bernhard von 
Weimar, 1885, I. Band, 8. 64 — bestätigt. Irrtümlich bemerkt jedoch Droysen, 
Gustav Adolf sei schon am 24. 5. = 3. 6. n. St. in Memm. gewesen. Vgl. auch 
Gfrörer, Gustav Adolf und seine Zeit, 8. Aufl. 8 834. 
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Und doch waren die Zeiten so furchtbar ernst! Wallenstein 
war wieder auf dem Plane erschienen und hatte in kurzer Zeit eine 
nach damaligen Begriffen ungeheure Armee um sich versammelt, 1 ) 
willens, den neuen „Qotheu“ die Palme des Sieges zu entwinden. 
Gustav Adolf durfte keine Zeit verlieren;*) er musste Frauken decken 
und verliess daher schon am folgenden Tage Memmingen, von wo 
aus er sich nach Augsburg und Manchen begab, während er das 
Gros der Armee gegen Nürnberg dirigierte. 3 ) Einige Wochen später 
standen sich bei Nürnberg Gustav Adolf und Wallenstein drohend 
gegenüber, die beiden gewaltigsten Kriegsherren und Staatsmänner 
ihrer Zeit! 

1) Noch mehr als von Wallenstcins Armee batte Gustav Adolf von den 
Verhandlungen zu fürchten die crsterer mit Sachsen eingeleitet hatte. Vgl. Gustav 
Adolf an den Grafen v. Solms, Inner a. a. 0., I. S. 164 ff. 

2) Precis des campagnes de Gust. Ad. en Allemagne. Brnxelles 1887, S. 184. 

3) Am 5. 6. schrieb Gustav Adolf von Hemm, aus einen Brief an Pfalzgraf 
August; derselbe ist abgedruckt bei Irmer a. a. 0. I, S. 194. 
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Der Verfasser vorstehender Dissertationsschrift wurde am 
2. März 1857 zu Bamberg geboren. Zwei Jahre hernach starb sein 
Vater, Friedrich Bauer, zuletzt Kassier in Nürnberg, worauf sich 
seine Mutter, eine geborne Bauemfeind aus Arzberg, an einen Land- 
schullehrer Namens Strobel zum zweiten Male verehelichte. Auf 
den Wunsch seiner Eltern entschied er sich für den Beruf eines Volks- 
schullehrers und besuchte zu diesem Zwecke die Präparandenschule 
W unsiedel und das Schullehrerscminar Altdorf. Unmittelbar nach 
seinem Austritte aus dem Seminare wurde er als Lehrer an den 
Volksschulen der Stadt Augsburg angestellt Seiner Weiterbildung 
suchte er zunächst durch Privatstudien zu genügen; als aber 
einige Arbeiten, die er veröffentlichte, auch den Beifall wissen- 
schaftlicher Kreise fanden, besuchte er die technische Hoch- 
schule in München, wo er vorzugsweise historischen, ausserdem 
germanistischen und geographischen Studien oblag. An der Univer- 
sität München hörte er die Vorlesungen der Herren Professoren 
Dr. Heigel und Dr. Grauert. Im Juli dieses Jahres unterzog 
er sich mit Erfolg der Absolutorialprüfung am Kgl. Realgymnasium 
Augsburg, im darauffolgenden Monate Oktober der Hauptprüfung 
für das Lehramt der deutschen Sprache, Geschichte und Geographie 
an den technischen Unterrichtsanstalten. 

Im vorgerückten Alter und unter schwierigen Verhältnissen 
war es ihm erst beschieden, akademische Studien zu beginnen. Pass 
er diese zu einem befriedigenden Abschlüsse führen konnte, ver- 
dankt er zumeist seinen Lehrern an der technischen Hochschule 
und an der Universität München, die ihm durch freundliche Unter- 
weisung und ermunternden Zuspruch über manches Hindernis hin- 
weghalfen, dann aber auch dem Kgl. Direktorium der tech- 
nischen Hochschule, sowie den Mitgliedern der hohen philosophischen 
Fakultät und des hohen Senates der Universität. 

Ihnen allen sei hiemit herzlichst gedankt! 
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